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Wilh. Friedr. Freyherrn von Gleichen, ge⸗ 
nannt Rußworm — — Abhandlung über 
die Saamen: und Jnfuſionsthierchen und über 
die Erzeugung, nebft mikroſkopiſchen Beob⸗ 
achtungen des Saamens des Thiere und ver⸗ 
fehiedener Infuſionen. Mit tlluminirten 
Kubvfertafeln. Nürnberg bey Winterfchmidt, 
. 1778. in gr. 4. 22 Bogen. 33 Kupfer und 


Tabellen. 
S diefes vortrefflichen Werks! So fpär bie 
Anzeige deflelben auch kaͤme: fo muß fie 
. ben einem der erjten Werfe in feiner Are 
und einem deutfchen Originalwerke umſtaͤndlich ſeyn. 
Die Vorrede follte jeder billig lefen, der mikroſkopiſche 
Beobachtungen fchreiben, und jeder, der einem. 
Schriftfteller aus diefem Fache beurtheilen mil, Eine 
Stelle zur Probe fönnnen wir uns nicht enthalten dar⸗ 
aus herzuſetzen. „Die Vereinigung vieler Umftände 
„eönnen nur einen mifroffopifchen Beobachter bilden; 
„das Gegentheil giebt uns nur mikroſkopiſche Blend⸗ 
„werke, denen mans gleichfam an der Stirne anfieht, 
„daß fie die Geburt müßiger oder hungriger Stunden, 
„leerer Köpfe find. Mein! dergleichen Befchäftiguns 
en erfordern einen ganz andern Mann: Geſundheit, 
—3 Zeit, Geduld, Beleſenheit, eine geſunde 
„Beurtheilungskraft, ſtaͤte Hände, ein ſcharfes Ge⸗ 
„ſicht; was aber das nothwendigſte iſt, Genie.“ — 

Niemand, ber dies Werk ließt, wird dem Werſ. dieſe 
u Eu Eigen 


anf dem Verf. für die Befanntmahung 
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3.3000 Gleichen Abhandlung 


Eigenſchaften abſprechen, geſetzt er waͤre durch andre 
Schriften in dieſem Fache noch ſo beruͤhmt nicht als 
ers ſchon iſt. Gleichwohl macht er nur auf Wahrheit 
ſeiner Beobachtungen, und Richtigkeit ſeiner Figuren 
Anſpruch; aber auch mit der Feſtigkeit eines erfahrnen 
Beobachters. Das Uebrige aus der Vorrede merk⸗ 
wuͤrdige wollen wir zum Texte ſelbſt mitnehmen. 

Der erſte Abſchnitt. Bon den Saamenthiers 
hen und der Erzeugung. Leuwenhoeck it, wo 
nicht der erfte Entdecker, doch ber umſtaͤndlichſte 
Beobachter, von Buͤffon der flärffle Gegner von - 
jenen. Es find nicht Molefulen; denn Die Bewegung 
der Theile in chymifchen Zubereitungen giebt nicht ein 
mal Bermuthung, etwas belebtes zu fehen; gährenber 
Moſt zeige gar feine; die heftige Bewegung bes ver 
dunftenden Weingeiſtes widerlegt nichts; denn die 
vorher hin und her geftoßnen Theilchen liegen nach der . 
Ausdünftung im Phlegma ganzrubig; auch die Kü- 
gelchen, die in friſchen mit Waſſer verdünnten Pflan« 
zenfäften, bewegt werben, bemeifen nichts, weil diefe 
gerade vor fich hinweggefloffen werden, die Saamen- 
thierchen aber in fchmanfenden Wendungen den Ges 
fichtsfreis durchfahren und. einander ausweichen. — 
Recenſent bemerkt ben diefer Gelegenheit, daß dies 
der. ſtaͤrkſte Grund für die Thierheit (mie es Hr. v. 
Gl. ſelbſt einft nennt) derfelben fen, und der ehemals 
einen eifrigen Gegner derfelben, den würdigen Greis, 
den. Prof. Hollmann in Göttingen überzeugte, welcher 
fo lange ihr Daſeyn mit Recht bezweifelte, als er fie 
nicht gefeben, : und dies lag nicht am Willen, fondern 
an Nebenumftänden; und der nachher ein fo warmer. 
Dertheidiger derfelben ward, (im mündlichen Bortrag). 

' als er vorher Zweifler gewefen. Und wir tragen fein -” 
Bedenken zu vermurhen, daß nicht Here non Aſch, 
. ur ber 
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über die Saamen- und Snfufionsehierchen. | y 


der zugleich mit Herm Hollmann vergeblidy fie fuchte, 
jest andrer Mennung feyn werde. Das erwähnen 
wir wegen des ©. 9 gegebenen Verzeichniſſes der Ge⸗ 
lehrten, . die für und wider fie gemefen find; worunter 
auch von Linne ift, von dem unfer Verf. anderswo 
fagt, daß er die Infuſionsthierchen nicht ins Syſtem 
aufgenommen, welches jebod) in der legten (XII.) 
Ausgabegefchehen, unter dem Titel: Chaos infuloriuın 
mit dem zweifelnden Zuſatz: an huc vermiculi Leu- 
wenhoeckiani? ym$ 15 wird bie Bemerkung be 
ſtaͤtigt, daß in den Saamen unvermögender Männer 
Peine Thierchen enthalten find. - Von dem. $. ı6 an 
wird bie Lehre von der Präerfiftenz bes Thiers im Ey 
unterſucht. Der Verf. hat Verfuche gemacht, dreyen 
noch von feinem Hahn getretenen Huͤhnern gab er ein 
Kaninchen: Männdyen u Gefellfchaft, und zweyen En⸗ 
ten einen Hahn: auch das Weiffe von Hühnereyern 
und Enten verwechfelte er, bie erftern auch unter fich, 
und von allem ward nichts ausgebrütet. Won den er 
ſtern fahe der Verf. Leine Paarung ($. 35); Rec. 
Bat fie zu Brüffel ehedem gefehen. — Spallanzani 
bat bey Fröfchen keinen Unterſcheid unter befruchteten 
und unbefruchteten Eyern gefehen; voelches unſer Verf. 
Daher leitet, daß fie zu bald nach ber Befruchtung unter 
ſucht find; da ſich länger nachher in der Narbe beyder 
eine Verfchiedenheit zeige, die der Praͤerſiſtenz nicht 

günftig iſt, wenigftens eben fo gut fürs Saamenthier⸗ 
- Ken angewandt werden kann. -Ntun vergleicht der 
Derf. das Pflanzenreich mit dem Tierreich, wovon 
wir nur weniges ausziehen Fönnen und die Sefer auf 
das Neueſte aus dem Pflanzenreich unfers Verf. ver⸗ 
- weifen müffen. „Der Saame der Pflanze, heißt es 
ne 38, iſt das befruchtete Eh. Vor dem Eintritt 

es Saamenkeimchens (be im Plegenreich dos iſt, 

| | 2 


was 


S . von Gleichen Abhandlung - 


was Saamenthierchen im Thierreich) „zeigt ſich fein 


„felter Körper; fondern. Das Gewölbe des den Keim : 


„erwartenden Enes ift nur mit einem: hellen durch fich- 
‚tigen fehr flüchtigen Saft erfüllet. Nach der Zeiti⸗ 
„gung bes Saamens finden wir den Keim mit feinen 
„Saamenkuchen (cotyledones) als einen von allen 
„Übrigen Theilen des Eyes gaͤnzlich abgefonderten 
„Einwohner beffelben am Eingange ruhen, und fehen 
„baben, daß die Keimmurzel nicht in ſolchen (Saas 


„menfuchen), fondern aus dem Grunde des Eyes her« - 


„ vorgekommen, und von den eingedrungenen Saftendep 


„felben (Saamenkuchens) gebildet worden if. — 
„Wenn man alfo (6.32) die Gefäße des Keims 
„nachher fände, würde man nicht einen Trugfchluß 


„machen, daß fie mit dem Keim in dem Saamenforn 


„praͤerſiſtirt hätten, da der Augenfchein zeigt, daß 
„das Saamenkeimchen von außen eingebrungen, 
» Burzel gefchlagen, und ſich als ein ausgewachſener 
„Körper vom Grunde des Eyes abgelöfet habe?“ wo⸗ 
von man fich nach der Note bes Verf. durch Unterfür 


dung eines unbefruchteten Maiskorns, befonders vom 


rothen, noch mehr überzeugen fann. 

Unfer Verf. läßt uns nun $. 35 die Baftarte be⸗ 
trachten; die Maulefel, von deren Fruchtbarkeit er 
unleugbare Erempel anführt, und bedauert, daß bar» 
über nicht mehr und beffer eingerichtete Verſuche gemacht 


werden, fo wie die Menagerien über mehrere Vermi- 
ſchungen verfchiedener Thierarten, deren einige, biezur 


fällig beobachtet find, S. 27. erwähnt werden; wobey 
uns die Anmerkung auffiel, „baß dahey viel auf bie Zus 
„neigung der Thiere verfcyiedener Gattungen gegen eins 
„ander anzulommen fchiene; fo habe z. E. der Hirſch 
„ben Nürnberg nie eine andere Kuh bedeckt, fondern alle» 
o zeit die naͤmliche aus der Heerde berauegeſucht. 7 
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Ueber diefe verfchiebenen individuellen Neigungen der 
Thiere, nebft den verfchiebenen Faͤhlgkeiten derfelben 
Art, ja Spielart fogar, z. E. der Windhunbe, wos. 
von Rec. einzelne bemerkt hat, NB. die nicht abge- 
richtet waren, wäre eine Sammlung von Beobach⸗ 
tungen gewiß willfommen, und in biefem Fache ſam⸗ 
mielten die Alten mehr als wir. Doch wir müflen: 
nicht ausfchweifen! — Die Paarımg ber Haafen und 
Kaninichen fen im Höchingifchen, und der Wölfe unb 
Hunde in Polnifhpreuffen eine befannte Sache. us 
mare, Baftarte vom Stier und der Efelin, oder dem 
Efel und der Kuh, deren Daſeyn Buͤffon leugnet, . 
Haller bezweifelt, bat unfer Verf. als zweyter Chef 
des Oberftallamts zu Bapreuth felbft oft genug gefehen, 
und im Anbange zu diefem Abfchnitt werden Zeugniffe . 
aus ‘Briefen von ihrer Erfiftenz angeführt. 

Wir fönnen dem Verf. in feinen Widerlegungen. 
der Büftonfchen Beobachtungen ähnlicher molecules 
in der weiblichen als in der männlichen Feuchtigkeit 
nicht folgen, und führen nur an, daß er bie Auffuchung 
‚ber Saamenthiere in den Saamenbläschen bes Maul« 
efels bey ber Hebenftreitfchen Unterfuchung derfelben 
fehr billigt, und hingegen die Bemühungen, fie in den 
Hoden zu) finden, Damit vergleid,t, Daß man die Knoſpe 
bes Baums in ber Wurzel ſuchte! Dis beftätigt er 

durch feine eignen Uinterfuchungen verfchiebner Hoden, 
wo immer die Feuchtigkeit leblos war; bie aber in den 
Dberhoden, welche Farbe und Eonfiftenz der Milch 
hatte, zeigte ein Gewimmel von Eleinen zirkelrunden 
Kuͤgelchen, die ſich ſchnell durch einander waͤlzten; 
und dieſe fanden ſich auch in der Milch der Fiſche. Der 
Verf. fraͤgt: „follten dieſe nicht zu Saamenthierchen 
„beſtimmten Weſen ſeyn, welche in den Oberhoden die 
„erſten Eindruͤcke des Lebens empfangen, und gleichſam 
A4 „daſelbſt 
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„dafelbft gebrütet werben, beren fernere Entwickelung 
zu jenen erft in den Saamenbläschen gefchiehet ?“ 
Dies ift ein Hauptſatz unfers Verf. Er beweifet im fol⸗ 
. genden, daß bey der Fortpflanzung im Pflanzen: ſowohl 
als Thierreich nicht Die Sparfamfeit, fondern der Ueber⸗ 
flug Das Geſetz der Natur gewefen fen; feßt einigen 
Einwürfen 5. E. von ber Seele, andere entgegen, und 
gt $. 55. daß in Anfehung. ber in einem fo kleinen 
hierchen unmoͤglich benfbaren Millionen nody kleine⸗ 
ver uf. f. bas Syſtem ber Präerfiftenz eben die Schwie⸗ 
rigfeiten babe. — „Das Hauptgefchäfte der. Na⸗ 
„eur iſt, zufammenfeßen und auflöfen, heißt es S. 8. 
„Nach diefem Naturgefege erfolgt Die ewige Verwand⸗ 
„lung aller Dinge, die bie allgemeinen Vorrathshaͤuſer 
„der Schöpfung, Aether und Dunftfreis, zur Bildung 


‚_ „ber Körper liefern und wieber empfangen. „— Wir 


„wiſſen nicht, was das Licht ift, und wie es wirft. Gleich 
„unfichtbar iſt, der, wie das Sicht im Univerfo oder 
„dem AL, verbreitetelirftoff der Körper, der vielleicht 
„mit der Sichtmaterie vereinigt ober verwandt ift und 
„eingeführt wird.“ 6.58. Das Syſtem bes Verf. 
fo kurz alsmöglich, (er nennts nur Hypotheſe, und leug« 
net das Parabore nicht:) Die urfprünglichen Keime 
für Thier· und Pflanzenreich ſchwimmen im Dunſtkreis, 
werden von den Thieren eingeathmet, und mit her Nah⸗ 
rung verſchluckt; von den Säften ber Staubkoͤlbchen 
in den Pflanzen angezogen. Jene werben durch ben 
Kreislauf zur Annehmung ber animalifchen Natur zubes 
reitet Inden Saamengefaͤſſen von ber geiftigen Subftang, 
gleich bem Uebergang des Feuers von einem brennbaren 
Körper zum andern, belebt, uͤnd die erften Triebfedern 
der Drgenifation in Bewegung gefeßt; werben, mit 
- einem Wort, Scaamenthierchen. Diefe erhalten in 
den Staubgefäßen ben erften Entwurf zur Pflanze, und 
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werden Saamenkeimchen, - um nun wie jene, ten 
Uebergang von den männlichen zu ben weiblichen Saͤf⸗ 
ten, und Form und Model zu erwarten, und durd) 
Diefe in einer gänzlichen Auswicklung der in den maͤnn⸗ 
lichen Saͤften erhaltnen Einbrücde nım, als Saamen⸗ 
shierchen die Bildung des Thieres, und als Eaamens 
fei.nchen die der Pflanze männlicher Art anzunehmen; 
Bie Urfeimchen aber, die nicht in Die Saamengefäße _ 
gelangen, beförbern die Vegetation, vermehren bie Le⸗ 
bensgeifter, ftärfen den Körper, und gehen endlich durch 
. feine Ausführungeivege ober nach feiner Aufldfung in - 
ihren Urfprung zuruͤck, oder in andere Körper über, 
Kecenfent kann nicht leugnen, daß dieſe Hypothe⸗ 
fe ihm fehr einfach, und wegen ber Uebereinftimmumg 
in beyden Reichen, wahrfcheinlich auch nicht folchen 
Schwierigkeiten als die von der Präerfiftenz ausgeſetzt 
duͤnkt. Sie hat aber noch einen Vorzug, (für Rec, 
wenigſtens ift es einer) und die Leſer, Die unferm un⸗ 
vermeidlich fangen Auszuge bis hieher gefolgt find, 
muͤſſen ung Die Bemerkung deffelben erlauben. Es ift 
ihre Uebereinflinnmung mit dem älteften Syſtem, det 
Pbilofophia corpufculari, das ſchon Demokritus, 
Epikurus, und am vollftändigften aus diefem Lucretius 
- angenommen. Kenner und Verehrer der Alten werben . 
dies ſchon felbft gebacht Haben; fiir unſre Graͤnzen 
aber wären auch nur Winke von ber Aehnlichfeit bey⸗ 
"der; unb dem Beſtimmtern in der gegenwärtigen, Aus- 
ſchweifung. | | 
In uͤbrigen Theil biefes Abfchnitts wird fie auf 
die Aehnlichkeit der Kinder mit ben Aeltern, befonders 
dem Bater, ) bie Wirkung der Einbilbungstraft bey 
| As Schwan⸗ 
7 be Mer die Bakarte im Dhamenreike, und Di Kiankige 
Plantae hybridse. 
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Schwangern, (bie unfer Verf. annimmt) und auf bie 
Misgeburten und Baftarte angewandt. 

Zweyter Abfehnitt. Won den Infuſionsthier⸗ 
hen. Herr Müller in Kopenhagen erhält bier von 
einem fo fcharffichfigen Kenner als unfer Verf: ift; 
gleich anfangs den verdienten Ruhm, bie vollftändigften 
Beobachtungen über diefe Gefchöpfe befannt gemacht 
zu haben; wir wünfchten mit ihm, daß wir nur erſt bie 
Kupfer Dazu hätten, ober daß Hr. M. nur vors erfte 
bie bier gelieferten in irgend einem Journal regifteiren, ' 
b. i. nad) feinen Gattungen citiren möchte. Beylaͤufig 
erinnern wir, daß Linne, wie der Verf. ſagt, fie nicht 
aufgenommen, gelte nur, wie oben, von ber zehenten 
Ausgabe; in der zwölften aber macht Chaos infuſo- 
rium gerade den Schluß des ganzen Thierreihs. — 

‚Die Infufionsthierchen find von den Saamenthierhen 
verſchieden, weil diefe gleich bey deffen Ergießung geſe⸗ 
en werden, ber Saame verfchiebne Arten fichtbaren 
alzes enthält, und aus geiftigen flüchtigen Theilen 
befteht; jene aber finden ſich nur in Stüßigfeiten, bie 
erit müffen durch die Gährung in Bewegung gefeßt 
werden, unb morinn feine Spur eines Salzes ift, ja 
fie fteeben davon. Und fogar fterben fie von zugefeßten 
Saamen; in welchem jedoch auch, wiemohlnur, wenn 
er fäulig geworden, Sjnfufionethierchen erfcheinen. — . 
Ihre Entftehung, und Gefdhichte der Hnpothefen dar 
von; die Mullerfche kommt der unfers V. am nächften, 
Im 84 $. und fgg. macht der Verf. ſich felbft einige 
Einwürfe, von welchen einige fehr unrecht angebracht 
ſeyn würden. Rec. ift hier nicht allerdings der Mey» 
nung des Berf.; begnügt ſich aber, nur deſſelben Saͤtze 
anzuführen: „Die Elemente erhielten im Anfange die 
„Kraft, die Bildung der Körper durch ben Zuſam⸗ 
„mentritt zur Organifation. beftimmter ‚Atomen, zu 
| - „virfen, 
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„wirken. Sie find aber jeht nicht mehr das, mas fie 
„im Stande ihrer Sungfräulichfeit waren, und daher 
„ihres ehmaligen Amts faft unfähig; dafür hat aber 
„ber Schöpfer allen Arten feiner durch die Elemente 
„bervorgebrachten Beichöpfe eigne Fortpflanzungswerf« _ 
„zeuge gegeben. — Aller Dinge Anfang ift im Waſ⸗ 
„ter. Mit unfern beften Gläfern fehen mir nichts als 
„Waſſer, nichts als Wirkung ohne Urſache. Aher 
„bie mifroffopifchen Beobachtungen lehren ung, daß 
Subſtanzen darinn wohnen, deren Eigenfchaften und. 
„Kräfte, (mweilfie dazu beftimmt find, die Organifation 
„und das geben hervorzubiingen) aller Zerftöhrung, 
„wir mögen fochen oder deflilliren, fo oft und viel wir 
„wollen, widerficehen. — Meine Beobadytungen haben 
„mich belehrt, daß die Entftehung der Anfufionsthiers 
„chen weder der Vegetation der eingeweichten Vegeta⸗ 
„bilien, noch dee Dekompoſition animaliſcher Theile 
„von thieriſchen Einweichungen koͤnne zugeſchrieben 
„werden.“ Omniaexaqua! lehrte ſchon Thales, weiſer 
als viele hunderte folgende Phyſiker. Aber wir koͤnnen 
unſerm Verf. bier nicht weiter folgen, als daß wir aus 
bem $. 92 den Beweis Davon anführen: daß ſie aud) im 
Waſſer find, das mit feinen Thier- noch Pflan;en- 
theilen angefegt ift, und fich fortpflanzen! bie erften 
aber erzeuget werden. Sie haben eine feine glasartige 
und durchfichtige Haut, deren Rand aufwärts zu ſtehen 
fcheint, feine Öliedmaffen, doch etwas mundähnliches, 
und wahrfcheinlich koͤnnen fie fehen; auch fcheinen fie 
anziehende Kraft zu haben, J 
Aber die Wunder find noch nicht zu Ende! Unter 
der Schleimhaut ber Infuſionen finden fid) Kryftalle ! 
meiftens regulär; die Beine Salze find, font ftürben 
die Thierchen davon, bie zwiſchen ihnen und der 
Schleimhaut weggehen und Burchfcheinen; fie fon 
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fih) auch im Saamen; ſind völlig im. Waffer unb 
Weingeiſt unauflöstich! entfliehen am häufigiten, wenn 
thierifche und Pflanzeneinweichungen mit einander ver- 
mifcht werben; auch in der Lauge, bie den rothen 
Gries wie Butter im warmen Waffer auflöfet, von 
zwey Theilen Weinfteinfalz und einem Theil Kalk, blies 
ben fie unverändert. Sogar das Scheibewaffer löfete 
fie erft nach einigen Minuten in einen gelben Saft auf. 
Sie ſind nad) dem $. ı 13 ein Produft ber. Animalität; 
denn man finder fie nur, wo Leben vorbergegangen, und 
ganz gewiß in ber Einweihung von Kalbfleiſch. — 
Den dafelbft S. 94 angezeigten Verſuch erwartet Rec. 
niit Begirde. — Vom. 114 in, widerlegt ber 


Verf. den fl. Müller in Erlangen befcheiden und 


oründfich, der Diefen und den Polypen bag Thierfeyn 
abſprach. Sinnreich ift bie Einwendung gegen Linne’g 
virus exanthematum enimstum, und Hr. v. Muͤnch⸗ 
hauſens Thiere in Schwaͤmmen werben aud) nicht ante 

genommen. | Ä 
Dritter Abfchnitt. Beobachtungen. Veranſtal⸗ 
tungen und Methode bes Verf. bey feinen Beobachtun⸗ 
gen des Fluͤßigen. — Gebr weislich iſt Dies vom 
Verf. vorangefchictt, und ungeachtet Rec. ferne von 
der Situation if, die zur Wiederholung diefer Ver 
fuche,. laut der oben angeführten Stelle der Vorrede 
erfordert wird, fo mars ihm doch lieb, diefe Methode 
zu willen. Hier finden ſich außer vielen andern merk⸗ 
würdigen Erfcheinungen auch biefe, daß zugefegtee 
Karmin die innern Theile verfchiedener Thierchen roth 
färbte! Und Beweiſe ihrer Paarung and Fortpflan⸗ 
jung durdy Ener, durch lebendige Gebuhrten und Durch 
Zertheilung. Der Verf. hat ©. 127 bie verfchiedenen 
Arten der Thiergen (oder wenn man will, Gattungen) 
a1 in etwa a5 verſchiednen theils einfachen fheils ver⸗ 
| | Ä mifchten 
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miſchten Infuſionen gezählt, woraus wir fdhlieffen, 
daß ihre Verfchiebenheit nicht fo zahlreich fehn möchte. 
als man a.priori berechnen moͤchte. Denn viele von 
den ein und zrmanzigen fommen in beynahe allen wieder 
von Vielleicht ift ver Schluß voreilig — aber er fen 
es, bis aufs Weitere. — Das übrige muß man mit 
Ben Tafeln in der Hand lefen. \ 
- .. Wir glauben, unfere Mepnung mit wenig Wor- 
ten zu fagen, daß ſeit 50 Jahren nicht leicht ein fo 
merfwürdiges Bud) als diefes, und über dieſe Materie 
kein fo vollftändiges erfchienen ſey; welches die Auf⸗ 
merkſamkeit der Naturforſcher fo-befchäftigen kann. 
DT. 2. 0 2m m — — 
— IL. u | 
Entwurf einer genealogifchen Gefchichte des 
Oitoniſchen Aftes des Salifchen Gefchlechtes, 
und des aus Demielben entfprungenen Naſſaui⸗ 
ſchen Haufes, Dis auf die in dem legten vorge: 
gangene Theilung vom Jahr ı 255, von Joh. 


— — Kremer. Wießbaden. 1779. in 4. 
II. Th. WB | | 


$ bngeachtet ſich fon viele Gelehrte a 
J haben, den Urfprung des alten Salifchen Ge 
ſchlechts zu unterfuchen ; fo find doch ihre Be⸗ 
muͤhungen größtentheils fehlerhaft. und unvollfommen 
geblieben. Diefes hat den würdigen Herrn Verfaffer 
des vorliegenden Entwurfs bewogen, biefes große 
Objekt aufs neue zu bearbeiten, und den Urfprung des 
Naſſauiſchen Daujes aus demfelben, mithin bie Be: 
2 — bindung 
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bindung von beyden Geſchlechtern deutlich vor Augen zu 
fegen. Das Wetrk ſelbſt iſt von ihm in IT. Theilen abgefafe 
ſet, wovon der erſte die hiſtoriſche Ausfuͤhrung, der zweyte 
aber die Beweißurkunden in ſich faſſet. Inder weitlaͤuf⸗ 
tigen Vorrede unterſuchet er die Meynungen feiner Vor⸗ 
gaͤnger ſowohl in Abſicht auf den Urſpung des Sali⸗ 
fnen Geſchlechts, als auch der Abkunſt des Naſ⸗ 
ſauiſchen Hauſes aus jenem mit kritiſchen Augen, und 


zeiget, daß nach allen den angefuͤhrten Ableitungen, die 


Naſſauiſche Verbindung mit dem Saliſchen Ge⸗ 
ſchlecht noch nicht voͤllig erwieſen ſey. Auf dieſe Un⸗ 
terſuchung folget ein genaues Verzeichniß der unge⸗ 
druckten alten hiſtoriſchen Nachrichten, und hiernaͤchſt 
der gedruckten von dem Urſprunge und der Geſchichte 
des Naffauifchen Haufes, fu mit großer Einſtche und 
ſcharfer Prüfung abgefaffet ift. as von bem Ale: 
männifchen Fürjten Macrinus $. 28 aus dem Ams 
miano Maxcellino ꝛc. und den nad) feiner Befiegung 
entftandenen erften Befißungen bes Salifhen Ge: 
fehlechts bis an den Necker, angeführt ifl, muß man 
als eine antiquarifche Belefenheit anſehen, bie bey der 
in jenen entfernten Jahrhunderten fo oft veränderten 
Befißung von einem Wolfe aufs andre von gar gerin⸗ 
gem Nutzen iſt. Der Hr. Verf. ſagt auch $. 40. „Syn 
jenen alten Zeiten und in den bunflen Jahrhunderten 
werden unfere Vorlegungen, die wir manchmal aus 
Gründen der Wahrſcheinlichkeit hergenommen haben; 
bey Kennern der Gefchichten deutfcher Häufer und der’ 
Beſchaffenheit der Gefchichtfchreiber und Urkunden der 
mittleren Zeit ohnehin Entfehuldigung finden.“ Wor⸗ 
über wir am Ende unfere Meynung frey entdecken 
wollen. Br | 
Die Ausführung ſelbſt fänge $. 1 u. ſ. w. mit 
Unterfurhung des Saliſchen Namens und. der älteften' 
: Ä Defigung 
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Beſitzung an. Den Namen bes Saliſchen erhielt 
dieſes Befchlecht ohne Zweifel von feiner urfpränglichen 
fürftenmäßigen Herkunft, und von den erfien Wuͤr⸗ 
den, (indem das Wort Salieus in "gleicher Bedeutung 
mit Palatinus genommen ift) fo feine Glieder ſehr 
lange in dem Fraͤnkiſchen und Deutſchen Reiche befleis 
beten; wicwohl man aufrichtig geftehet, daß man den» 
ſelben über die Zeiten Kaifer Conrads II. zu erftrefen 
nicht vermag, ſondern dafuͤr haͤlt, daß der Beyname 
Salicus (den er aber erftlich. zu Ende des XI. Jahre 
bunderte von dem Monacho Weingart. zuerſt erhal 
ten hat) vom gebachten Kaifer, die Gelegeheit gege« 
ben bat, daß man bag ganze Geſchlecht ‚ woraus er 
entfproflen, mit diefer Bezeichnung in ber Folge von 
andern unterfehieden hat. Die Sallſchen älteften 
Ahnherren find ohne Zweifel in der Gegend der Lahne 
zu fuhen. Sie breiteten ihre Befißung nad) und 
nach... am rechten Ufer des Rheinſtrohms aus, fo 
Baß fie fich in X. Sohrhundert von den weftphalifchen - 
Graͤnzen bis an den Necker erſtreckten. Sie begriffen 
vorzuͤglich neun Gaue, naͤmlich den ober Rheingau, 
Koͤnigſundra, Nied, Wetter, Ober und Unter Lahn⸗ 
gau, den Haiger, Engers und Einrichgau. Dieſe 
neun Gaue, worinn die Naffauifchen Laͤnder zerſtreuet 
liegen, find zuſammen von hG. IIIX. genau beſchrie- 
ben und dokumentiret. 

In dem XII. (. fängt der Verf. bie. eigentliche 
genealogiſche Nachricht an. Kine Stelle des Sifridi 
Presbyteri apud Piflor. ad A. 1025, worinn er von 
dem K. Conrado Salico fchreibt: — Hic delcende- 
sat de flirpe Clodovaei, giebt ihm Gelegenheit, das 
Saliſche Geſchlecht von den Auſtraſiern abzuleiten, und 
einen Grafen Bero, als den erſten Stammvater in 
ber Saliſchen Geſchlechtstafel aufzuſtellen. ‚Diele 
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und ſein Sohn Otto koͤmmt bey dem Fredegario vor; 
der erſte hat zu Ende des VI. Jahrhunderts gelebt, und 


. der zweyte iſt A. 642. erſchlagen. Beyde follen Sa⸗ 
liſche Anherren ſeyn, und weil das Majordomat im 
fraͤnkiſchen Reiche nicht leicht einem Geſchlechte entzo⸗ 
gen ward, ſo wird aus dem Grunde Bercharius, 
Bertharius, Berengarius, (oder Wernher,) ſo aus 
den Continuat. Fredegarii als Major Domus Rgitimi« 
set iſt, als ein Sohn Ottonis angenommen; jedoch 
ohne allen andern ‘Beweiß. Und weil ber Name 
Bero, fo mit Wernher einerley feyn foll, bey dem 
Salifchen Gefchlechte beliebt und öfters gebraucht ift, 

fo hofft der Verf. daß diefe Vermuthung nicht ganz 

verachtet werden koͤnne. Die Gründe der Wahr- 
fheinlichkeit, fo in dem $. XU. XII. und zum Theil 

XIV. vorgetragen find, ſcheinen uns ſchwach zu feyn, 
“und ob fie wohl mit vielem Fleiß vorgebradht find, . fo 
‚werden fie doc) den Fritifchen Gefchichtforfcher ſchwer⸗ 

lich überzeugen, fondern fehr erhebliche Zweifel zurück 
laſſen. Wir hätten alſo gewünfdyt, daß die Ge⸗ 
. fehlechtstafel lieber mit dem Otto, fo bey dem Jahre 


821. vorfömmt, und wuͤrklich Güter imfahngau (ap. 
Schannat Trad, Fuld. p. 133) hatte, ($. 15) ange 


fangen wäre, weil bey dem Gründe der Wahrfchein 
lichkeit auftreten, fo fich bey allen vorhergehenden nicht 
“wohl entdecken laffen, obwohl auch deffen Nadıfolger 
Gebhard, als ein Sohn des vorgedachten Ottonis 
noch nicht genugfam ermiefen if, Weiler aber ganz. 
unläugbar (in Cod. dipl. No. VI. VII. VIII) nicht 
allein als ein Graf des Lahngaues documentiret ift, 
fordern aud) von hinen daſigen Guͤtern geiſtliche Stif⸗ 
tungen errichtet Bat: fo verdienet er alle Vermuthung, 
daß er unter die Saliſchen und nachherigen Naſſaui⸗ 
fehen Ahnherren gehöret, zumal bie in den angeführten 
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Urfkunden benannte Derter größtentheils in den Nafe 
fauifchen Sändern liegen. Dieſer Gebhard hinterließ 
. vier Söhne, davon Otto ein Graf des Lahngaues, 
und Bertholf vielleicht der Stammpvater der Grafen 
son Gaßenellenbegen if. Berengarius (Annal, 
Fuld. ad A. 861.) befaß die Satifchen Befißungen in 
dem Worms⸗ und Speyergau ; ob er aber Procura- 
tor Alſatiae geweſen, ſtehet dahin, wenigſtens wollen 
die G. XXI. angeführten Gründe nicht hinreichend 
überzeugen. Wernher, fo als ein Graf im Speyers 
gau vorkoͤmmt, und als der rechte Stammvater der 
Saliſch Kaiferl, Linie angefehen ift, fol ein Sohn des 
vorgedachten Berengarlifenn; aber es mangelt $. XXIL. 
ein richtiger Beweiß, indem der Herr Verf. S. sg. 
niur fehreibt — der bemerkte zweyte Graf Wernher 
muß allen Umftänden nach für des Grafen Berengas 
rius Sohn geachtet werden. — Es ift alfo nur eine 
ſchwache Vermuthung. Indeſſen nehmen Erofius 
umd Gebhardi dieſen Wernher gleichfalls als dem. 
Stammvater der Kaiferl. Saliſchen Linie an, obwohl 
jener ihm einen Vater Werner den V., und dieſer 
einen Conrad zum Vater giebt. 
Bon feinem älteiten Brüder Otto (einem Cohn 
Gebhards,) den ich furz vorher als Graf des Lahn 
aues angegeben habe, ſtammet ohnflreitig König 
onrad I. ab, deſſen Vater Conrad Graf in Heffen ıc. 
ein Sohn des vorgedachten Ottonts ($. XXVII.) ges 
wefen if. Dieſer Conrad hinterließ drey Soͤhne, 
naͤmlich den vorerwehnten König Conrad I., Eber⸗ 
hard Herzog in Franken, und Otten, einen Grafen des 
Obern Lahngaues. Von ſeinem Bruder Eberhard iſt 
eigentlich das Saliſche Haus dieſer Linie fortgepflanzet. 
Er hinterließ drey Soͤhne: 1) Conrad mit dem Bey⸗ 
namen Kurzbold, einen Grafen des Untern Lahngaues, 
on ' 8a Stifters 


18 3. M. Kremens genealogiſche Geſchichte 

Stifters der Limburgiſchen Kirche, Eberhard und 
Dieterich, Biſchofen zu Metz, wovon der mittelſte 
allein Nachkommen hatte ($. XXIX.) Der Zuſtand 

bes Reiche bey dem Abgang des Tarolingifchen Stam⸗ 
mes, und vorzüglich unter dem Könige Conrad 1. ift 
von $. XXXII. an bis XXX VII, vortrefflich gefchildert, 
und gezeiget, Daß das Salifihe Haus in diefem Zeit 
raum eine große Rolle gefpielet bat. Es ift auch 
$. XXXV. gegen. bie gemeine Angabe, daß Konrad I. 
im Jahr 913. auf den deutſchen Thron erhoben, in 
„ der Nota 4 Elar bewiefen, daß diefes im October des 
gır. Jahres ſchon gefchehen if. Die Macht der 
deutſchen Fürften war damals ſchon hoch geftiegen, : und 
‚ bie beftändigen Empoͤrungen, vorzüglich in Schwaben, 
Die befonders tes Königs feine Schwaͤger erregten, 
machten diefem Herren die Regierung ungemein fchwer. 
Er ftarb am 23. December im Jahr 918, und die 
Angabe anderer Gefchichefchreiber, von dem im Jahr 
919. erftlih erfolgten Tode, ift fattfam bier in den 

Noten ©. 110 widerlegt. Sein großer Charafter 
erhellet aus feinen Handlungen, und die. Gefchichte 
Damaliger Zeit führt davon den beften Beweiß, den 
ber Hr. Verf: kurz und bündig $. XXXVI vorgetragen 
hat. In dem folgenden $. ift Die Regierung der beya 
den K. Heinrichg I. und Dtten I., und der große Eine 
fluß des Saliſchen Haufes darinn eben fo kurz und 
gründlich Ausgeführet, daB man dieſer vortrefflichen 
Ausführung auch den allgemeinen Nutzen in der Reichs⸗ 
biftorie nicht verfagen kann. . | 
Nachdem der Hr. Verf. don dem $. XLVIIL an 
u. ſ. w., die andern Nachkommen des Detonig ($. 17 
$. 24) fo durch feinen dritten Sohn Gebhard fortges 
pflanzet ſind, genealogifdy bewiefen, und viele wichtige 
Nebenanmerkungen, z. B. von ber Abkunft 2c. ber 
- | | Giſela, 


\ 
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Giſela, Gemahlinn des K. ConradiSalici ꝛc., einge 


ſteuet hat, ſo kehret er wieder zu dem Eberhard zuruͤck, 


von dem er, wie ſchon gedacht, erwieſen, daß er ein 
Bruder des Conradi Kurzbolds, und derjenige, ſo 
das Saliſche Haus dieſer Linie eigentlich fortgeſetzet 
hat, geweſen iſt. Von demſelben leitet er nun das 
Naſſauiſche und einige andere Geſchlechter ab, ſo mit 
ben G. 61 anfaͤngt. Weil die Nachkommenſchaft 
dieſer Herren gegen Das Ende des X. und im XI. “Jahre 


hundert etwas dunkel wird, fo ſchicket er $. 61 und 62 


einige Anmerkungen voraus, fo zur Einficht feines 
Syſtems dienen follen. Die erfte ift, „daß dieſer 
Eberhard und fein Bruder Conrad die nämlid;en Güs 
ter befeffen, die bereits ihrem Urgrosvater, dem Örafen 
Gebhard I. zugeftanten hatten, woraus, außer den 
andern vorgelegten Beweiſen, ein Grund für die uns 
mittelbare Ableitung von dem erften Salifchen Herren 
hergeleitet werden fann, und diefer Grund muß alfo 
Auch gleichfalls nad) des Verf. Meynung von der wei⸗ 
fern Nachfommenfchaft hoͤchſt wahrfcheinlich gelten, 


mithin auf eine gleiche Abftammung des Naſſauiſchen 


Haufes gezogen werden, indem daffelbe, die namlichen 
änver, fo Gebbard und nad) ihm Udo, ſodann Con⸗ 

rad und deflen Bruder Eberhard, ingehabt haben, 
von jeher befeffen hat, und nod) befiße.“ Daraus, 
und aus den vielen Befigungen, fo diefes Haus mitten 
unter den Saliſchen Sändern auf der linfen Seite bes 


- Rheins Hatte, glaubt der Verf. den wahrfcheinlichen 


Echluß.machen zu fönnen, daß daffelbe zum Saliſchen 
Geſchlechte gerechnet werden müffe. Die zwote beſte⸗ 
det darinn, daß Weilburg eine der erften Saliſchen 
Beſitzungen, wo die älteften Saliſchen Herren, (der 
Hauptbeweis iſt aus Dem Doc. Ottonis III. No. LXIII. 
genommen, — inmemoriam noftri ac etiam illorum, 
Eee 0 B 3 guorum 


N 
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quorum providentia illiut Abbatias locus et monalle-. 
riun et confirudum. — Ob daraus, und daß K. 
Conrad J. daſelbſt begraben iſt, das hohe Alterthum 
der Stiftskirche ſo weit erwieſen iſt, daß bereits die 
erſten Saliſchen Herren ons dem VII. Jahrhundert, 


daſelbſt begraben find, iſt ſchwer zu glauben,) in dem 


dafigen Stifte begraben, mithin als Fundatores, denen 
die Vogtey darüber zugeftanden, anzufehenfind, Diefe 
Vogtey blieb ordentlicher Weife bey der Nachkommen⸗ 
ſchaft der Stifter erblich, mithin folge Daraus aud) ein 
richtiger Schluß auf die Defcendenz der jegigen Befiger 
von den erſten Saliſchen Stiftern, inden es unläugs 
bar ift, daß die Grafen von Naſſau von uralten Zei⸗ 


ten felbige über das Stift in Weilburg gehabt haben, 


($. 62 worinn foldyes aber fehr ſchwach ermiefen ifl.) 
Eben fo iſt es mit denen vogteylichen Rechten über bie 
uralten Stifter Dikirchen ($. XIV. LXIL) nnd Lite 
burg. befchaffen, die alle beyde unbezweifelte Galifche 
Beſitzungen geweſen find. 

Nun koͤmmt ber Verf. $. LXIII. auf den nähern 
Beweiß, daß diefer Eberhard zwey Soͤhne Namens 
Conrad und Dtto hinterlaffen hat. Eine Stelle des 
fächfifchen Zinnaliften ad. A. 953. und .ad A. 966. 
wie auch der Contin. Reginonis ad A. 966. legitimis 


ren beyde deutlich. Der legte, naͤmlich Otto, hatte brey 


Söhne, wovon zwey, Gerlach (Gifo) und Dtto 
Nachkommen hatten, Der erite, Gerlach, iſt zwar 


durch Urkunden fo wenig, als durch gleichzeitige 


Schriftiteller ale ein Sohn bes vorgedachten Dttonis 
bewiefen; wohl abergenugfam, als ein Graf des Lahn⸗ 
gaues, der eben die Güter und Laͤnder befeflen, bie der 
vorgedachte Dtto befeffen hat. Der zweyte Dito 
koͤmmt zwar in einee Urkunde Conradi Salici von 


A. 1033. mit andern als Zeuge — Cuono, Otto st 


Filns 
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Filias eius Vodo, ‘Otto de Swinfurt, Adelbertus 
Marchio — vor, und der Verf. will alle bie Zeugen 
als Verwandte des Kaifers annehmen, ©. 249, mi | 
hieraus und aus noch andern ©. 250 angeführten Bruns 
den wahrfcheinlich viefen (Otto st Filins sius Vodo) 
Otto als einen Sohn des vorgedachten Otto und Bru« 
der des Gerlachs beweiſen. Allein diefer Grund der . 
MWahrfcheinlichkeit ift ſchwach, und in bem 6. LXVIIT. 
ift nicht alles gehoben, daß der Otto etFilius eius Yodo — 
ſchlechterdings aus dem Salifchen Haufe gewefen ift. 
Der erſte Sohn Gerlach hat vielen wahrfeheinlichen 
Beweiß fuͤr ſich; für den zweyten, den Otto aber, bleibt 
alles dunkel, ſo viel Muͤhe ſich auch der Hr. Verf. in 
den drey $. LXVII, LXVIII und LXIX. gegeben bat, 
werinn ihn aber bee Mangel richtiger Nachrichten aller« 
dings entſchuldiget. Es machf auch) im Grunde fo viel 
nicht aus, weil der Gerlach eigentlic) den Hauptzweig 
fortgepflanzet hat, (Here Wenk in feinen hiftorifchen 
- Abhandlungen 1. Th. S. 17 und auf der Stammtafel, 
nimmt diefen Gerlach I. als den eigentlichen Stamm« 
vater der Örafen von Naſſau an; giebt ihm aber einen 
Wigger und Arnold zu Söhnen, jedoch auch nur 
wahrfcheinlich, doch wahrfcheinlicher, als daß fie, wie 
bier ©. 287. 288, für des Ottonis Söhne angegeben 
find, zumal die Söhne Gerlachs, fo Bier Werner 
md Godebold angegeben find, gleichfalls nur muth« 


maßlich aufgeftellet find.) Diefer koͤmmt zuleße in: 


einer Urfunbe von A. 1008. vor, und foll zwey Söhne, 
nämlich Ierner, einen Grafen im Ober Lahngau und 
Heflengau, und Godebold, einen Grafen des Unter 
Lahngaues, hinterlaſſen Haben. Der erſte koͤmmt in 
zwey Urkunden des K. Heinrichs III. in den Jahren 
1043. und 1045. als Graf des Heſſengaus vor, und 
aus einer Vermuthung, daß weil der Heſſengau in der 
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Saliſch⸗Lahngauiſchen Linie vom Großvater und Enkel 
verwaltet iſt, derſelbe dem Sohn nicht entzogen ſeyn 
wird, nimmt ber Verf. dieſen Werner als einen Sohn 
des Gerlachs an. Auf gleiche Arc iſt Godebold, der 
fein Bruder feyn foll, aufgeſtellet. Er zeiget fich in 
einer Urkunde des K. Heinrichs TIT von X. 1053. — 
villam quae vocatur Vilimar in pago Loganahi, et ia 
Comitatu Gozeboldi Comitis fitam, — mithin muß 
er mit dem vorgebachten Gerlach aufs engefte verbune _ 
den geweſen fenn, weil fie in einem Comitatu (ber 
Berner war im Ober Sahngau, mithin waren fie nicht 
In einem Comitatu) waren. Er muß nod) vor dem 
. jahr 1059. geftorben feyn, weil man in demfelben 
Jahre bereits einen andern Grafen im Untern Lahngau, 
nämlich den Emerich in einer Urfunde h. a. (in den 
"Act. Acad. Palat. Tom, III. p. 78) finde. Von tem 
ſchreibt ver Verf. — „Dieler Emerich ift ohne Zweis 
fel der Stammvater des Haufes Dieb geworden; 
(meichen auch Herr Wenk S. 35 dafür annimmt, ) 
‚benn unfer diefen Namen finden wir ihn in eirier Ur» 
funde vom Jahr 1073. (ap. Gädenus Tom. 1. pag. 
938) duos manfos ap. villam Badenheim fitos a libe- 
ris hominibus, Comite Embrichone et Fratre fuo de 
Dideffe. — (Hier ift alfo Emerich eigentlich nicht 
der Stammvater von Dies; fondern fein Bruder 
ohne Namen, weil — de Didefle — nur auf die 
Wörter fratre ſuo zu ziehen ift, der von feinem Caftro 
Didefla benannt ift, fonften muͤſte es eigentlih bey 
Embrichons ftehen, wenn biefer gemeinet fenn ſollte.) 
Bereits in diefem Umftande, daß Emerich auf Codes 
bolden gefolget ift, werden wir einen Grund finten, 
welcher ung berechtiget, beyde Herren als nahe Ange⸗ 
horige mit einander zu verbinden, und wenn wir zei⸗ 
gen werden, daB diejenigen Orte, welche vorgebachter 

maßen 


_ 
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maßen zur Graffchaft Godebolds nehört haben, in den 
gefolgten Zeiten Stuͤcke der Grafſchaft Dieß geweſen 
find, fo wird uns feine Hindernifi im Weg ftehen, daß 
wir behaupten Finnen, Emerich der Dietziſche Stamm⸗ 
vater fen Godebolds Sohn geweſen.“ — S. 270 iſt 
die Anmerkung gemacht. — „Die Sahnganifche (Sa⸗ 
lifche) Linie eheilte fich zu Ende des X. Jahrhunderts in 
den Gerlachiſchen, nachmals Naſſauiſchen Aft, welcher 
die meiften Güter imlintern Lahngau, nebit den im Obern 
Lahngau, wie auch im Heigergau und Heſſengau er⸗ 
hielte, und in den Ottoniſchen oder Geldrifchen Aſt, 
welchem die Graffchaft bes Emrichs, und zwar dem 
von diefem Aft abgekommesen Arnfteinifehen Haufe 
bis zu deffen Erlöfchung verblieb. Der Gerlachiſche 
Aſt theilte fich in den Brüdern Wernher I. und Go⸗ 
debold im XI. Jahrhundert wieder in den nachmalg 
alſo genannten Naſſauiſchen, und in den Diepifchen 
Aſt. Jener befam die väterlichen Sänder im Heſſen⸗ 
Heiger⸗ und Ober Lahngau, und die übrigen Güter in 
dieſem Gau fielen dem Diebifchen Aft zu, melcher 
denn aud) den bemerkten Unter Lahngau eine Zeitlang 
verwaltetete, bis Die Gaugraſſchaften ein Ende nahnıen, 
und die deutfchen Häufer die damit verfnüpften Ges 
richtsbarkeiten mit ihren Patrimoniallanden vereis 
nigten., — | | 
Hierinn befteher alfo der Hauptbeweis. Ob dies 

fer Zufammenhang, und die Defcendenz von Gerlach, 
Werner J. und Godeboldrichrig, diefebenden Brüber, 
und der feßte der wirfliche Stammvater des Haufes 
Dietz, einen fritifchen Zweifler völlig überzeugen were 
Ben, läßt man dahin geftellet feyn. Der Herr Verf. 
bat alles vorgebracht, und wenn feine Luͤcke bleiben 
toll, fo muß diefes fo lange gelten, bis in Zukunft 
Die Archive näbere Auskunft Heben, ' 


5 | Dem 
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Dem Werner T. find drey Söhne zugefchrieben. 

($. LXXIV. ſeq.) Werner II., Gerlach oder‘ Gyſo, 
und Dudo. Der erfte' zeiget ſich in einer Urkunde . 
K. Heinrichs IV, von A. 1062. als Graf des Obern 
Sahngaues. Er ift bereits jung A. 1066. erfchlagen. 
Bon ihm foll das Lurenburgifche oder Naſſauiſche 
Haus abflammen, und er aller Bermuthung nad) der 
Erftgebohrne fenn, von bem am wenigftenzu glauben, 
bafı er unvermaͤhlt geblieben ſey. Weil er auch Weil⸗ 
burg als.den Hauptort des Lahngaues beſeſſen, und 
aus des K. Heinrichg VI. Urkunde von A. 1195. 
(in Cod. dipl. No. CXXI.) erhellet, daß Walram I. 
Graf von Fraffau felbigen damals im Beſitz gehabt, 
fo folgert der Verf. S. 279 daraus, „baß diejenigen 
Grafen, fo Weilburg befaflen, und die Grafen dieſes 
Gaues kurz vor der Zeit waren, ba die Gaugrafichafe 
ten erblich wurden, nothwendig unter bie Stammvaͤter 
desjenigen Geſchlechts gerechnet werden muͤſſen, wel⸗ 
chem nach eingeführter Erblichkeit nicht nur Weilburg 
ber Hauptort bes obern Lahngaues, fondern auch bie zur 
Grafſchaft gehörig geweſene Gerichte eigen waren.“ 
Woraus alfo hauptſaͤchlich die Abſtammung des 
Walrams I. (fo unter dem Namen Graf von Naſſau 
uerft vorfömme) von diefem Werner II. bewiefen iſt. 
ie Beweife, daß Serlad) und Dudo (Otto) Brüs 
der von dem oft gedachten Werner II. find, findet 
man in den $. LXXIV. und LXXIX. Gie find frey« 
lich diplomatiſch nicht überzeugend; doch find bie 
angegebenen Gründe, fheinbar, wenigftens dieſes 
richtig, daß der Dudo Graf von Eurenburg um» 
beerbt ums Syahr 1114. geflorben, mithin durd) ihn 
das Lurenburgifche oder Naflauifche Haus (©. 
298. 299.) nicht fortgepflanzget werben fönnen, 
folhes alfo durch ‚die Nachkommenſchaft Wer⸗ 
, ners 
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ners II. geſchehen iſt. Gerlach IT. ſoll der Gtamm⸗ 
‚ vater der Grafen von Gudensberg (S. 297 
Dot. 2) Senn, bat alſo auch das Rurenburgifche oder 
Naſſauiſche Baus nicht fortgefeget, (von der Abſtam⸗ 
mung der Grafen von Solms von dem Grafen Gott⸗ 
fried von Gudensberg ift der $. LXXV. einqeſchaltet) 
mithin iſt der gleichfolgende Adelrid) oder Ulrich, fo 
fi von Idſtein in einer Urfunde von A. 1120. ge⸗ 
nannt, aud) in dem Manngifchen Necrologio (ap. Gu- 
denus Tom. I. p. 76) deutlid) als Braf von Naſſau 
‚angegeben worden, für des Grafen Werners IL Sohn 
zu achten (. LXXXL.) Was Wenk und Reinhard 
gegen biefen Örafen Ulrich eingewandt, indem der legte 
nicht diefen Wilrih, fondern ben Walram für den 
Water der beyden Brüder Ruperts und Arnolds ans 
nimmt, hat der Berf. in der Nota 3 S. 311 wahr⸗ 
ſcheinlich widerlegt, obwohl ber aus des Broweri Au» 
wal. Trev. Tom. II. p. 12 gezogene Mitbeweiß gang 
ohne Mugen ift. Er foll vor dem {jahr 1124. geſtor⸗ 
ben ſeyn. Seine Bemahlinn war Mechtild, eine Schwe⸗ 
fler des Grafen Ludewigs von Arnftein, mit welcher 
er, nach bem Beweis des Autor. vitae Ludovici Arn- 
ſteinenſis, zwey Söhne, naͤmlich den Ruprecht und 
Arnold erzeuget bat, : die den Naſſauiſchen Stamm 


-  fortgepflanzet haben. Nachdem der Verf. in dem 


LXXXIII. und folg. $. die Abftammung der Grafen - 
von Arnſtein von dem Öttone einem Grafen von Jahn 
fein ($.LXXVIL), und ihre Gefchleghtstafel bis zu 
ihrer Erlöfchung im Jahr 1185. ausgeführer hat: fo 
verfolgt er in bem XC. $. 10. die Gefchlechtshifterie 
des Naſſauiſchen Haufes bey ven Söhnen des vorer⸗ 
wähnten Grafen Ulrichs, (die auch Wenk K cp. 72 
annimmt) dem Ruprecht und. Arnold. 
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Dieſe beyde kommen in den Urkunden damaliger 
Zeit ſehr oſt unter veraͤnderten Namen Lunneburg, 
unenburg, auch Lurenburg vor. Der erſte hat eine 
„Gemahlinn mit Namen Beatrix gehabt, mit welcher 
er zwen Soͤhne Arnolden und Walramen gezeuget 


hat, Er ift der Stifter des Klofters Schönau, und - 


vor A. 1151. geftorben. Sein Bruder Arnold. hat 
‚gleichfalls zwey Soͤhne Hinterlaffen, davon der erfte 
Rupert zwar einen Sohn, fo geiftlich geworden, und 
eine Tochter gehabt; mit ihm aber ift dieſe Mebenlinie 
ausgegangen ($. XCIII. feq.) 
-- Die Söhne Ruprechts waren alfo (6. XCII.) 
Arnold und IBalram. Hier wird die Naffauifhe 
Stammtafel völlig klar und unbezmeifelt, ſo daß es nicht 
weiter noͤthig iſt, die Luͤcken durch Muthmaſſungen 
auszufuͤllen. Den erſten trifft man in den Limburgi⸗ 
ſchen Urkunden haͤufig an, und er iſt ohne Erben vor 
dem Jahr 1158. geſtorben. Der zweyte Walram 
laͤßt mehr von ſich ſagen. Er hatte eine wichtige 
Streitigfeit mit dem Hochftifte Worms und dem Erze 
fiifte Trier wegen des Schloſſes Naſſau. Aus einer 
Urkunde von A. 1158. (No. XCI.) erbeffet, daß die 
_ Stade Naſſau den beyden vorgedadyten Brüdern, 
Ruprecht und Arnold, und ihren Nachkommen ges 
mein geblieben. Dieſe Gemeinfchaft beftätige fich 
noch in der Theilung von dem Jahr 1255, nach wels 
cher fie auch nod) bis auf den heutigen Tag befteher. 
Aus eben der Urfunde ven A. 1158. ergiebe fich auch, 
daß das Schloß Naſſau, damals von gedachten Bruͤ⸗ 
dern erbauet ift, woraus alfo auch Die Urfache deurlic) 
mird, warum dieſes Geſchlecht fo fpäte erftlih den 
Namen von demfelben angenommen, und vorher den 
von Kurenburg geführet bat. - Was Gebhardi dage⸗ 
gen vorgebrad)t hat, ift ©. 374 genugjam widerlegt, 
j - und 
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und gezeiget, daß das Schloß Naſſau durch den Ver⸗ 
gleich vom Jahr 1158. ein Chur⸗Trieriſches Lehn gi» 
worden, und noch jetzo iſt. (Bey Gelegenheit dieſer 
Urkunde bat der Hr. Verf. in dem CHI. $. eine gründe 
liche Nachricht von dem Urfprunge der Grafen von 
Leiningen mitgetheilet.) Einen andern Streit hatte 
Walram mit dem Hodftifte Worms, fo aus der 
Koͤnigl. Pfalz in TBeilburg, die nach und nad) an das 
Hochſtift geſchenket ift, ihren Urfprung genommen, 
mweil felbiges aud) über die Stadt Weilburg daraus 
Hoheitsrechte ausüben wollte. Der Streit ift im 
Jahr 1195. zwifchen dem Biſchof Heinrich und dem 
Grafen Walram verglichen (Urfunde No. CXXL) 
Er it ums Jahr 1197. verftorben, mit Hinterlaffung 
jweyer Söhne, fo Heinrich und Ruprecht hießen. 
Heinrich war der aͤlteſte, und belehnete bereits im 
Jahr 1209. feine Vaſallen (Urfunde No. CXXV.) 
Beyde Bruͤder fchenften im Jahr 1211, das Patronat⸗ 
recht der Kirche zu Wißbaden an den deutfchen Orben, 
(Urkunde No. CXXIX.) Er foll die Schlöffer Dils 
lenburg und Ginsberg nad) dem Jahr 1240, erbauet 
haben, (©. 469), und war im Örunde ein mächtiger 
Herr, ber ſchon einen angefehenen $ehnhof hatte. Er 
kommt zulegt im Jahr 1247. vor, und ift wenigſtens 
vor: A. 1256. geftorben. Mit feiner Gemahlinn 
Mechtild bat er viele Kinder, und darunter ſechs 
Söhne gezeuget, darunter eigentlich ziwey den Stamm 
fortgepflanget, und zwey Linien, naͤn.lich von Walram II. 
die Walramiſche und von Otten die Ottoniſche ges 
fliftet haben. Sein Bruder Rupert (dieſen giebt 
Wenk ©. 194 nicht unwahrſcheinlich als den Deuts 
ſchen Ordensritter an, und nicht den Sohn Seins 
richs, der auch Rupert hieß) iſt unbeerbt vor derg 
Jahr 1236, geflorben. | 


— 
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Unter den Kindern des vorerwaͤhnten Heinrichg, 
den man als den gemeinen Stammpvater aller noch 
lebenden Fuͤrſten diefes Gefchlechts anfehen muß, war . 
Ruprecht, deutfcher Drdensritter, der Altefte. Auf 
diefen folgte Walram Il. und Otto vorermehnt, als⸗ 

denn Heinrich, Gerhard und Johann, (die legten 
beyde hat Herr Wenk nicht; wohl aber einen Harte 
mann, fo Canonicus zu Gt. Peter in Maynz geweſen 
iſt) fo theils geiftlich gemorden, theils jung geftorben 
find.” Don dem erdichtetn Sohn Philipp, dem 
Feldherrn des K. Adolphs, der den Meuchelmörder, 
fo den Santgrafen Tizemann zu Seipzig U. 1307. er⸗ 
morbet, angeftellet haben foll, zeiget er in dem CIX. 6. 
ben Ungrund, und macht gegen den Wilke (in vita 
Ticemanni) die ganze Angabe von der Ermordung 

überall verdächtig. | | 

Walram und Otto regierten anfänglich ihre Laͤn⸗ 
der gemeinfchaftlih, und ihre Theilung kam erftlich 
im Jahr 1255. zu Stande. Diefe Theilung, fchreibt 
der Verf, S. 432, iſt bey dem Haufe um fo merk. 
wuͤrdiger, weil fie Die Örunblage ift, aus weicher bie 
zwey Aeſte bes noch mit Zuverläßigfeit erweislichen 
Weberreftes des großen Salifchen Gefchlechts erwach⸗ 

‚ fen find, welche Aefte von ihren Vaͤtern Walram und 
Otto noch jego die Manren des Walramiſchen und 
Ottoniſchen führen. — Der Theilungsreceß ift nach 
der Urfehrift No. CLXI. ediret. Mac) demfelben 
macht der Lahnfluß die Scheidungsfinie. Otto als der 
füngfte wählte deu Theil der Laͤnder, fo auf der rechten 
Seite diefes Fluffee lagen, und Walram II. befun - 
alſo den übrigen Theil’ auf der linken Seite. Das 
Schloß Naffau und das Sandgeriht im Emrich, fo 
5:60 das Vierherrengericht heißt, blieb gemeinfchaft. 
lich. Der erfte Dito harte eine Gemahlin mit Na⸗ 

Ä men 
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men Agnes, Gräfin von Seiningen, und ftarb im Jahr 
1289. oder 1250, ‘Der zweite Walram harte die 
Adelheid, eine Gräfin von Cagenellenbogen, zur Gemah⸗ 
lin, und ftarb vor dem Jahr 1277. Ihre uͤbrige 
 gebensumftände gehören nicht mehr hieher; fonbern in 
die Gefchichte der durch fie geftifteren befondern Linien. 
Es folgen hierauf 13 Stammtafeln von dem 
Saliſchen Gefchlechte von andern Geſchichtſchreibetn, 
und zuleßt des Verf. eigne, fo die ausführlichfte, und 
diejenige, fo er ſich in der Ausführung zu beweifen, 
alle Mühe gegeben hat, Wir müflen allerdings ges 
ſtehen, daß die Ausführung mit befonderm Fleiß, groſ⸗ 
fer Belefenheit, und vieler Kritif in dem beften Ge- 
ſchmack abgefaffer ift, und ob fie wohl Hin und wieder, 
wie wir angemerfet Haben, noch Dunkelheit und Zwei⸗ 
fel hinterlaͤßt, vieles darinn auch öfters auf ſchwache 
. Muthmaflungen gebauet ift, fo hat doc) der Hr. Verf: 
alles geleiftet, mas man in einem fo entfernten dunflen 
Zeitraum irgend feiften fann, wenn man eine genealo: - 
gifche Geſchichte fo hoch hinauf ausführen, und nicht 
ehne Lücken laſſen will und muß. Des Gebhardi, 
Abhandlung von den Örafen von Naſſau, in feinen 
hiſtor. genealog. Abhandlungen 11. No. II. und des 
Wenks Abhandlung von den erſten Stammoätern | 
des Naſſauiſchen Daufes, im I. Theil, muß dem 
Hrn. Verf. unbekannt gewefen feyn, meil beyder nicht 
gedacht iſt. | | 
Wir könnten bey diefer Gelegenheit nicht umbin, 
eine allgemeine Anmerfung über die Unterfuchung des 
Urſprungs uralter Häufer zu machen. ine fehs 
Be Anzahl, größtentheils berühmter Geſchichtfor⸗ 
cher, haben‘ ſich ſchon bey dem Urfprunge des Sali⸗ 
ſchen Geſchlechts beſchaͤftiget. XIH, Stammtafeln 
davon, fo ganz diverſe Meypnungen und Perſonen in 
ſich 


Sn 
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ſich faſſen, hat der Hr. Verf, ſelbſt beydrucken laſſen; 
mithin iſt weder Fleiß noch Muͤhe geſparet. Dennoch 
hat man nichts wie Muthmaſſungen und Hypotheſen 
- hervorgebracht, zu einem ganz unleugbaren Beweiſe, 
baß,der Urſprung diefes Haufes in der größten Dune: 
felbeit verborgen liegt, Es ift allemal die undank⸗ 
barfte Arbeit, und wenn der Verf, feiner Hnpothefe _ 
auch ben beften Anftrich gegeben bat, ‘fo bleibt doch 
bem künftigen Gefchichtforfcher noch Steff genug zu _ 
einer andern. Worinn befteht alfo ver Mugen dieſer 
mühfamen Arbeit? Und warum fehämen wir uns in 
foldyen Fällen, wo uns alle hiftorifche Beweiſe und 
Data verlaflen, aufrichtig zu fagen: — Hier verliert 
ſich das Geſchlecht, und die Geſchichte in,dem Alter⸗ 
thum — und Fein Wort weiter. Wozu helfen die 
kuͤhn gewagten Muthmaflungen? Sie entehren die 
Wahrheit und Würde der Gefchichte,’ und geben dem ' 
hiſtoriſchen Zweifler nur Gelegenheit, die Wahrheit dee 
Geſchichte anzufechten, und ihre Würde lächerlic) zu 
madıen, ꝛc. 

Doch dieſer zufaͤllige Gedanke des Rec. ſo ledig⸗ 
lich nur auf das Objekt von dem Urſprung des Sall⸗ 
ſchen Hauſes gehet, benimmt dieſem vortrefflichen 
Werke feinen Wehrt nicht, und iſt im geringſten auch 
nicht in der Abficht gefchrieben. Die alte Naſſaui- 
ſche Geſchichte iſt darinn gründlich bearbeitet, und. 
wenn fie gleich vor dem XII. Jahrhundert einige Zwei⸗ 
fel und Dunkelheit behält, fo ift fie doch von dem Zeit⸗ 
punft, fo viel möglich berichtiget. Der Urfprung von 
andern alten Gräflichen Häufern diefer Gegend, naͤm⸗ 

- fi) derer. von Arnftein, Solms, Reiningen, Catzen⸗ 
ellenbogen :c., ift bey Gelegenheit gleichfalls unterſu⸗ 
chet; mithin wird niemand den großen Nutzen mißken⸗ 
nen, ben diefes Werk fir Die Geſchichte der ganzen: 

| Gegend 


> 
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‚Gegend leiter. Die wichtige Urkundenfammlung 
im IL. Theil hat zwar den größten Theil aus andern 
Sammlungen ; jedoch find viele nad) den Urfchriften 
‚ beriptiget, und noch weit mehr ungebructe von Ori⸗ 
ginalien aus den Naſſauiſchen, Weſterbergiſchen, 
Stift imburgifchen Archiven beygefüger, die ein fehr 
mübfames Regiſter recht brauchbar macht. Einige 
Kupfertafein mit Siegeln und andern Monumenten 
gereichen dem Werke zur Zierde und zum Nußen, und 
e8 wäre zu. wünfchen, daß ber freye Zutritt zu allen 
Naſſauiſchen Archiven, den wuͤrdigen Hrn. Verf. be⸗ 
wegen moͤchte, die Geſchichte dieſes beruͤhmten Hauſes 
weiter fortzuſetzen. Bey dieſem Zeitraum, wo die 
Geſchichtſchreiber der mittlern Zeit mehr dicht geben, 
und die Urfunden fidyere Data und Beweiſe vorlegen, 
würde des Hrn. Verf. fcharfer Forſchungsgeiſt, unabs 
gemattet durch Muthmaffungen, ganz ficher ein Mus 
ſter in der genealogifchen Gefchichte eines alten Hauſes 
liefern. | 
HE. 
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Die Pfalmen. Ueberſetzt und mit Anmerfungen 
von Georg Chriſtian Knapp, Profeſſor 
der Theologie. — Hallebey Gebauer, 1778. - 
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Anmerkungen: über einige Erflärungen und Eeds 
arten in den Pfalmen, von G. C. Knapp. 
Eine Benlage zu feiner Pfalmenüberjegung, 
Halle bey Gebauer. 1778. 28 ©, inge. 8. 
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| ie unzählbare Menge von Bibelüberfegern, die 
$ feit ohngefähr 10 Jahren, wie Inſekten aus» 
friechen, bat, im Ganzen genommen, wenig 
zur Aufklärung der Bibel beygetragen: fie haben viel. 
mehr die ſchoͤnſten Blumen im Garten Gottes jaͤm⸗ 
merlich zerfreten, oder mit ihrem Unrath beſchmitzt. 
Es iſt Daher etwas Unermwartetes und Seltenes, wenn 
‚ man einmal auf einen Mann ftößt, der nicht zu jener 
elenden Rnabenzunft gebärt; fondern wie — mit 
gehoͤriger Treue das Feld bearbeitet, das er ſich abge 
ftochen hat. Ä 
Von der Arc ift ber Verf. der Pfalmenüberfegung, 
welche wir gegenwärtig anzeigen wollen. Sat gleid) 
feine Arbeit nicht denjenigen Grad der Vollfommen- 
heit, den wir ihr wünfchten; fo Fann fie ihn doch ned) 
wiederholter Befferung und Feilung erlangen; und 
wir fönnen fie ſchon jegt ohne Bedenken den übrigen 
neuen Ueberſetzungen der Pfalmen vorziehen. . 
Der Berf. hat Gefchmac und poetifcdyes Gefühl, 
Kenntniß der Kritif und bebräifchen Philologie, Be⸗ 
- Eanntfchaft mit dem Orient, feinen Sitten, Meynun⸗ 
gen und Denfart; und hat aud) bie beutfche poetifche 
Sprache ziemlich in feiner Gewalt. Dieſe Eigen: 
fchaften haben feiner Ueberfegung den Vorzug verfchafft, ' 
den wir eben an ihr gerühme haben, Und da er frey 
von den Feſſeln des Syſtems überfegte, und feinen 
Tert nicht aus der Brille eines Myſtikers, ober den 
fchiefgefchliffenen Glaͤſern angeblicher Orthodoxie bes 
gudte: fo mußte er auch ben rechten Weg da finden, 
und richtig da fehen, wo andre fi) verirrt, oder Wun⸗ 
derdinge gefehen haben, 
Was wir an ihm auszufegen finden, ift: ein 
etwas zu häufiger Gebrauch des arabifchen Wörter» 
buche, und des kritiſchen Meffers, und dann eine zu 
leichte 
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leichte Folgſamkeit auf der Bahn, die ſeine Vorgaͤn⸗ 
ger, beſonders Michaelis, gewandelt ſind, deſſen Ar⸗ 
beit uͤber die Pſalmen, uns unter allen ſeinen gelehrten 
Arbeiten immer am wenigſten gefallen wollte. 

Die beobachtete Ueberſetzungsmanier haͤlt die 
Mitte zwiſchen der ſchwuͤlſtig⸗kuͤnſtlichen eines Schulz, 
und der ſchleppend⸗waͤſſerigten eines Michaelis. Ganz 
morgenländifche, oder tropifche Redensarten, bie bep 
einer wörtlichen Ueberſetzung unverftändlich gemefen 
wären, fuchte der Verf. mit andern zu vertaufchen, bie 
ihnen im beutfchen am beften zu entfprechen ſchienenz 
wo das nicht angehen wollte, und ber Hebraifmus 
nicht gar zu unverftändlicy war, behielt er ihn lieber 
bey, als daß er eine froftige Umfchreibung wählte, 
und feilte nur das Lndeutliche weg und ließ ihm das 
Morgenlaͤndiſche. Kurz er wollte das eigene Kolorit 
der ieder, die er zu überfegen hatte, nicht ganz wege 
wiſchen; ihr deurfcher Leſer follte fühlen, daß ihre Were 
faffer vor Jahrtauſenden unter einem ganz andern 
Himmelsſtrich gelebt haben. — Und Hierinn hat er 
meift Wort gehalten: nur zuweilen finden wir ihn 
feinem Berfprechen in der Ausführung nicht ganz des 
treu. 3. €. Pf. VII 3. ift Beftung doch wohl zu 
lexidaliſch | . 

„Aus des Kindes und des Säuglinge Mund haſt 

du dir eine 

Um deiner Beinde willen bereitee.“ | 
Malm X. 5. floßen wir gar auf zwo Ueberfegungen 

Eines Ausdrude, eine woͤrtliche, und dann eine parte : 

phraſtiſche. 

„Deine Strafen (denkt er) find in ber Hoͤhe, find 

| hſfern von ihm.“ 


Beydes für: 10 Tadn DIID. — Warum 
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Pfolm XXI. 16. „ DieZunge klebt an meinem Baur 
men, blos dem Sinne nach: Meine Sprache verläßt 
mic), ausgedruckt wird, wiffen wir eben fo wenig, ‘als 
wir es billigen fönnen, da doch das erftere ein Stück 
des Gemäldes enthält, das dem denfenden $efer deut⸗ 
(ich iſt; das leßtere aber die Farbe des Gemäldes 
verwiſcht. — Auch ſcheint zuweilen, (denn bey 
einigen Wörtern haben wir's nur bemerkt,) Herrn: 
SZ ellers Srundfaß befolgt zu ſeyn, ob er gleich nicht 
in der Vorrede bemerkt iſt, daß daffelbe hebräifche 
Wort, immer, durch daffelbe Deutfche gegeben wird 
— ein Örundfaß, der nicht bloß dem Ueberſetzer harte 


Zeileln anlegt, fondern auch nothwendig zu Fehlern. - : 


verleiten muß. Denn man wird, wo nicht niemals, 
wenigftens äußerft felten, in zwey verfchiedenen Spra⸗ 
den, Wörter mit einander vergleichen Fönnen, welche 
in allen Haupt» und Nebenbedeutungen mit einander 
übereinfommen. So überfeßt unfer Berf., um 
dies mit einem Beyſpiele aus ihm felbft zu erläutern, 
“ Dry in allen Stellen, die wir nachgefchlagen haben, 
durch Miffechäter. Aber aller Orten paßt diefe Bes - 
deutung doch wohl nicht, als z. B. Pfalm IX. 6. wo 
der Verf. überfegt: | 

„Du fißeft als gerechter Richter auf deinem Thron, 
Strafft Barbaren, vertilgft Mifferhärer* ° 

| ZU NION DI3 NA 


Uns feheinen hier D13 und 219% Spnonyma zu ſeyn, 
und deshalb würden wir es durch Feind überfegt, 
und die Verba alle in der vergangenen Zeit erklärt - 
haben. — Wir wollen der Kürze halber die Bey⸗ 

fpiele nicht häufen,. wo ung der gewählte Ausbruch des 
Verf. nicht gefiel; fondern. lieber einen Pfalm zur _ 
Probe vom Ton und dem Gang der. ganzen Veberfe- 
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tzung mit beygefuͤgten Erinnerungen herſetzen. Wir | 


| nehmen ohne lange Wahl den zweyten Pfalm. 


„Was empören ſich die Völker? 


Warum toben die Nationen fo vergeblih? a) .. 


Erdenfönige ftellen fi) zur Gegenwehr, 


Fuͤrſten rathſchlagen wider Jehoven und feinen Ge⸗ 


falbren. 


‘ „Saft ung zerreiſſen ihre Feſſeln, 
„Weit b) von ung fehleudern ihr Joch.“ 
Der im Himmel thronet, lacht! c) 


Ihrer fottet Jehova! 


Zornig wird er reden mit ihnen d) 


Wird ihnen fluchen in feinem Grimm, e) 


Br , €3 Meinen 
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2) Das fo vergeblich iR und bleitt anfhfig. Der Di» ·· 


ter kann bier noch nicht vom Ausgang ber Rebellion reden, 
oder entfcheiden- wollen, ob fie ein glückliches oder ungluͤck⸗ 
liches Ende Haben werde. Dies geſchieht erft im vierten 
‚Bert. Auch das Folgende feheint ung Dagegen zu ſeyn. 


b) Weit ift bier ein mattes Fuͤlwort. — Ä 


c) Lacht. — Wir wärden: Lacht ihrer gefeht, und 
das im Tert offenbar duch einen Fehler ausgelafiene nl 


eingerädlt haben. Wegen ber Lefenrt f. Repertorium 
für bibl. und morgenl. Literatur, zter Theil. S. 4. 

d) Das me finden wir, wie billig, Übergangen; aber doch die 
verba {m futuro uͤberſetzt. Uns duͤnkt: ne fen das poe⸗ 
tiſche my, und bie verba ſeyen im Praͤſens zu erklaͤren: 


zumal da die Worte Gottes an fie gleich folgen. 
.. ©) Sluchen — kann bier auf alle Bälle nicht chen. Das. 


—ã — tar und mi Po teren —* 
Verfuͤhrer 8. Denn es folgt ja (uch — 
fondern fest blos: Ich wills Kr fol. König 


 fen._D Dichtge ſelbſt war in der Rede, die er Gntt 
nl - | J n 


\ 
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f) Ä 
Die Wahrheit g) il ich Berfünben; Jehova 
ſprach zu mir: 
„Mein Sohn biſt du, Beute zeugt ich Lich! 
] Bordere von mir, fogeb ich Dir Voͤlker zum Dienſt, 
„Und ferne Sande h) zum Eigenthum . 
Du ſollſt fie zertruͤmmern mit eiferner Keule, 
„Zerfchmettern ‚ wie irdnes Gefäß.“ 


Auf Könige! werdet weife, 

Laßt eud) lehren, ihr, der Erde Gewaltige! 

Dient Jehoven ehrfurchtsvoll, 

Fuͤrchtet ihn i) mit Zittern. 

Kuͤßt den Sohn, daß er nicht zürne, 

Sonft kommt ihr um auf dem Wege — 

—* bald wird fen Zorn —RE 

allen, die zu ihm fliehen! | 

Dir 

in ben Mund legt, det feinfte Beobachter des Schicklichen, 

und feine Ausleger — um ihm den Ruhm zu rauden — 
wollen ihn fluchen laſſen! 

) Meinen Roͤnig ſalbt ih — das van ſteht gewiß 
nicht Ant ohne Urſache voran: es hat was Majeftärtifches im 

Munde Gottes in diefer Stellung, und fellte daher feinen 
Drt auch im Deutfchen behalten. _ 

g) pr he rmeoe, dicam, quod res eft, mit Venema, 
Erneſti und Bahrdt. Yber unſerm Gefühl nach iſt 
pn die sach diefer Veberfegung vicht Hebräifh. Uns 
fcheint die fimpelfte Erklaͤrung: dankbar will ich peeis 

ſen Jebova’s Willen, der zu mir ſprach — 
Fr und dem Zufammenhang noch am ensencfenflen 
zu ſeyn. 

h) gerne Lande iſt wohl in matt für das arte yrui aut, 


» Farchiet übe — toneum wicht licher verebret ihn? 
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Wir mwünfchten aud), daß in Zufunft ber Verf. 
bey neuen Revifionen feiner Lieberfeßung, jedes Woͤrt⸗ 
chen fo abwägen möge, daß weder ein zu erquifites 
Deutfches, für ein gar nicht erquifites Hebraͤiſches, 
und fein gemeines Wort im Deutfchen fuͤr ein ausge⸗ 


fuchtes Hebräifches gefeßt werbe. Diefer Forderung : 
Genuͤge zu thun, iſt ſchwer, und vielleicht ift es zu: 


weilen ganz unmöglich, fie vollkommen zu erfüllen; 


aber je näher man ihrer Erfüllung zu kommen fucht, 


deito vollfommener muß die Ueberfegung in den Augen .. 


des Kenners werben. Wir wollen unfre Mennung ' 


aus des Verf. Heberfegung vom erften Pfalm, well 
der gerade vor uns aufgefchlagen liegt, erläutern. 
Mir finden gleich Anfangs: „Heil dem Menſchen.“ 
vn ift ein er Wort. Beſſer: „Heil dem 
Manne! “ den Pfad der Sünder nie’ betritt.“ 
— Pfad iR für bas geroößnliche "NT viel zu 
erquifif, u. ſ. w. 

Endlich glauben wir doch zuweilen Stellen be- 
merft zu haben, wo die Leberfegung fehlerhaft wurbe, 
weil ber Verf. nicht tief genug In das Gemaͤhlde feines 


u Dichters eingedrungen war. Zum Berfpiel mag _ 


Pſalm II. 6. dienen. Nach unfern Einfichten wollte 
David den Sag dichteriſch darlegen: Nun bin id) 
ruhig, unbeſorgt. Das fagt er aber nach der gege⸗ 
benen Ueberſetzung nicht: 


„Ich lag und ſchlief — 
Ich erwachte wieder, denn mich füge Jehova.“ 


das Heiße: daß ich ſchlief und erwachte hab’ ich Jeho⸗ 


va’s Schuß zu verdanken, und der Verf. feßt wahr⸗ 


ſcheinlich mit Michaelis voraus, daß Davib diefen 
* gedichtet habe, als er die erſte Nacht auf ſeiner 


lucht sich zurucgebracht hatte. Damals Bar 


‚<a 
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ſich noch fehr wenige zu ihm geſchlagen: und er war, 
verlohren, “wenn ein mäßiges Heer Rebellen ihn dar" 
mals überfiel._ Die Nacht war vorben, des Morgens 
fingt er: daß ich dieſe Nacht glücklich überftanden babe, 
Daß ich ſchlief und erwachte, das hab ich Gottes E hu 
zu verdanfen. Allein wie ift es möglich, . David in 
diefer Situation zu denfen? Die erfte Nacht der 
Flucht war gewiß ſchlaflos. Noch mußte er äußerft 
von. dem unvermutheten Ausbruch der Rebellen beftürzt 
ſeyn — mie fonnte bey einer foldyen Gemüthsverfaf 
fung der Schlaf feine Augen zudrücten! David mußte 
im böchften Grad unbefonnen feyn, wenn er bey der 
groben Gefahr, die ihm gerade.damals drohte, wo 
eine unvermuthete Ueberrumplung ihm den Garaus 
machen mußte, dem Schlaf nachgab, gefeßt, daß er 
fid) bey ihm einfand. Ueberdies war er ja die ganze 
Nacht mit dem Ueberfegen feiner Anhänger über den 
Jordan beſchaͤftigt — mie war da an Schlaf zu 
denfen? Wir glauben daher, daß der Pfalm fpäter,- 
zu der Zeit der Flucht vor Abſalom gedichtet ſey, als 
David ſchon durch eine Menge treuer Unterthanen wieder 
ſicherer war, die mit ihrem Koͤnige zu ſiegen oder zu 
ſterben beſchloſſen hatten. Nun enthaͤlt die Stelle 
nichts, als das Gemaͤlde eines ruhigen Herzens: 


Kun lieg’ und ſchlaf und erwach' ich, 
Denn mid) fihüßer Tyehova. 
Myriaden von Völfern, 

Die ſich rings um mid) lagern, ſchrecken mich nicht. 


Die beyden Ießten Verſe, fo wie Pfalm IV. g. wo 


daffelbe Gemaͤhlde eines ruhigen Herzens wieder vor⸗ 


kommt, beftätigen unfre Meynung. 


Den Inhalt, die Beſtimmung und die Abficht 
der Pfalmen , finden wir meiſtens ſehr richtig N 
en. 


— 


\ 


Pſalmenuͤberſehung. 9 


ben. Zuweilen hätten wir die Inhaltsangabe etwas 
ausführlicher abgefaßt, und, mo moͤglich, darinn jedes 
mal den Gang vorgezeichnet gemünfcht, den ber Dich« 
ter genommen hat, um feine Hauptidee mit dichteri⸗ 
fcher Wide darzulegen, Dies verbreitet ein unglaub- 
lidy großes Licht über das Ganze. — Freymuͤthig, 
aber befcheiden, geht aud) der Verf. befonders von ums 
fern ältern Schriftauslegern in Rücficht auf die Mefa 
fianifchen Pfalmen ab. Er hält die Mitte zwifchen: 
denen, die gar. feine Meflianifche Pfalmen finden wole _ 
- Sen, und denen, melde den Mefliag, wo nicht auf 
allen Blättern, doch viel zu oft, erblicken. Im 16, 
22. 40. und 110. findet er Weiflagungen ber Art. 
‚ Der 45jte enthaͤlt ihm einen Gluͤckwunſch an einen 
- König, der fid) mit einer ausländifchen Prinzeffin ver⸗ 
maͤhlte; hingegen über den.aten erflärt er ſich fehr 
furchtſam. „Das N. T., heißt es S. 2, verficht 
. „unter bem König durchgängig den Meffias, und bie 
„Scene der ganzen Ode ift, nad) den meiften Stellen, 
„fein Auferſtehungstag. — Weil aber im N. T. 
. „viele altteftamentifche Stellm bloß angewendet, 
„nicht eigentlich erflärt werden; fo haben es einige ges 
„wagt, auch diefen Pfulm im erften, eigentifihen Sinn 
„auf David zu ziehen, und aus feiner Gefchichte zu 
„erläutern. Wer die Erflärung annimmt — viels 
„leicht auch wer fie nicht völlig annimmt, fondern nur. 
„behauptet, David möchte von feinen eigenen Bege⸗ 
„benheiten zu. diefer Ode auf ähnliche Begebenheiten 
„des Meſſias veranlaßt feyn — wird die DVerfertis 
„gung diefes Pfalms ohngefähr in die Zeiten feßen 
„müflen, als David die in’ Palaͤſtina noch übrigen 
„Kananiter ausrottete, die Burg Zion eroberte, Koͤ— 
„nig über ganz Paläjtina ward, und dann mit vielen 
„auswärtigen Voͤlkern Krieg. bekam.“ — Man 
tn € 5; ſiehts 
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fiehts den Wendungen des Verf. an, daß er den Pfalm 
gern blos von David erklärte, wenn er nur den Ortho⸗ 
doxen trauete. Aber wir finden body, daß einige Theo« 
logen, die man wenigſtens bisher nicht für anbruͤchig 
hielt, ohne böfe Folgen für fie, den Pfalm für nicht Mef 
ſianiſch erflärt Haben. — Uebrigens, wenn er aud) 
eine Weiffagung von Meffias enthielte; fü wüßten 
wir ihn doc) nicht von feiner Auferftehung zu erffären. 
Apoft. Gefch. XIII. 33. enthält ſchwehrlich diefe Deu- 
tung. Bon dem (avasnaas) dauftellen v. 32. 33. 
unterfcheidet Paulus fehr deutlich die Auferweckung 
brifti von den Todten. V. 34. 

Mir fommen zu den Anmerfungen. Sie enthals 
ten Sacherflärungen, Eritifne und philologifcye Be⸗ 
merfungen. Die Entwicdlung der Bilder aus den 
Eitten des Drients und den Gewohnheiten der Hebräer, 
oder andern Umftänden, hat uns meiftens gefallen. 
Selten finden wir ihn auf dem Wege fpibfindiger 
Ausleger,, weldye die Bilder zu weit verfolgen; doch 
bat er fich zumellen aud) von ihnen hinreißen laffen. 
- Wir wollen ber Kürze halber nur ein Paar Beyſpiele 
‚anführen. Pfalm III. 7. zu den Worten: 


„Zu Jehoven ruf ich, 


Er antwortet mir von feinem heiligen Berge. “ 


wird in einer Note angemerkt: „durch ein Orakel von 
„Zion, das mir Sieg verheißt. Kine Probe von 
einem ſolchen Orakel f. Pfalm 60, 8 - 10.“ Aber 
follte wohl 339% mehr enthalten, als die bee: er 
erhört mic)? da es doch fonft fo oft den hohen Sinn 
nicht in fich faßt, der ihm hier bengelegt wird. . „Aber 
nes steht Un AND dabey? Weiße dieſer Zufas 
„nicht auf eine höhere Bebeutung hin? “ Wir dächten 
nicht; es gehört blos zur Darſtellung der Hauptidee, 


f 


über einige Erftärungen und Lesart. in Pf. 41 
und zu Ihrer mehrern Ausmalung. Gott befand fih 


damals auf der Burg Zion, mohin David die Bun- : | 


deslade hatte bringen laſſen; erbörte Gott den Dich⸗ 

ter, fo erhörte ihn der Gott, der auf Zion refidirte, 

Nun drücden die hebräifchen Dichter das Erhoͤren 

durch Antworten aus; wie natürlich war's zu fagen: 

- Gott antwortete von der Burg Zion. — Gelbfl 
die Stelle, welche der Verf. zur Erläuterung citirt 

Pfalm 60, enthält doch auch wohl blos eine poetifche 


Erdichtung. — David fonnte die Erhörung feines 


zu ort gefchichten Gebets Daraus ſchließen, daß feine 


alten treuen Unterthanen Haufenweiſe zu ihm eilten,‘ 


um für ihn gegen die Rebellen zu Bämpfen. — So 
auch Pfalm XXIII. 16. ' u 
m Meine Kraft vertrodnet, wie Scherben,“ 
und dabey wird angemerkt: „in Gefäß ‚aus Thon 
„ trocknet, wenn es lang im Feuer geweſen ift, endlich 
„fo aus, daß es bricht,“ u. ſ. w. Aber follte wohl 
der Dichter an diefe beftimnite Ideen gedacht haben? 
Ein Scherbe ift ordentlich ohne Feuchtigkeit; das war 
genug zur Entwicelung des Bildes im Dichter. — 
Auf den Parallelifmus der Glieder ift unfer Verf. im⸗ 
mer fehr aufmerffam gewefen, unb daher hat er, durch 
ihn geleitet, manche beflere Erflärung gefunten, als . 
ine Vorgänger. (Pfalm X. 9. bat ihn wohl ber 
Verf. falfch verglichen. Uns fiheinen v. 8. und 9. 
einander entfprechende Ölieber zu haben.) Eben fo _ 
finden wir den Zuſammenhang unter den Sybeen mei- ' 
ftens richtig gefaſſet. Auch Anfpielungen auf Stellen 
älterer hebräifcher Echriftfteller find bisweilen zu glüde 
lichen Erläuterungen gemigt worden. So Elärt, um 
Bopſpiel, die Bemerkung vieles auf, daß Pfalm VII. 
6. auf das erſte Kapitel Mofis zurück gefehen werde, 
und daß ber Dichter unter Did Gott, nice die 
wu nn | 10 


\ 


I 
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Engel verſtehe. Der Menſch ſtellt das Bild der 
Gottheit auf der Erde vor — nur wenig iſt er unter 
die Gottheit erniedrigt. - Doch wir enthalten ung, dies 
alles mit mehrern Benfpielen zu belegen, oder Stellen: 
auszuzeichnen, wo wir andrer Meynung find, um noch 
ein Paar Worte von den philologifchen und Eritifchen 
Anmerfungen fagen zu koͤnnen. | 

Die philologifchen Noten enthalten viel, doch 
nicht lauter Bekannter; zuweilen das Bekannte nur 
weiter ausgeführt als andere gethan haben; zumeilen 
auch neue Verfuche, oder Winfe zu neuen Verſuchen. 
Doch fönnen wir auch bier nicht. immer dem Verf. bey⸗ 
treten. Hier find einige Beyſpiele. Pfalm XXI. ı 3. iſt 
DW durch Ziel uͤberſetzt? „Zu deinem Ziel wirft du 
fie machen, * wie fhon Sixtinus Amama und Mie 
chaelis es erläuterten. Aber uns fam immer die Ers 
Flärung zu gefucht vor. Man überlege nur, auf was 
für Wegen man endlich zu diefer Ueberfegung gelangt.‘ 
DIV fagt man, heißt 1) humerus, daher au) 2) - 
dorfum. Nun brauchen. die Soteiner, 5. B. Virgil, 
in der Dichterfprache dorfyum bisweilen für agger 
Alfo beißt es. auch 3) agger. Nun werden in einigen 
Gegenden bes Orients z. E. in Perfien auf Hügeln, . 
oder aufgemorfenen Erdenklumpen, 4 Fuß hoch und. 
3 Fuß breit, die Ziele, nad) denen man ſchießt, befes 
ftige. Alfo heißt DAY 4) aud) meta, Ziel. — Wels 
che Schlüffe und etymologifche Conjekturen! — Sollte 
nihe Ddu yonun heiffen: du jagft fie in die 
Slucht? denn mau "7D77 heißt fliehen. 1. Cam. 
X, 3. Nun fagt der hebräifche Dichter Pfalm XVIII. 
gi. may m ana sarın ſtatt, du haft meine Feinde. 
in die Flucht gefchlagen. Mit eben dem Rechte hätte 
er aber auch fagen können: Dou 27 MNNJ ann, 

oder 


N 


Aber einige Erklarungen und Lesart. in Pf. 43 


“ oder mit einem andern verbo: NW. Diefer Erfid. 
rung, die gewiß philologifch richtig und ungemeln 
feiche ift, wird man hoͤchſtens das DIOD by im fol⸗ 
genden Glied, „du wirft auf deinen Sehnen Pfeile 
gegen ihr Antlig. richten, * entgegen fegen koͤnnen. 
Aber kann nicht DS3D bier, wie unzaͤhligemale fonft, 
überflüßig flehen, und nm3D »y für 73 geſetzt 
ſeyn? — Arwn non Palm XXI. in der ns 
ſchrift: „Flöte am Morgen zu fpielen * ift eine fo 
geſuchte Erklärung. Yin, fagt Hafe, dem auch 
Michaelis folge, Heiße 1) Hirſchkuh, alfo fann es 
2) auch Hirſchkuhknochen bedeuten. Nun machten 
die Alten Flöten von Hirſchkuhknochen; alfo heiſſet 
MMIN aud; 3) eine Flöte. Sieber wollten wir die 
Inſchrift garnicht erklären, als fo; ‚ober lieber woll« 
ten wir AUT NIIN, wie ſchon andre gethan haben, 
für den Anfang eines Liedes halten, nad) beffen Melodie. 
der 22fte Pfalm gefungen werden follte, welches das 
Durch noch mehr Wahrfcheinlichkeit erhält, daß die 
forifchen Dichter in den Inſchriften ihrer Lieder auf 
eben die Weife verfahren, wie Herr Eichhorn in feiner . 
Vorrede zur $eipziger Auggabe von “ones fchönem 
Bud) de poëſi Afıatica gezeigte hat. — Pſalm 
XLV. 9. wollen uns die elfenbeinern Paläfte Armes. 
niens (die auch Michaelis hat) gar nicht gefallen, die. 
‚ dazu erft die neue Punftation 199 erfordern. Wollte 
“ man ändern, fo würden wir ‚lieber +32, für DSD 
Pfalm CL. 4. nad) einer licentia poëtica, oder auch 
nach der alten Form bes pluralis 129 fchreiben: „au 
eifenbeinernen Paläften raufchen die Saiten zu.“ — 
Pfalm X. 8. iſt ah doch wohl nicht allein von 
In, finfter fenn, herzuleiten: wegen bes zoten W. | 
. balten 
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halten wir es mit einigen Rabbinen für ein zuſammen⸗ 
gefegtes Wort — f. das Mepertorium für biblifcye 
und morgenländifche Litteratur Th. IL. S. 57. — 
jyarı Pf. IX. 17. iſt überfegt: | Bu 
Gefangen iſt der Miffethäter in feinem Meg. Welch 
| ein Gelächter! - 
eine Veberfegung, die zwar Michaelis fchon hat; aber 
uns immertanftößig war. Aus Pfalm XCIT. 4. fcheint 
unleugbar zu erbellen, daß das Wort fic) auf etwas in 
der Muſik bezieht; und da die LXX und Aquila es 
durch won, Symmachus durch peres, Theodotion 
durch OIoyyn u. ſ. w. geben, fo glauben wir, man 
koͤnne es mit eben dem Rechte, wie 770, als ein mus 
ſckaliſches Wort im Ueberfegen übergehen. — Pfalm 
VI. 3. fol 15 nicht Lob, Loblied bedeuten, weil u 
damit verbunden ſey. Aber 19 10% fundare gloriam 
für parare gloriam fann, nad unfern Einfichten, fehr 
gut gefagt werden. Anfangs mag man wohl Ty 191 
bles von einer Veſtung gebraucht haben. Aber ty 
mar zweydeutig, indem es Lob fo wohl als Veſtung 
bedeuten konnte; dieſe Zweydeutigkeit lies man auch 
auf das damit verbundene 701 fallen, und ſagte auch, 
wenn 139 Lob bedeuten follte, 19 70%. Selbſt die 
Bemerkung, die der Verf. Do iſt erläuternd, daß 
xguros 1. Petr. V. 15. für. Lob gebraucht werde, 
Uebrigens it Ruhm gründen felbft im Deutfchen ge» 
wöhnlich, weiches aber freylich nicht zum Beweis un. 
ferer Erirmerung gegen den Verf., fondern nur zur 
Muftration dienen fol. — Wir hätten auch ge- 
wuͤnſcht, daß, wo der Verf. recherchirte Ausdruͤcke der 
Dichter erläutert, feine Entwickelung fo gefaßt worden 
wäre, daß der Leſer hätte bemerfen koͤnnen, wie der 
Dichter auf fo einen Ausdruck gefommen if. ey E. 
J | Pſalm 


. über einige Erfiärungen und 2esart.inDfe 45 
Pſalm IV. 6. bemerkt der Verf, bey HE ar ınaT, 
- welches er. „Aufrichtig fey euer Opfer“ überfege, in 

einer Note: „Wörtlich : opfert Opfer der Wahrheit 
„(pX) d. i. der Aufrichtigkeit, Auch Abfalom 
„opferte, (und darauf fieht der Dichter) aber er'weis 
„here fich durch fein Opfer zur Verräthery. ©. 2 
„Sam. 18, 7- ı2.* Wir würden es lieber ſo ge- 
faßt haben: der Hauptfaß, ben der Dichter darlegen 
‚wollte, war: Verehret Gott aufrichtig — Dann 
koͤnnt ihr auf feinen ‘Deyftand rechnen. Das — 
Verehrt Gott — iſt vom Dichter nach den Umftän- 
den der damaligen Zeit und nach den Vorfällen der 
Rebellion Abſaloms ausgedrüdt. Sie hatten geopfert; 
‚aber es waren Opfer der Verſchwoͤrung gegen ihren 
König; es waren DIS a7. Nun ſollen fie aber 
DISS 37 , Opfer gehorfamer Diener und Vereh⸗ 
rer Gottes bringen, welche fonft DYT5Y ırIaT genannt 
werden. Pfalm LI. 19. Was blos von den opfernden 
Perſonen galt, wird den Dpfern felbft bengelegt, 
flott DIPS 127 Bann der Dichter fagen ınar 
DR. — 
r Ein großer Theil der unter dem Tert ſtehenden 
Anmerkungen find fritifchen Inhalts; manche haben 
unfern ganzen Benfall, aber oft getrautenwir uns, nad) 
unfern igigen Einfichten, den gedruckten Tert und die 
verdammten fefearten gegen den Verf. zu vertheidigen. 
Hier find nur einige Proben aus ein Paar Pfalmen! 
. Palm V. 4. wird vorgefchlagens 79 EN Da 
Stiere will ich dir darftellen. Aber dadurch würde 
das Runde im Ausdruck und der itzt ſo volle Paralle- 
liſmus verloren gehen. — eg V. 5. möchte der Verf, 
M am Ende, und fodann um diefer Aenderung millen- 
im erften Glied 313 ausfprechen. Wie er auf diefe 
| Ä — Conjek. 
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Eonjefturen Eommt, fagt er zwar nicht: ‚vielleicht, weil 
im folgenden lauter Concreta fliehen, Dry ‚muB 
TIN , ober vielleicht, weil David fich felbft vem yury 
entgegen fest. Allein die Abſtracta ftehen Häufig in 
der Dichterfprache file Die Goncreta, meil fie wirklich 
poetifcher find; bier wird wohl derfelbe Fall feyn. — 
IEN flatt TIDEN im aten ®., ſcheint uns auch eine 
unnöthige Aenderung zu ſeyn, die gedruckte Punftation 
ſcheint doch den Sinnzuheben: „(Mane) purum me 
„(tibi) ſiſtam.“ — Pfalm VII 3. bedurfte aller» 
Dings einer Emendation; Nur würden wir nicht DIR 
MED) JIN, mie wir hier finden, gebeflert habenz 
fondern, ber wahrfcheinfichen Entftehung der falfchen 
$efeart gemäßer: ED TRY PAD PN — Ebend, 
DB. 5. heißts in der Note: „Stat yyrin im zwey⸗ 
„ten Gliede, lefeidy TENIN mut dem Syrer und 
„Chaldäer, — und in der Ueberfegung, habe id — 
„den gedruckt, der mic) unverdient haßte. — Die 
benden genannten Alten, wenn fie gleid). bey andern 
$efearten von vielem Gewichte find, haben wohl bey 
einer $efeart, wo es auf die Verfeßung von zwey Con» 
fonanten anfommt, wenig Anfehen, zumal da bie, 
alten- Meberfeger, mie fehr viele Benfpiele lehren, noch 
wenig von Grammatik verftunden und fehr willführ. 
fihe Werfeßungen oftmals vornahmen. Sodann 
Fönnen ja beyde blos dem inne nach, nicht buch 
ftäblidy genau überfeßt, und in diefem Falle gar wohl. 
fo gelefen haben, wie in unfern maforethifchen Bibel» 
ausgaben gedruckt fteht.” Wir leiten TEhrIN vom 
Eyriſchen yorı Pluͤndern ber. ©. d. Syriſche Ueber. 
fegung des N. T. Römer II. 22, ı Korinth. XI. 8. 
Pluͤndern als eine Gattung von Beleidigen ſteht 
ſehr dichteriſch für Beleidigen überhaupt, und dat 

| N eben 


über einige Erklaͤrungen und Lesart. InPf. 47 
“eben deshalb einen Vorzug vor der vorgefihlägenen 
Beſſerung. — Ebendaſelbſt V. 8. iſt überfegt: 
„Schaaren von Voͤlkern umgeben dich 
Steig über fie zum hohen Richtſitz auf.“ 

So müßten wir aber doch IarW DYYo) ν niche | 
zu erflären; weil Gore feinen Richtſtuhl ‚blos beſtei⸗ 
gen, — nicht, weil er ihn verlaflen hat, fich wieder 
Darauf zurückbegeben foll. — Sollte der Verf. etwa 
120 leſen? — Ebendafelbft V. 9. wills uns doch 
nicht einfeuchten, daß Hy zum folgenden zoten V. 
gezogen werden muͤſſe. Geſchieht es, fo wird das 
erſte Glied auf David angewandt, und Das zweyte ent⸗ 
haͤlt eine allgemeine “dee. Unferm Ermeflen nach: if 
mit Houbigant 193 Yo} on>1 zulefen. Im roten 
RB. folgen dann fromme Wünfche des Dichters. — 
Dfalm IX. 7. ift unfer Ueberfeger feinem Vorgaͤnger 
Hrn. R. Michaelis wieder zu folgfam, indem er 1013 
in 1971 interiit verändert, und die unferm Ermeflen 
nach leichtere und. fehönere Erklärung, vermwirft, bie 
Schultens gegeben hat. Man höre, ob nicht das 
inter das legte iſt verſchwunden, alles matt macht! 

O Feind! ſelbſt die Kemmer find verſchwunden 


Denn die Städte baft du Gott) zerſtoͤhrt — 

Ihr Andenken it vertilgt, ift verkhmunden! “ 
Selbſt die Bedeutung interüt, die 197 beygelegt wird, 
ift gar nicht erwiefen. Im Arabiichen heißt roh 
wohl diffluere, und wirb bald vom Waffer, das ſich 
verläuft, diffluit, bald.von einer Heerde, bie ſich zer⸗ 
ſtreuet, quaſi diffluit, gebraucht. Weil nun IN 
1) vom verirren einer Heerde, und dann 2) vom 
„ Untergehen einer Sache gefeßt wird: fofoll auch TO, 
” Die jwente Bedeutung Haben, weil es ohngefaͤhr bie 

2 Bibi. XLIL B. 1 Gt. D erſte 


⸗⸗ 
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erſte ſich zerſtreuen hat! Was ſind philologifche Com⸗⸗ 
jefturen, wenn dieſes Feine iſ? — XI. 7. ſoll V>p 
ſtatt 1093H gelefen werben, weil alle eye den Hie⸗ 
ronymus ausgenommen, YSD gelefen hätten.. Allein 
RD ift doch auch. zuweilen ein fufixum fingulare, mie 
fchon Lowth de facra Hebraeorum poefi bemerkt hat; 
alſo haben beyde Sefearten einen Sinn. Aber wäre 
Dies auch nicht, fo würden wir kaum wagen, in biefem 
Salle zu ändern. : Da von Gert oft im plurali digni- 
tatis geredet wird, fo Fönnte ja auch bier der Fall ſeyn. 
Die alten Meberfeger Eönnen Biesmal Feine Zeugen 
fen; fie mußten im Singulari überfegen, wenn fie 
ihrer Sprache feine Gewalt anthun, und ihr nicht 
einen Idiotiſmus der Hebräifchen aufbringen wollten, 
In einem folchen Falle iſt immer die ſchwerere Leſeart 
Wood der leichtern YID vorzuziehen, und fände man 
auch die legtere in Handfchriften, fo würden mir dabey . 
eine Correktur vermuthen. Hingegen ift gar nicht ab« 
äufehen, wie aus Y3D die ſchwere Leſeart wood hätte 
entſtehen follen.. - 

Wir ſchlieſſen hier, ob mir gleich noch Materia⸗ 
lien zu vielen Blättern ausgezeichnet vor uns liegen 
haben. Sind gleich die meiften von uns gemachten 
Anmerkungen gegen den Verf. gerichtet; fo wird diefes 
fein Bud) nicht herabfegen, das wir, wie unfer gleich 
Anfangs gefälltes Urtheil beweißt, gewiß zu ſchaͤtzen 
wiſſen. Wir haben unfre Anzeige fo abgefaßt, theils 
‚weil der Verf. in der Vorrede S. 5 andrer Meynung 
über einzelne Stellen zu erhalten wünfcht; theils weil 
des Öuten im Buche fo viel iſt, daß es jeder Leſer, auch 
ohne erft darauf gewiefen zu werben, von felbft finden 
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Kurze Nachrichten ” 





1. Gortesgelahrheit. 


1. Johann Melchior Goezens, Hauptpaſt. zu St. 
Catharinen in Hamburg, gewiſſenhaſtes Glaubens⸗ 
bekenntniß, die, g. Moſ. im achtzehenden Haupt-· 
ſtuͤcke verbotenen Ehen naher Verwandten, betrefe 
fend. An E. Hochehrw. Miniſterium in Hamburg. 

Neobſt inſtaͤndiger Bitte, ihn, wenn Sie (Es) fin« 
den ſollten (ſollte), daß er irre, aber mit einleuch⸗ 
tenden Gruͤnden, eines beſſern zu belehren. Pf. 

86, 11. Weife mir, Herr, deinen Weg ꝛc. Hame 
burg, bey Harmfen. 1780, in 4. 24 Seiten. 


2. D. Joh. Heine. Dan. Moldenhamer — Unter⸗ 
ſuchung der 3. Mofe 18, 7 — ı8. befindlichen 
Iſraelitiſchen Ehegeſetze. Hamburg, bey Reuß. 
1780. in 4. 16 Seiten. 


3. D. Joh. Heinr. Dan. Moldenhawer abgenoͤthigte 
Vertheidigung ſeiner Unterſuchung der Iſraelitiſchen 
Ehegeſetze. Hamburg ı. 1780. in 4. 16 Geiten, 


4. Kurzes Danffagungsfchreiben an Herrn. Paſtor 
Goeze in Hamburg, für fein gewiffenhaftes Glau⸗ 
bensbefenntniß, von einem evangelifc) lutherifchen 
Chriften, der mit feiner verftorbenen Frauen Schwes 

ſter in der Ehe lebte, 1750. in. i6 Seiten. 


5. Antwort auf des Heren Johann Melchior Goez ens, 
| Da bekennt⸗ 


ie 
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bekenntniß rꝛe. ꝛc. — von einem Mitgliede €. 
Hochehrw. Miniſteriums in Hamburg. Zwote 
Auflage. Hamburg, bey Woͤrmer. 1780. in 4. 
24 Seiten. 

6. Extractus Protocolli rev. Minifterii, de d. 25. 
Febr. 1780. in4. 3 Bogen. I 

7. Johann Melchior Goezens — Beſtaͤtigung feines 

gewiſſenhaften Glaubensbekenntniſſes ꝛc. gegen bie 

in oͤffentlichen Schriften dagegen gemachten Ein- 
würfe. Hamburg ꝛc. 1780. in4. 48 Seiten. 

8. Extra&tus Protocolli Reverendi Minifterii, 
den 25. Febr. 1780. Mebft der Antwort von Jo⸗ 
dann Melchior Goezen. 1780. in 4. 1 Bogen, 


9. Betrachtungen über die Antwort des Herrn Haupt⸗ 
pafter (Paftors) Johann Melchior Goezens auf 
den Erttact eines Protokolls des ehrwuͤrdigen Mi⸗ 
nifteriums. Hamburg. 1780. in 4. 


10. Sortfeßung ber Betrachtungen über des Herrn 
KHauptpaftor J. M. Goezens Antwert ıc. 

21. Zwote Fortfeßung der Betrachtungen ꝛc. Ham⸗ 
burg, 1780. zufammen 28 Saiten. 

12. Schreiben eines Kindes an Se. Hochwuͤrden ben 
Herrn Paftor Goeze in Hamburg. Hamburg bey 
Reuß. 1780. in 8. 47 Seiten. 

13. Antwort auf das Schreiben eines Kindes des Bru⸗ 
ders Melchior an den Hrn. Paft. Melchior Goezen, 
das von ihm erdichtete moſaiſche Ehegefes betreffend: 
Meunzig Jahr Kinderfport! Hundert Jahr Gnade 
bey Gott. Mon einem Siebhaber feiner Frauen 
Schweſter. 1780. ins. 16 Seiten. 

u 14, Ant 
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14. Antwort auf des Heren Paftor Goezen Gegenant⸗ 
wort auf meine Antwort, von H. €. Winkler, 


Prediger an ber Hauptkirche zu S. Catharinen. 
Hamburg bey Wörmer. 1780. in 4. 2 Bogen. 


15. Gendfchreiben an einen auswärtigbn Freund in$., 
ben, von dem Herrn Diaconus Winkler an der Car 
tharinenkirche in Hamburg, zur Ungebühr beftrittes 
tenen Namen eines Hauptpaftors in Hamburg, 
betreffend, von einem Liebhaber guter Ordnung. 
Hamburg bey Harmfen. 1780. in 4. 1 Bogen. 


16. Prüfung der in einem Sendfchreiben an einen . 
Freund in & enthaltenen Gründe und Einwendun- 
gen, woburch der. öffentliche Gebrauc) des Namens 
Hauptpafter in Hamburg beftätiget werden fol. 
Hamburg bey Schniebes. 1780. in4. 15 Seiten. 


17. Anti» Soezifches Slaubensbefenntniß an bag un» 
partheyiſche gewiffenhafte Publitum. Won einer 
Dame. 1780. in 4. 12 Eeiten. 


18. Sendfchreiben eines Sanen an den Hochehrmürdis 

gen Herrn Johann Melchior Goeze, Hauptprebiger 
an der Catharinenkirche zu Hamburg. Gedruckt 
im Jahr 1780. in 4. 1 Dog. 


F er Streit über bie — Ehegeſetze, ob und in wie 
fern wie Chriſten doran gebunden, oder nicht gebunden 
find? ift Bisher fo viemlid bey uns entichieden 9 
Dean hielte mit Neche dafür, daß Eben, bie weder toiber das 

Geſetz der Natur fleitten, noch im Neuen Teftament 
lich verboten waͤren; Ehen, deren Verbot bey den Juden offete 
bar eine, auf unfere Berfaffung gar nicht anzuwendende, politie 
zum Grunde hätte, von Chriften ohne —— 
ihres —* koͤnnten eingegangen werden, wenn es m 
Genehmhaltung der Obrigkeit, welche ſich von wi de 
Difpenfation vorbehlelt, gefhähe Allein Hr. Paſt. Boese, 
dw von vielen wichtoen und ne ichagen Dingen ſcwer E0 
ndere 
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andere leute, zu überzeugen iſt, fiehet fich unfähig, fein Gewiſſen 
dabey zu beruhigen. Schon in feinen Studentenzahren las er 
einmal Schlegels Leben Beorg Spalstins, und fand darint, 
daß dieſer Gottesgelehrte, weil er die Heyrath eines Predigers 
mit der Stiefmutter feiner verftorbenen Frau genehm 
gehalten und befordert hätte, bald darauf in eine hoͤchſt traurige 
Schwermuth verſunken wäre, die felbft Luthers Eräftiges Trofts 
fchreiben an Spalatin nicht hätte vermindern Fonnen. Das 
fiel ihm fehr aufs Herz, und weil ihm nachher ein fo rührendes 
Beyſpiel, defien Fußftapfen ihm fehreckten, immer vor Augen 
ſchwebte, fo nahm er fi) bey feinem Eintritt ins Predigamt, 
wo aͤhnliche Prüfungen für ihn ſelbſt zu erwarten ſtanden, vor, 
mit aller möglichen Sorgfalt in einer fo bedenklichen 
Sache beften Brund zu ſuchen. Er machte ſich alfo aus 
den moſaiſchen Ehegeſetzen ein angilegentliches Studium, las 
alles, was darüber pro und contra gefchrichen worden, mit 
ganz vorzüglidher Prüfung, bat aber doch, — wer follte es, 
bey fo langem ungewoͤhnlich fleißigem Forſchen nach einer chen 
nicht ſchwer zu begreifenden Sache, glauben? — bis auf diefen 
Tag noch nicht zu einge feften Ueberzeugung darüber formen 
konnen: Gb ein chriftlicher Wittwer feiner verftorbenen 
Frauen Schwefter mit gutem (Bewiflen beyrarben 
dürfe, oder nicht? Der Fall IE immer außerordentlicy; und 
Hes moͤchte wohl wenig Ehriften in unfern Tagen von fo ausneh⸗ 
mender Zärtlichfeit und Skrupuloͤſitaͤt des Gewiſſens mehr ge 
ben. — Bis zum Jahr 1771. empfand Hr. G. in feinem 
Gemuͤthe darüber Ruhe und Friede: denn bis dahin wurden die 
den Juden verbotene Ehen, auch die mit der verftorbenen 
Frauen Schweſter, von dem ganzen ebrwärdigen Mi⸗ 
niſterio zu Hamburg für unzuläßig gehalten. Gab es ja 
Perſonen, die dergleichen Ehen eingiengen, fo ließen fie fich außs 
waͤrts kopulieren, und unterwarfen fich hernach der darauf ges 
feßten Strafe. Oder difpenfirte ver Magiſtrat einmal die Ehe 
mit der Schwägerinn, fo that das Miinifterium dringende Vor- 
ftellungen auf Borftellungen dagegen, und reinigte damit fein 
Gewiſſen, welches noch den 15. Nov. 1771, gefchehen iſt. 
Allein nunmehr änderte fi) die Lage der Sache mit einmal auf 
- eine unerbörte Art. Kr. ©. erfuhr, „daß die Ehe mit der 
„verftorbenen Frauen Schwelter 3u Hamburg in vollem 
„Gange fey, doß die Proklamatiouen nnd Kopulationen dhne 
„Bedenken dafelbit gefhähen. Was unter feinem Seniorat im 
1761, was bey Lebzeiten des fel. Mylius und Zimmers 
.. mann 
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mann Fein Menſch für möglich gehalten hätte, daß nämlich 
ein ehrw. Minifterlum felbft, vier oder fünf Glieder etwa aus- 
genommen, bie Difpenfationen des Magiftrars zu Diefer Ehe 
billigen, fie als ganz erlaubt und rechtmäßig anerfennen, je for 
Har eirier aus ihrer Mitte, (Hr. Paft. Moldenhawer, wie 
wir aus No. 3 fehen) eine folche Heyrath thun würde, daß 
trug fich wirklich zu. Nun kann man ſich vorftellen, in welche 
anruhige Befümmernig Hrn. &. Gewiſſen darüber gerathen 
mußte. Sein Herz blutet ihm, durch die veränderte Gefinnung 
des gegenwärtigen Minifteriums „die Ehre von befien gott, 
„feligen Vorfahren“ fo offenbahr leiden zu fehen. Es 
Hätten ihm keine fhmerzlichere Wunden können gefchlagen wer⸗ 
den, als daß er die Zeiten erleben muß, wo nunmehr Ham⸗ 
burgiſche Prediger felbft den vormaligen Lehrern ihrer Kirche, 
„welche noch. wider Die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwer. 
nftet, als wider eine fändliche Heyrath, prebigten, und ihre Zus 
—„hoͤrer und Deichtkinder davor warnten,“ durch Genehmbals - 
tung einer folhen Ehe den lauten Vorwurf machen: „hr 
ELLI groͤblich in dieſer Sache geirtt, ihr ſeyd entweder zu 
ꝓblodſichtig geweſen, eine Wahrheit einſehen zu koͤnnen, die igt 
„auch Kandidaten ſchon fo helle ſehen; oder zu , 
„eute Meynung fahren zu laffen, und der Wahrheit die Ehre 
„zu geben; the Habt durch Unwiſſenheit ober Eigenfinn ma 
„ſonſt glücklich gersordene Ehe gehindert.“ Ja Hr. G. befuͤrch⸗ 
tet noch ſchrecklichere Folgen davon. Er ſieht eine totale Vers 
wirrung der Hamburgiſchen Gemeinen im Geiſt vorher; denn 
es iſt ihm nunmehr nichts natürlicher, als daß die Leute dem 
Echluß machen: „Haben unfere vorigen Lehrer in diefem Stück 
„fo groͤblich geirrt, wie kann man verfichert feyn, daß fie in andern, 
„den Slaubensgrund näher 'angehenden Punkten, der Wahr⸗ 
„heit nicht verfehle haben?“ Und fo iſts denn, wie leicht zu. 
begreifen ſteht, um alle Kirchenordnung, ums Lurbertbum, 
po ſelbſt um den chriſtlichen Blauben in Hamburg 
gethan. | 

Wenn Hr. Paſt. Boese bey einem ſolchen Zuftande ber 
Hamburgiſcheu Kirche, bey den viele taufend Chriftenfeelen in 
Gefahr find, hätte ſchweigen wollen, fo hätten die Steine 
fchreien mögen. Alſo konnte es wohl nicht anders ſeyn, abe 

daß er feine feyerliche Proteftation gege: die Rechtmäßigkeit ber 
ſtreitigen Ehe im einer Öffentlichen gedruckten Schrift E No. 1.) 
vor dem Publikum niederlegte, um ſich Bey der Nachwelt vor 
der Schuls an dem- shuulhen Umſturz des emburs 
4 ong 
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Zions durch Ausſtellung eines folchen gewiffenbaften (Biaus 
bensbefänntnifles darüber zureinigen. Es haben zwar einige 
Leute über diefen feyerlichen Titel feiner Schrift fpötteln wollen; 
aber gewiß ohne Grund. Denn, wenn gleich noch fo vieler 
Ehriften Glaube und Gewiſſen auf keine Weiſe an unferer Ver⸗ 
bindlichkeit cder Nichtverbindlichkeit zu den jädifchen Ehegeſetzen 
haͤngt; fo ift doch Hrn. G. Glaube und Gewiſſen dabey interefe 
ſirt, und wer mag es ihm verdenken, daß er gegen eine ſo ge⸗ 
waltige Erſchuͤtterung, als ihm beydes dadurch leiden wuͤrde, 
. auf die moͤglichſte kraͤftigſte Art verwahrt? Er bar ehedem als 
Senior, alfo fax und tuba des Miniſteriums, fo eifrig gegen 
die Ehe mit der verftordenen Frauen Schweſter geftritten, und 
nun follte.er fih auf den Mund fchlagen ? zufehen, daß Amts⸗ 
Brüder einen Wittwer mit feiner Schwaͤgerinn ohne Bedenken 
aufböten und traueten? zuſehen, daß ein Cellege fogar feine 
Schwaͤgerinn beyrathete, und ein Wort bazu fagen ? Das thus 
‚sin anderer, ale der fich die Aufrechthaltung der jüdifchen Ehe⸗ 
verbote ſoviel hat often lafien, ein anderer, als der Mann, 
den das Schickſal auserfehen hat, ein Märtyrer für fo lange 
geglaubte Wahrheit zu werden. Barum iſt die Welt je 
ungerecht, und fällt mit ihren harten Urtheilen am meiften, wo 


-  niche gar allein uͤber Hrn. ©. her? wenn er einen Wittwer 


mit feiner Schwägerinn aufzubieten und zu trauen fi) Gewiſ⸗ 
fenshalber weigert. Soll er denn das leiden? Kann er dafür, 
daß er ein fo zweifelhaftes Gewiſſen hat? Und wißt ihr Spoͤt⸗ 
ter denn nicht, daß man in zweifelhaften Fällen dem abra⸗ 
thenden Gewiſſen folgen muß? Man legt es Hrn. ©. freylich 
fehe zur Laſt, daß er gerade zu einer Zeit, wo felbft ein Geiſt⸗ 
licher in Hamburg feine Schwägerinn gebeyrathet hat, mit feiner 
Schrift bervorruͤckt. Aber. was kann denn der Mann für diefen 
fatalen Umſtand? Es können ja von obngefähe Dinge zufams 
men treffen, die deshalb gar nicht in einander gegründet find. 
Genug, wenn die ganze Situation des Hrn. ©. fein ſogenann⸗ 
tes Blaubensbefenntniß ihm abnöthigte; deswegen foll es 
ja nicht, weil es nun juft im Jahr. 1780. kommt, für dieſen 
und jenen eine abfichtliche Gewiſſensruͤge ſeyn. 

. Und Hr. G. ift auch diesmal wider feine Gewohnheit bil⸗ 

Us und befcheiden. Er verdammt ja. keinen Prediger in der 
Welt, der bie ſtreitige Ehe für zuläßig Hält, Braut und Braͤu⸗ 
tigam, Die verſchwaͤgert waren, - aufbietet, trauet, und für fie 
betet; oder gar ſelbſt eine Ehe mit ber verſtorbenen Frauen 
fülepc und voglhe, Ex feige wur; Ze ande 
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es mein Gewiſſen nicht. Er fagt ausdrüdlih „daß er meht⸗ 
„gedachte Ehe nicht fchlechterbingg für ſuͤndlich erkläre; aber von 
„ihrer Rechtmäßigkeit no keine überzeugende Verſicherung 
„hätte erhalten konnen.“ Er fucht mit feiner Schrift weiter 
nichts als Belehrung von dem Minifterium aus einleuchtens 
den Stränden. Kann man befcheidener feyn? Wenn gleich bis 
ist kein Fall vorhanden ift, wo Hr. ©. von andern Beleb⸗ 
rung in irgend einer Sache angenommen hätte, fo koͤnnte ja 
diesmal wohl der erite in dieſet Art eintreten, ob gleich Rec. 
elbft fo fehr, als einer, Baran zweifelt. Denn da bey allen 
igleiten des Hrn. &. Eonfequenzmachereyen feine einzige 
Wehr und Waffen find: fo wird mit den einleuchtendften Grun⸗ 
den voider ihn ſchwerlich etwas gewonnen. einer Einbils 
— ſtellen ſich aus dem oder dem Sat gleich die ſchreck⸗ 
ſten Folgen vor, und wenn der Gegner ſich zu dieſen Fol⸗ 
gen — ehen will, ſo leugnet er ihm auch den an ſich ganz 
richtigen Satz ab. — Nicht anders hier. „Wenn die moſai⸗ 
vſchen Ehegeſetze, ſchließt er, welche im Rechte (Geſetze) der 
„Natur nicht gegründet find, und auch im Neuen Teſtamente 
„nicht voiederholet und beftätiget worden, die Chriſten nicht 
„verbinden; fo bat auch das mofaifche Ehegefe&, in weichem 
„die (Ehe stolfchen vollbürtigen und halbbürtigen Geſchwiſtern 
„unterfagt wird, für ung feine Verbindlichkeit,“ denn wider 
das Geſetz der Natur iſt es nicht, Fr Bruder und Schweſter 
fih heyrathen, wie bey Adams Kindern gefchahe, und bey 
Abrabams Ehe mit feiner Halbſchweſter Sara, die Gott 
fegnete. — Die Berbote s Moſ. 27, 20. 22. 23. find auch feine 
Verbote der Ehe mit den darinn benannten Perfonen, ſondern 
Verbote der Hurerey und bes Ehebruchs mit ihnen, (welches 
zum Erſtaunen des Hrn; —* Goeze, weder Baumgarten 
noch Michaelis geſehen haben) — Was nun von der Ehe 
zwiſchen Bruͤdern und Schweſtern gilt, das gilt auch von der 
Ehe zwiſchen Eltern und Kindern. Iſt jene an und fuͤr ſich 
kein Graͤuel, ſondern wird fie nach Michaelis Behauptung 
nur Sünde, wenn ein Volk dieſe H ungebindert 
verfiatter, nachdem es ein Pol i Mer 
©. 249) fo ift bie Ehe eines Vaters me feiner errenchfenen 
Tochter (menn fie auf eine unbewohnte Inſei —R 
verſchlagen wären) and an ſich kein Graͤuel. — 
* gar wohl die Vaͤter ihre — — und — 
die Cöhne ipre Gtief, und Gchisiegermüster kurz, wer wollte, 
Weaigfens In befondern Säle, In ‘ gerader, auf und abfteigen 


sc Kurze Nachrichten 


ber Linie heyrathen. — Weil nun folche ungeheure Folgen aus 
dem von Baumgarten und Michaelis angenommenen 
Grundfaß: Ehen, die nicht wider das Geſetz der Natur find ıc. 
- find Ehriften erlaubt, fließen, ſo fieht Hr. &. dadurch ibe 
Lehrgebaͤude in feinem riefften Brunde erſchuͤttert. 
Aber die Ehe mit der verftorbenen Srauen Schweſter 
iſt ja weder durch das Naturgefeg, noch durch das mofaifche 
Geſetz ausdruͤcklich und namentlih verboten? Wie kann fie. 
„Hrn. &. und andern redlichen Knechten Gottes fo mandye 
„Noth gemacht haben?“ Freylich iſt fie niche namentlich ver» 
Boten, fagt er. Aber die Ehe mit des Bruders Witwe if 
es doh, 3 Mof. 18,16. Und par parium eft ratio. Mithin 
iſt auch die Ehe mit der verfforbenen Frauen Schweſter 
eben fo gut als ausdrücklich verboten: denn der Grad der Vers 
wandtſchaft und Schwägerfchaft in den Seitenlinien ift bey 
beyden gleih. Man widerlege ihm diefe allgemeine Erkläs 
rungsregel aller Geſetze, twie er das par parium ratio nennt, 
fo befreyet man Hrn. ©. von der größten &eelenangft, welche 
ihm die flreitige Ehe verurfacht, und hilfe ihm zu dem Gluͤck 
eines Lehrers, „der vor dem Augefichte Gottes die Worte nies 
„derfchreiben kann: Ich bin von Der Rechtmäßigkeit der 
Ehe mit dee verftorbenen Srauen Schwefter völlig 
„überzeugt!“ ein Gluͤck, deſſen er fich erfreuen wird, „wenn 
„ihm fein Gewiſſen zugleich das Zeugniß giebt, daß er diefe 
„(bis igt vergeblich gefuchte) Ueberzeugung unter herzlichem 
„Bebete, und nad) der angefteliten ſchaͤrfſten und gewiſſenhaf⸗ 
„teften Unterfuchung erhalten habe.“ Der bedrängte, mit⸗ 
leidswuͤrdige Mann! Er muß einen jammern. Sollte ihn 
3 Mof. 25, 52 10. wo bie Ehe mit des verfforbenen Bru⸗ 
ders Wittwe, bie keine Kinder bat, eben fo ausdrädlich 
geboten, als 3 Mof. 18, 16. unterfagt ift, und noch dazu 
mit Beſchimpfung für den Schwager, der fich weigerte, bie 
verwittwete Schteägerin zur Ehe zu nehmen, nicht etwa beru⸗ 
higen? :und dem Stachel die Spike wegnehmen, den das par 
parium ratio feinem Gewiſſen, in Anfehung der Ehe mit der 
verftorbenen Frauen Schwerter eindrüct? Auch das niche. 
Wider das Naturgeſetz, geficht er, fireitet jene Ehe fo wenig 
wie diefe. Aber 3 Mof. 18, 16. betrachtet er als ein Verbot, 
welches auch „Chriſten als den unveränderlichen Willen 
„Bortes in diefem Stuͤck anfehen müßten; hingegen die Bern 
„ordnung g Mof. 25, 1-10, als ein jhdifches Policeygefert, 
„welches uns, ba bie bewegenden Urſachen dazu weten, 
„richt 
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„nicht verbinden kann.“ (Sonderbar genug, daß der un⸗ 
veraͤnderliche Wille Gottes bey Ehegeſetzen um bewegender Po⸗ 
lic:yurfachen willen, alſo doch verändert worden.) Luther ſelbſt 
bat ja ſogar die Rechtmaͤßigkeit der Ehe mit des Bruders 
Wittwe gegen die päbftlihen Kaneniften behauptet. Aber 
auch das findet Hr. G. nicht recht gethan. Nun fage eine 
weiter etwas von Hrn. ©. Anhänglichteit an Luthern, und 
werfe ihm Partheplichkeit vor. Auch) CLuthern weiß er des 
Irrthums zu zeiben, wenn er die Wahrheit verfehlt. — Die 
Lefer wifjen nun, was No. ı enthält. 

In No. a behauptet Hr. M., daß alle, 3 Mof. ı8, 7- 
15. 17. verbotenen Ehen wider das Geſetz der Natur wären, 
daher fie auch die Römer fir unzuläßig gehalten härten; das 
Verbot der Ehe mit des Bruders Wittwe aber gründe ſich auf 
Die politifche Verfaffung der Juden, und den Chriften fey diefe 
Ehe ſowohl, als die gar nicht im mofaifchen Geſetz unterfagte 
Heyrach mit der verftorbenen Frauen Schwefter, vollig erlaubt. 
Ohne Sophifteren läßt fi) wider des Verf. ganz fimple Gründe, 
nichts erhebliches einwenden: denn dadurch, daß bie den Iſrae⸗ 
liten verbotenen Ehen von den alierverderblichften, der Mora⸗ 
litaͤt und der gefellfchaftlichen Wohlfahrt Außerft nachtheiligen 
Folgen für ein Volk, welches fie erlaubte, feyn würden, haben 
fie eben das Sefe der Natur und Vernunft wider fih, weil 
Natur und Vernunft ung die Abwendung folcher Folgen, mits 
Hin die Bermeidung foldher Chen als ein heiliges Sefeß auflegen. 
Außer diefen Folgen, die bey dem Urſprunge des menfchlichen 
Geſchlechts, wo fih Bruder und Schwerter heyrathen mußten, 
wegfielen, wäre es pure Grille, von widernatärlihem Gräuel 
ſolcher Ehen zu fprehen. — Sin dem: 16. St. des Beytra⸗ 
ges sum Altonaifchen Reichspoftceuter, wurde Hrn. Mol⸗ 
denbawers Unterfuchung, die freylid ohne alle Affekta⸗ 
tion und pralendes Aufheben von Gewiſſenhaftigkeit 
eines treuen Knechtes Bortes, in einer fo einfachen Spra⸗ 
che und Denfart, wie fie ein gerader ehrlicher Dann liebt, aber 
doch ganz gründlich gefehrieben tft, fehr heruntergeſetzt. Dee 
dienfifertige Poftreuter verhehlte auch der Welt nicht den 
ꝓUmſtand, „daß der Hr. D. M. ſich in einem ber fireitigen 
„Faͤlle befande, und man es ihm daher nicht verdenfen fhnne, 
„wenn er die Vertheidigung ber Ehe mit der verftorbenen 
„Frauen Schweſter übernähme,“ und das Glaubensbekaͤnntniß 
‚bes Hr. Daft. Boeze erhielte von ihm den Ruhm, daß es bie 
Moldenbawerfcge Unterfuchung Binlänglich Weiber. 
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Herr M. bat in No. 3 die Rerenſion mit Anmerkungen, jur 
Antwort auf verfchiedene Sophismen und Wartklauberepen des 
Recenſenten, abdrucken laffen. — 

Der Darf. von No, 4, der durch Hrn. ©. Blaubensbes 
kenntniß in feinem Gewiſſen beunrubiget zu werden fürchtete, 
bezeugt ihm öffentlichen Dank dafür, weil es ihn in feiner 
Weberzeugung von der Rechtmäßigkeit der beftrittenen Ehe nigt 
wankend gemacht, ſondern vielmehr darinn befeſtiget haͤtte. Er 
zeihet Hrn. G. mehr als eines gemachten Trugſchlüſſes, und 
fest ihm fo kurz als es auf einem Bogen geſcheen kann, 
Gründe entgegen, die für jemanden, der Eeine vorgefaßte Mey⸗ 
nungen beget, einleuchtend genug find. — 

Hr. Dia, Winkler, deffen Antwort No. s mit aller 
Stündlichkeit und Würde abgefaßt ift, thut desgleichen. — 

Sie verdient ganz gelefen zu werden., 

No. 6 belehrt das Publitum von dem wichtigen Eindrud), 
den das oftgedachte Blaubensbekenntniß bey dem Hamburg, 
Minifterio gemacht, und von der vielleicht zu demuͤthigenden Wei⸗ 
fung, die es dem Verf. darüber gegeben hat: Kürzer und ſchnoͤder 
haͤtte Hr. Goeze freylich nicht abgefertiget werden Eunen. 

es zur Heilung feines Franken Gewiffeus, (denn foviel kann 
doc) jedermann ſehen, daß es Frank ift) noͤthig und rathſam, 
fo tief in die Wunde einzufchneiden, oder hätte man ihn etwas 
feichter Eonnen davon kommen laflen; das weiß Rec. fo wenig, 
als wie es zugegangen, Daß die Refolution des Miniſteriums 
fo geſchwind im öffentlichen Druck erfchienen ift. — 

An No. 7 zeigt fih Hr. ©. wieder in feiner ganzen 
dogmatifch: eregetifchen affenrüftung. Sat er vorher feine 

Sache ned) nicht bis aufs Blut verfochten,, fo thut ers nun. 
Sie kommen alle an die Reihe, die es mit ihm aufgenommen 
haben. I. Hr. D. Moldenhawer wegen feiner Unterfus 
hung. I. Der ungenannte Verf. des Dankfagungsfchreis 
bens. III. Hr. Diak. Winkler für feine Antwort. IV. Dee 
Extractus Protofolli Reverendi Minifterii den 25. Febr 
1780., der. auch nebit der beygefüaten Antwort unter No. & 
befonders gedruckt iſt. Beſchreiben läßt ſichs nicht füglich, wie Hr. 
G. mit jedem der Gegner eine Lanze bricht, und nach verfuchter 
Ritterart hunderterley Schwenkungen macht, jedem fo eines zu 
verfeßen, daß er das Aufitehen vergißt. Man muß fich felbft 
auf den Tummelplag ſtellen und zufehen, toie er für die Sache 
feines © Gewiſſens fihe. Ohne Scherz, ich Base ed wohl, daß 
Sea. © Belehrung, die er ſuchte, nicht gluͤcken würde. Wer 

mag 
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mag einen Mann belehren, der an der Aengſtlichkeit des Ge⸗ 
wiſſens krank liegt, und ſich von dieſer Aengſtlichkeit haupt⸗ 
ſaͤchlich durch herzliches Beten helfen will? denn bey einem 
folhen Zuftande des Gemuͤths, richten noch fo einleuchtende 
Gründe nichts aus, weil es durch die bange Zweifelſuͤchtigkeit 
unfähig gemadıt wird, den Gründen vubig nachzudenken. Hr. 
©. proteftirt gegen alle Rechthaberey, welche ſich in dieſen 
Streit nicht mifchen ſollte. Alſo fey es fern, ihn deren zu ber 
fhuldigen. Vielmehr muß bey ihm der Fall feyn, der bey 
allen, die fih ungegrüudete Zweifel im Gewiſſen machen, ftast 
findet. Solche Leute wehren fih gegen jeden noch fo vernünfe : 
tigen Grund, den man ihnen vorhält. Gegen eine Frage und 
Antwort. haben fie zehen andere Gegenfragen und Gegenant⸗ 
worten bey der Hand, umd eis fonnenklares Argument weiß 
ihre Strupufofität mit zwanzig Spitzfindigkeiten wegzudiſputi⸗ 
ven. Halten fie ſich vollends von dem, der fie zurecht weiſen 
will, für beleidiger, find fie mit oder ohne Grund von ihn fo 
unfanft und Fränfend behandelt, als Hr. ©. von feinen Herren 
Collegen durch den Extrakt ihres Protokolls, fo ift fchlechter: 
dinge die Mühe, fie auf andere Gedanken zu bringen, verges 
beus. Ken. ©. Beftärigung feines Blanbensbefenntnifles 
if ein neuer Beytrag zur Geſchichte des menfchlichen Verſtandes 
und Herzens, in dem ſich Affeften mit Gewiſſensſkrupeln 
paaren. Wenn bloß ftatrhafte Gruͤnde bey ſolchen Streitigkei⸗ 
“ten, wie die, worinn Hr. G. eben wieder befangen ift, etwas 
entfiheiden follten, vote würde er fich wohl eines folchen Argu⸗ 
mente bedienen fünnen, als er S. 23 den übrigen, die nicht 
viel beſſer find, beyfuͤgt: „Haben die Apoftel die politifchen 
„Verfaſſungen In ihren Würden gelaflen, fagt er, warum tritt 
„denn der Hr. D. (Hr. Moldenhawer hatte fich unter ans 
„bern hierauf berufen) gegen die unfrigen auf, nad) welchen 
„die Heyrath mit des Bruders Wittwe und der Scauen 
„&Schwelter, bey une unzuläßig geroefen, indem fie durd) die 
„Raiferlichen Rechte, durch die allermeiften Rirchenords 
- „nungen ber evangelifchen Kirche, durch unſre Fundamen⸗ 
„talgefere, und durch eine drittehalb hundertjaͤhrige, und 
„bis 1771. nie unterbrochene Übfervanz, fowohl von Gef: - 
„ten der Obrigkeit, als des Minifterii, für unzuläßig erklärt 
„worden?“ Gbfervanz hin und Sundamentalgefeze her! 
Sind fie dern unveränderlich ? Muͤſſen fie es denn ſeyn? Ans 
ben denn Obrigkeiten kein Recht fie abzuändern? Auch dann 
nicht, wenn man einflebe, daß fle nicht mehr frommen, Die 

WGewiſſen 
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Gewiſſen unnuͤtzer Weife beſchweren, oder gar unchriftfich und 
abgefchmact find? Warum haben denn die Proteftanten. tau⸗ 
fendjährige paͤbſtliche Sundamentalgefege und Obſervanzen geän- 
dert? Müffen alte Berfaffungen immer unverrückt bleiben, wie 
fie find, fe hätte man nie in das Pabftchum greifen, fondern 
es unverändert ftehen laffen müffen. — Aber Ar. Boezens 
Gewiſſen kränfelt auf eine mitleidstwürdige Art, und ſchwaͤcht 
ihm fehr merklich das Beurthellungsvermögen, fonft wuͤrde er, 
ber gleich auf den erften Bli alle Folgerungen eines Sattzes 
durchfieher, über diefe nicht fo Hinmeggefehen haben. — Rec. 
will ſich nicht länger dabey aufhalten. Wen ber Streit intereffirt, 
mag die ganze Beſtaͤtigung Des Glaubensbekenntniſſes 
felöft lefen. 
Nur den einen Umftand muß ich noch anmerfen. Dem 
Hrn. Paſt. Goeze war, erſt bey dem leßten ſchon gedruckten Bo⸗ 
en feines Blaubensbefenniniffes, des Hrn. de Marees 
terfuchung der Verbindlichkeit der göttlichen (Befege 
von der Todesftrafe des Moͤrders, und von Vermeis 
dung blutfchänderifcher Ehen, zu Geſicht gekommen. Ce 
las diefe Schrift, in der manches, die verbotenen Ehen betrefe 
fendes, wirklich richtiger beurtheift iſt, als in feinem eigenen 
Blaubensbefenntnif. Er merkte dem Buche bald an, daß 
ein trefflicher Waffenvorrath darein ſtecke, der fich in dem aus⸗ 
gebrochenen Federkriege nußen lieffe. Sogleich macht er in der 
Beftätigung Gebrauch davon, und wirft ſich ganz in des. Hrn, 
da Marees Zeug, mit ihm für einen Mann fämpfend, was . 
es halten will. Sr. de Marees möchte ſich aber wohl wun⸗ 
dern, "wie Hr. ©. ſich in diefem Streit gerade zu ihm gefellt, 
da fie beyde in dem Hauptpunkt, worüber der Streit begonnen, 
völlig entgegen geſetzter Meynung find. Hr. G. erflärt 
die Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwefter für uns 
zuläßig, und Hr. de M. für zuläßig. jener vertheidigt fein 
par parıum ratio, als den ftärfften Grund wider ihre Zulaͤßig⸗ 
£eit, und will fchlechterdinas zur richtigen. Beftimmung der vers 
botenen Shen die Grade dabey berechnet haben. Diefer binge: 
gen verwirft den ganzen Grund, und will die Grade durchaus 
nicht berechnet haben. Hier find feine eigene Worte S. ı 18 und 
119 der Unterſuchung. „Fine andere Trage, die mit vicler 
„Hitze in beynahe unzähligen Schriften und Bedenken getrieben 
„reorden, iſt diefe: Ob nur die in den mofaiichen Ehegejeßen 
„genannten, oder die mit ihnen im gleichen Grade der Ver: 
„wandtſchaft ftehende Perfonen zu heyrathen, verboten Pi ? 
u rer 310. 5 
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„Hier befenne ich, daß ich vollig der gelindern Meynung bey⸗ 
„pflihte. Ich halte es eben fo fehr wider die Ehrfurcht, die 
„man göttlichen Sefegen fcauldig ift, wenn man unter feinem 
„allerhoͤchſten Anfehen den Menſchen Pflichten auflegen will, 
„die er nicht geboten, als wenn man ohne feine Anzeige feine 
„Gebote für unverbindlich erklärt. Hinzu zu thun iſt eben fo 
„gut unterfant, als davon zu thun. s Moſ. XII. 32. Es hilft 
„nichts, wenn man vorgiebt, es fey doch ficherer, bey der Un⸗ 
„gewißheit noch einige Außenwerke um das Geſetz zu machen. 
„Dtefes war es gerade, was unfer Erlöfer an den juͤdiſchen 
„Schriftgelehrten verdammte. Es hat aud) bey den Ehegefehen 
„eben ſolche Wirkungen, wie dort, hervorgebracht.“ Hr. de 
M. voiderlegt ausführlich die Einwuͤrfe des fel. D. Kraft, ber 
auch auf das par parium ratio bey den Eheverboten hielt, und 
ſchließt ©. 148 damit: „So wird demnach auch diefer entſchei⸗ 
„dende Beweis, obnerachtet aller Einwendungen des fel. Krafts, 
nftehen bleiben, mit demfelben aber zugleich erwieſen feyn, fr 
„roohl daß nach der Frauen Tod, ibre Schwelter 34 
„beyratben erlaubt fey, als au, daß Diefe Eheverbote 
„nicht auf Die Abnliche Verwandtſchaftsſtufen auszus 
„Sehnen find, weil des Bruders Wittwe zu heyrathen verbor 
„ten worden. Was auch der fel. Mann für die Gradeberech⸗ 
„nung noch aus andern anführt, iſt großsentheils fchon durch 
„Hm. Hofe. Michaelis hinlänglich beantwortet worden, oder 
„täffet fich ohne viele Schwierigkeit beantworten.“ Es ift doch 
mit allem dem fonderbar, daß Hr. G. in dem Mann, den er 
da, wo es am hitzigſten hergeht, als Arten vorfchiebt, fich fo 
sröblich verfehen ‚hat. - Wiewohl in dem Streit wider die Ehe 
mit des Bruders Wittwe ift doch Hr. de M. fein Partifan ? 
Nun freplih, da konnt' er deflen Beyhuͤlfe brauchen, wie er 
. auch ritterlich wider Hrn. Moldenhawer und Hrn. Wink 
ler gethan bat, Hr. G. hat fchon mehrmal gezeigt, daß er in 
der Wahl feiner Bundesgenoflen, wenn fie auch nur halb auf 
. feiner Seite — fo ſehr eckel gicht if. Hr. Maſcho 

ketzerte uͤber die Inſpiration der Bibel und das Chriſtenthum 
vpr dem Neuen Teſtament, fo arg als Leſſing; aber weil 
Maſcho doc) wider die Fragmente und deren Herausgeber 
geſchrieben hatte, fo überfah er dag, und rühmte in ihm dem 
muthigen Bertheidiger der Wahrheit. Hr. de Di. erlaubt bie 
Ehe mit der Srauen Schwefter, und verdirbt Hrn. G. den 
ganzen Kram mit jeinem par parium ratio, Aber wider bie 
She mit des Bruders Wittwe leiſtet er ihm doch 
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Barım ſollte er nicht deſſen Buch m den vortrefflichſten 
mahen? — | 


Die Antwort des Hrn. ©. auf den Erttakt des Mini⸗ 
ſterialprotokolls, als Beylage, iſt voll republifanifchen, aber da» 
bey wehmäthigen Geiſtes. Er verhehlt dem Miniſterium pef 
fen bartes, Hbereiltes und der collegialifchen Verbindung fo 
nachtheiliges Tonklufum nicht, (unfteundlich muß es jeder fire 
den, dem nicht alle Umftände und Veranlaffungen dazu befanne _ 
find, jedoch nicht unfreundlicher, als es Hr. Moldenhawer 
finden muß, daß Hr. ©. gerade itzt, nachdem er feiner verſtor⸗ 
benen Frauen Schmwefter geheyrathet hat, über die Ehe mit der 
Schwaͤgerinn foviel Aufhebens macht, alsob fie das Ehriftenvolf 
verwircete, und die Statuten der Kirche zerrüttete,) und ſetzt 
‚, ©. 45 binzu: „Glauben die Deiften im Miniſterio daß man 
„auf foldye defpotifche Art mir einem Mitgliede (ich will von 
„meinem Alter, von meinem zum Dienfte des Wiiſterii über 
„nommenen und 10 Jahr lang unermüdet fortgefeßten, und 
„von den vormaligen Gliederu fo fehr gebilligten Arbeiten, nicht 
„ein Wort anführen) verfahren, und fulches durch Publich - 
„rung eines fo bittern Conclufi, ohne daſſelbe vorher dagegen 
mwgehort zu haben, der öffentlichen Verachtung ausfegen könne : 
„fo iſt es ein wahres Unglück, ein Mitglied eines folchen Collegil 
„au feyn, und jeder rechtfchaffene Simeon wird die Auflofung 
„ſolcher Bande, als eine befondere göttliche Wohlthat anfeben.“ 
Am Schluß wänfht Kr. &., dab das Miniſterium durch 
mehr Concluſa von der Art ihn nicht nöthigen möge, bie - 
von Ihın entworfene dofumentirte Hamburgifche Kirchenhiftorie 
Der letzten 20 Jahre noch bey feinen Zebseiten an das Licht 
u fielen. — | 

Der Verf. der Betrachtungen So. 9. 10. 11. will zwar 
Ben Leuten, welche gemeint hatten, daß er fich nicht außer dem - 
Streit hätte halten können, mit einem Sprüchelhen aus dem 
YTicole: Bote bat uns die Sprache zu dem Ende 
ben, daß wir die Wahrheit befennen follen, ihre M 
nung verweifen. Aber dem Pec. duͤnkt dech auch, daß diefe 
Leute fo gar Unrecht nicht haben. Denn mas in den Betrach⸗ 
tungen Wahrheit ift, war fchon von andern, und zum Theil 
beſſer geſagt; das übrige find anzügliche Perfonalitäten, bie 
nicht zur Sache gehören, Anfchwärzungen des Hrn. ©. aus 
geargwohnten Murhmaffungen von feinen gehabten Abfichten 


Bey dem Glaubencdekenntniß, tele man fih, fo oft * 
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belt zum Edel liefet, und womit man ſelbſt den Argften Feind 
billiger maßen vwerfchonen ſollte. — 
| Ne. ı2 ift im Namen eines Kindes, beffen Vater mit der 
verftorbenen Mutter Schweſter in einer vergnügten Ehe lebt, 
und fih Melchior nennet, gefchrieben. Der Verf. zieht das 
Laͤcherliche, das in manchen Behauptungen des Hrn. ©. liegt, 
hervor, und feine Satyre iſt nicht ohne Satz, auch mit unter 
fo fharf und beißend wie Lauge, womit man die Haut wund . 
waͤſcht. Es kommen aber auch ernfthafte und ruͤhrende Stellen, 
welche die ftreitigen Sachen nach dem bon Sens eines verftäns 
“digen Kindes erörtern, darinn vor. — 

No. 13. ift eine fo abgeſchmackte und platte Spott: oder: 
vielmehr Schmähfchrift auf Hrn. G., daß man nicht zwo 
Zeiten darinn ohne Edel leſen kann ⸗ 

Mo. 14 maht Hm. P. Winkler eben fo viel Ehre, ale 
Wo. s. Er übergeht mit Stillſchweigen, was Feiner Antwort 
bedurfte. Um aber doch feine Linfchuld gegen den Verdacht 
ſchrecklicher Abweichungen von der reinen Lehre, -deren Hrn, 
Goezens Misdeutung und Sophifterey ihn haben zeihen tools 
len, zu retten, zeigt er ihm kurz und gut, daß die Ungereimthei⸗ 
ten, die ihn Hr. ©. behaupten fieffe, ‚nirgends in feinem Auf⸗ 
fage behauptet würden. — Das Leviratgefib, fagt er, muß 

nicht von Chriſten beobachter werden, (welche Meynung ihm 
Hr. ©. andichtet) ſondern fie Haben Erlaubniß es zu beobach⸗ 
ten oder nicht zu beobachten; koͤnnen dabey thun und laffen, 
mas den Fandesverordnungen nicht entgenen if, Hr. W.: 
rathet bey den flreitigen Ehen, die er für zulaͤßig hält, desiven 
gen nicht ab, nicht zu; fondern läßt die Wahl, wenn er darüber - 
gefragt wirt. „Woher entftehen- aberi, ſetzt er S. 6 hinzu,” 
„gervohnlich-die Sewiffensunruhen über die geſchehenen Heyra⸗ 
„then, van deren Rechemäßigkeit-der Herr Paſtor nicht uͤber⸗ 
 reuae.ift?- Von Predigern, die fie als. wider Gottes geoffen⸗ 
„bartes Geſetz ſtreitend vorftellen, da doch wenigſtens eben ſo 
viele, wo nicht mehrere, ſich nicht Überzeugen koͤnnen, daß fle - 
„dagegen flreiten. Es waͤre alfo fehr zu rather, wenn man’ 
„gegen die beyden Chen „ von deren Mechtmäßigkeit-oder Line - 
„rechtmäßigkeit in unferer Stade die Frage ift, ſtarke Gründe - 
„hätte, daß man fie nur arı diejenigen gelangen lieſſe, voelhe - 
„das Difpenfationgrecht haben: Mar hätte alsdaun feinem .-. 
„Gewiſſen ein Genuͤge geleitet, und fehte niemand In Gefahr, 
„der unter den Schuß chriftlicher Obrigkeiten einmal in einer. 
ſolchen Ehe lebe, in Tieffinn zu fallen“ Ja wohl! follte es for 
D. Bibl, XLII. B. I, Se. € ſeyn. 
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feyn. ©. 8. „Gewiſſensvorwuͤrfe würden nicht entftehen, 
„roenn nur 25 Jahre kein Prediger aufflünde, und Ehen öffent: 
„lich verwürfe, die, wie anbdereglauben, nach den klaren Buch⸗ 
„ftaben der Bibel nicht verwerflich find; CHinc illae lacıy- 
„mae!) welches. wenigftens von der Ehe mit Der Srauen - 
. „&Schwefter gilt, die der Herr Paſtor felbft, nach der Ausſage 
„eines Mitgliehes des Miniſterii, welches ich nennen Kann, 
„bey feinem Senisrat für eine folche Ehe erklärt hat, dage⸗ 
„gen er die Jeder nicht mit Sceudigteit führen Eönnte, 
„fo daß fie der fel. Daft. Mylius hat führen müfjen.“ Ey, 
ey! wie harmonirt das mit dem igigen Glaubensbekenntniß 
und deſſen Beſtaͤtigung? — Ich fand es ſchon bey Leſung 
der Nachſchrift zu dieſer letztern hoͤchſt ſeltſam, dag Hr. ©. 
mit Hrn. de Merces eine Kißerenfünde daraus machte, 
wenn man fagt: Moſes hat dies oder das befcblen oder 
verboten, weil Moſes durchaus nicht als Geſetzgeber anzufes 
ben fey, indem er nichts, gar nichts von fich ſelbſt ans 
geordnet Habe. Oder wenn man unter den mofaifchen Sefegem 
nur diejenigen als verbindlich für Chriften anfichet, welche durch 
das Naturgefeß oder EHrifti und des Apoftel ausdruͤckliche Ans 
"zeige beftätiget find. Es befremdete mich aber an Hrn. &. nicht, 
daß er daraus durch Hrn. de Marees, den er in feine Seele 
fprehen ließ, gefährliche und ſchreckliche Grundſaͤtze fols 
gerte, die darauf hinaus liefen: Moſes fey Eein goͤttlicher 
Befandte gewelen, fondern mit dem Muhamed in völlige 
Parallele zu ſetzen; das Naturgeſetz fey Richter Aber 
die Verbindlichkeit des geoffenbatten; und das ganze 
Alte Teftament gebe die Ehriften nichts an, Weil dies 
Beyſpiel der Boezifchen Eonfequerizmacheren wieder gar zu auf: 
fallend ift, fo nimmt fi) Hr. Winkler S 9—ı5 die Mühe, 
deſſen Abentheuerlichkeit aufzudecken. — „Jeſus ſelbſt pflegte 
„doch zu ſagen: Moſes hat euch befoblen, Moſes hat 
„euch erlaubet, u. ſ. w. — Paulus lehrte: Wir Chriſten 
„find dem Geſetz abgeftorben. — Der Herr Paſtor ſelbſt hätt 
„das juͤdiſche und kirchliche Geſetz niche mehr. — Wenn er 
„roiffen will, ob ein Gebot Moſes ihn noch verbinde oder nicht, 
„inuß er doch nachdenken, ob es ein Gittengefeg fep oder nicht, 
„und ſolches aus der Tugendlehre der Vernunft von Chriſto 
„und den Apofteln lernen. — Gr. P. ©. braucht doch feine 
„Vernunft felbft zum Richter Über bie Sabbathfeher. Gott 
„hat a Mof. 35, 3. gefügt: wer den Sabbath Heiliger, fell den 
„ag kein Sener in feiner Wohnung anzänden, fell das Vieh 
⸗ „nicht 
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nicht arbeiten faffen, und alfe nicht zum Reiſen brauchen 
„Allein der Herr Partor findet doch für gur, fi am Sabbath 
nein geheistes Zimmer machen zu laffen, ſich zubereitetes war⸗ 
nmes Effen zu erlauben, auch allenfalls zu reifen. Könnte ex 
„das, wenn er nicht feine Vernunft über die Verbindlichkeit 
meines geoffenbarten Geſetzes für Chriſten richten lieffe? nice 
mbeurtheilte, wie weit deſſen Grenzen gehen? nicht einen Uns 
terſchied machte zwiſchen ber jüdiihen Verfaffung, und derjes 
tigen, worinn er it? — Die Regeln, wornach er ſich richtet, 
nfind doch auch Negeln des Naturgeſetzes: Ich darf nicht durch 
mmeine Schuld mic ungefund machen, ich darf nicht durch 
meine Schuld verfrieren u.f. m.“ — Und mehr Rechte will 
Hr. Winkler der Vernunft auch nicht eingeräumt toiffen, wenn 
von Verbindlichkeit oder Nichtverbindlichkeit der Chriſten zu 
Moſes Gefegen die Rede ift, als daß fie dem Sinn derfeiben 
nachdenken, ihre Gründe und Folgen mig einander vergleichen 
dürfe. Wenn es nicht Schwachmuͤthigkeit ift, dies für ges 
fübrlice, febredliche Ketzereyen zu erklaͤren, was if es 
denn 
Das Sendſchreiben, No. 15, fol, wie man fagt, feinen 
andern, als Herrn Paft. Goeze felbft, zum Verfaſſer haben. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich ift er es aud) wohl, es müßten denn alle 
ännerliche und Außerlihe Kennzeichen, wodurch ſich ein unges 
mannter Schriftjtellee verräch, bey diefem Blatte trägen. *) 
Hr. Winkler hatte in einer Rote zu feiner obengedachten Anıte 
wort gefagt, der Titel Sauptpaſtor hieße nicht mehr, als 
Paftor an der Hauptkirche, er fen ehedem nicht gewoͤhnlich ges 
weſen, auch nie Conftitutionsmäßig geworden; fondern erſt in 
neuern Zeiten eingefcjlichen. Der Verf. des Sendfchreibens 
halt füch ſeht Über diefe Note a, und fagt; der —8 
u paftor. 


*) Cin unpartheyiicher Dritter wuͤrde wohl wicht ie 
ER Der vorgerädt en — a 
jahre im HZamdurgiſchen Minifterio ftehe, und ſich doch berech 
ziget glaube, fein Urtheil in einer ffenrlichen Schrift über eine 
Sache abiugeben, negen welche feit zo und mehr Jahren weder 
E H Rath und Hochlodl. Collegium der Herren LX, noch auch 
ein Manbr. Min. etwas eityumenden gefunden Juitten, - wnl 
Männern über ben Titel Zauptpaſtor Barmwirfe gu machen, 
3. Die cu fchon geführe hätten, da Hr. W. mod) nicht einmal ein 
Hamm mar edles Falke Pefes uf Man King Sale 
I ii hier Paſtar auf feinen - 3 
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paftor fände fih doch in dem Samburgifchen Staats; 
Ealender, und der wäre eine autbentifche Schrift; der 
Hochweiſe Nach hätte ihn auch in vielen Mandaten und Noti⸗ 
fitationen den Herren Paftoren beygelegt, — uud was das 
meifte, das Amt dieſer Herren hätte vor den Aemtern der Her⸗ 
ren Diakonen große, wefentlihe und unterfcheidende Vorrechte, 
welche nach der. Reihe aufgezähle werden‘, „daß diefelben wohl 
„eine befondere Benennung nothivendig machten.“ — Es ift 
mir und andern vernünftigen Leuten oft feltfam vorgefonmen, 
daß man in der Republik Hamburg von den fogenannten 
Hauptpaftorwahlen fo ein uͤberſchwenglich lautes und großes 
Aufheben in der Welt macht, als an feinem andern Orte, und 
kaum in Eathofifchen Ländern von den färftlichen Biſchofs⸗Erz⸗ 
biſchofs⸗ und Pabſtwahlen gemacht wird; denn es läßt Immer, 
als wenn man ein Hamburgifches Paſtorat für die erfte geiſt⸗ 
lihe Würde in der ganzen evangelifchen Ehriftenheit hielte. 
Das Sendfchreiben fcheint es ziemlich dafür gelten machen 
zu wollen, und wenn die Vorzüge, die der Briefſteller fehr here 
vor hebt, als die einzigen in ihrer Art an diefem Amte Elebten, 
fo würde man fich eben nicht wundern dürfen, daß fchon mans 
eher auswärtige Seiftliche, auf deflen Herz die menfchliche Eitels : 
keit ja auch wohl zuweilen einen Anfall thut, mehrmal füftern 
darnadı) geworden wäre; aber wohl müßte man es eher befrem⸗ 
dend finden, daß die gelehrteften und wuͤrdigſten Diakonen nicht 
vor Auswärtigen in folches Amt rückten. Allein fo ganz einzig 
in ihrer Art find denn doch die geptiefenen Borrechte nicht. 
Die erften Geiftlihen in allen Ländern und großen Städten 
befitsen eben diefelben Vorzüge, und gewiß noch mehrere. 

- Dies erhellet fehr far aus No. 16, welchen Auffaß ver. 
muthlich ein Mitglied des Hamburgifchen Minifteriums zum . 
Verf hat. Aus diefem fieht man, daß die Paftoren an den 

Hauptkirchen nichts weniger, als Inſpektoren und Superintens 
denten der Diakonen an den Hauptkirchen und der Paftören 
an den Nebeükirchen, welche unter-.einander nach den Amts 
jahren rangireu, vorftellen, wie das Sendfchreiben gewiſſermaſ⸗ 
fen wollte zu verftehen geben. Es wird ihnen das vorzügliche 
und ausfchlieffende jus admonendi gegen ihre Collegen, die 
Diakonen, abgefprochen, und faft jedes Vorrecht, das ber 
Seyöfreiser den Paftoren an den Hauptkirchen beylegt, 
in etwas engere und gemäßigrere Grenzen eingefchränkt. Das 
Recht, ſich cum effeftu nach dortigen Eonftitutionen Haupt, 
paftor zu nennen, wird ihnen in diefer Prüfung ſchlechterdna⸗ 

abge 
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abgeſprochen, und der Titel für neuerlich ufurpidt erklärt. — 
Es ift wahr, einem Auswaͤrtigen, wie Rec. muß ber öffentliche 
Streit über eine leere Titulatur Außerft unbedeutend vorkom⸗ 
men, und da ihn bier Geiſtliche führen, fo fällt einem ſreylich 
der Gedanke dabey ein: ob die Hamburgiſchen Gemeinden ib 
wohl dadurch fehr erbauet, und zur chriftlichen Einträchtigkeit, 
und Demuth erweckt finden möchten? und Rec. will nicht glau⸗ 
ben, daß an diefem Streit bloßer efprit du corps.der Paſto⸗ 
ven und Prediger Antheil hat. Sollte es dabey vielmehr, wie 
es mir fehr das Anfehen habe, auf Anmaffungen und Zudring⸗ 
lichkeiten der einen gegen die andern ankommen, wozu die letz⸗ 
teen nicht ſchweigen fonnten, ohne ihren eigenen Amtsrechten 
etwas zu vergeben, ohne ihrer ganzen Drinifterialverfaflung 
Eintrag, und mittelbar der Sache der Religion felbft in Zu⸗ 
kunft dadurch Schaden zu thun, daß fie den Pafteren, untes 
denen auch manche Ueberorthodore und zum Verketzern geneigte 
aufftehen Eonnten, mehr Anfehen und Befugniffe, als ihnen 
zuſtehen, über fie verſtatteten; alsdenn gewinnt freylich die 
Sache ein anderes Anfehen, und der Streit iſt mun für einen 
KHamburgifchen noch fo friedliebenden und für feine Perſon von 
leerer Titelſucht entfernten Prediger, allerdings roichtiger , als 
für einen Auswärtigen. Ihn fo'angefehen, ſcheint mir denn 
doch der Verf. der Prüfung des Sendfchreibens, ber bie 
‚ Rechtmäßigkeit des Aatıptpaftortitels befireitet, ftärkere 
Srürke für ſich zu haben, als der SSendfchreiber, von dem 
- fie vertheidiget wird. Soviel mir von der Hamburgifchen Mi⸗ 
- nifterialverfaffung bekannt geworden ift, Hätte jener noch mehr 
Beweiſe anführen koͤnnen, bie fehr entfcheidend, ihm aber nicht 
eingefallen find. In Vic. Stapborft Hift. Ecclef, Hamburg, 
diplomat. 1. Th. 2. B., worinn von dem Kambursifchen 
Mredigtamt, von der Reformation an bis aufs Jahr 1729., 
Nachricht gegeben wird, finder fih kein eirzigesmal der Name 
»Aauptpaftor, Tondern nur fchlehthin Paſtor. Staphorſt, 
ats ein vieljährigee Hamburgifcher Stadtprediger, und ale 
Hamburgiſcher Sefchichtfchreiber, muß doch wohl gewuft haben, 
. in weldem Verhaͤltniß die Prediger unter einander ſtehen, 
und welche Namen ihnen urfpränglich und rechtmäßig zukom⸗ 
men, — Reec. erinnert fich auch einmal eine von dem Senat 
und Kichencollegium zu Aamburg ausgefertigte Bocation an 
einen ausvoärtigen Geiſtlichen gefeben zu haben, worinn nicht 
- vom Hauptpaſtorat, ſondern Paftorat an einer Hauptkirche 
daſelbſt die Rede war. Be muthlich werden all⸗ Vocatlen 
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ſo abgefaßt ſeyn, und das bewieſe denn doch viel. — Man 
bat mich auch vorlaͤngſt verſichern wollen, es ſey eine ausdruͤck⸗ 
liche, einige ſagen gar, eydliche Miniſteriglverbindung in Ham⸗ 
burg, daß kein Mitglied des Miniſteriums, um die Einigkeit 
nicht zu ſtoͤren, einen fremden Titel annehmen, oder ſich beyle⸗ 
gen laſſen wolle. Doch ſtehe ich nicht für die Gewißheit der 
Verſicherung, weil ich fie nicht poſitiv weiß. — Eine Fries. 
. denspredigt von Hen. Daft. Boeze vom Sjahr 1765. befiße ich. 
Sie ift allen feinen damals lebenden Amtebrüdern, deren Nas 
men und Aemter fämtlih der Dedifation vorgedruckt ftehen, 
zugeeignet. Da werden bie voranftehenden erften Prediger an 
Ben Hauptlichen nicht Hauptpaſtoren, fondern nur Paftos 
ven acnant. — Alles dies macht Ree. glauben, dag der ftreis 
tige Hauptpaſtortitel, der in ältern Zeiten ganz ungebräuchs 
fich gewefen, und auf eine gültige gefegmäßige Art von dem 
Samburgifhen Senat nirgends autorifirt iſt, doch wohl will⸗ 
Führlich angenommen und-erft neuerlich aufgebracht fey. Der 
Sendſchreiber fann ſich auch nicht fo verftedten, dag man 
nicht merken follte, wie diefer Name aufgefommen. „Da e$ 
„nach und nach eingeriffen, ſagt er, daß der Name Paftor, 
„aud) an der pder der Hauptkicche, allen an denfelben ſtehenden 
„Predigern ohnelinterfcheid beygelegt worden, und folches nicht 
„allein im alltäglichen Leben, fondern auch fogar in effentlichen 
„gedruckten Wlättern, 3. E. in den Seitungen bey Anzeige der 
„uierteljährigen Veränderungen der Predigten: fo erfordert die 
„Natur der Sache, daß die erften Prediger an den Hauptkir⸗ 
„chen, da fie ein in vielen Abfichten von dem Amte der Diakos 
„norum verfchiedenes Amt führen, auch mit einem befondern 
„Unterſcheidungsnamen belegt werben.“ Da fißt Ihm alfo der 
Knoten, der num leicht aufzulöfen ift,, Der Hr. Paftor wollte 
nicht mit dem Hrn. Diekonus verwechfelt ſeyn; bie Leute in 
und außerhalb Zamburg fellten wiffen, daß zwifchen ihm und 
ihm ein Unterfchied fen, daß der Paſtor den Rang über den ' 
Diakonus habe, wenn diefer auch an Gelehrſamkeit, Gaben, 
Nuͤtzlichkeit und Verdienſten im Amt, wie üfters der Fall ift, . 
den Paftor weit übertreffen felle. Wenn der Paftor fich 
alfo Hauptpaſtor nenute, wie auch Hr. G. vom Jahr 1772. 
anfing, fo war dieje Verwechſekung nicht zu beforgen, und ein 
jedes blieb bey feinem Ame und Würden. Wie die liebe Eitelr 
keit ung doch allen im Kerzen ſteckt, wenn wir auch noch fo 
alt amd rechtglaͤubig find! Wir fagen: Titel find ein tönend 
Erz und eine Elingende Schelle, und dann wurmt I 
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doch ein bischen Ditulatur für uns zu wenig, undfuͤr den Col⸗ 

legen zu viel, im Kopf herum, 

Es ift, wieman aus No. 17 fieht, ſehr begreiflich, daß auch 
die Frauenzimmer an dem Streit uͤber verbotene oder nicht 
verbotene Ehen Theil, nehmen, ba fie fo ſehr dabey intereſſirt 
find, Die Verfafferinn des Antigoesifchen Glaubensber 

kenntniſſes wundert ſich mit Recht über dic Kunft der Ges 

- fehrten, die fimpelften und fonnenklärften Dinge, die dem 

Frauenzimmerverſtande auf den erſten Blick einleuchten, durch 

ihre tiefgelehrten Schluͤſſe ſein dunkel und verworren zu machen. 

Und wer kann es ihr verdenken, wenn ſie es heſonders an den 

Dibelnuslegern ſeltſam findet, daß fie ſich fo oft über den 
Buchſtaben der heiligen Schrift, unter dem fie keinen Siun des 
Seiftes finden Eormen, zanfen, und wenn fie ſich genug gezankt 
baben, unter dem Schein der Orthodoxie bach auf mancherley 
Irrthuͤmer gerathen. 

Der Laie hätte das Sendſchreiben Mo. 18 fparen 
Tonnen. Wo er die Wahrheit fagt, die feines Zeugnifies nicht 
erſt bedurfte, da fällt er fehr platt durch, und vom Anfang bis 
zu Ende taucht er feine Feder wider Hrn. G. in bie bitierſe 
Sale Und das iſt ſchlecht. 


Unfere Gedanken über die Nugbarfeit bes Predigtam- 
tes auf dem Lande, und deren Befoͤrderung der neuen 
Religionsverbeſſerung. — Laſſet es alles geſchehen 
zur Beſſerung. — - Schleiz, bey Maufen. 1775. 

"in 8 259 Seiten, nebft 4 Bag. Vorrede. Zwey⸗ 
tee Theil. 3778. 390 Seiten, nebft 4 Bogen 
Vorrede. 


E" Geſellſchaft von Sejaßeten Landgeiſtlichen haͤlt die ichtge 
Keifis der Kirche Jeſu fuͤr die allerbedenklichſte. Die 
ohngefähre Zuſammenkunft einiger angefehenen Geiftlichen vor 
etlichen Sahren in Magdeburg, hat ihrer Meynung nad), 
ob man dies gleich ſchon etlichemal öffentlich für eine. Srille 
ertlärt hat, noch immer Bein andere Abſicht zum Grunde 
gehabt, als die ge drtige Religionsverbefferung. Sie 
haben zwar „fie biefe große und gelehrte Männer alle Hochach⸗ 
„tüng. Weit ich aber viele junge, luſtige und eitelgefinnte. 
„Herren zu ihnen ſchlagen,“ (als Brüder möchten diefe von. 
jenen wohl nicht angeſehen en) und es nun darauf Pe 
en 
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ſehen iſt, „die natuͤrliche ſocinianiſche Religion zu verbrel⸗ 
„ten, Das rechtſchaffene Chriſtenthum aber zu verdraͤn⸗ 
„gen,“ fo fhürten fle in dieſer Schrift ihre Klagen darüber 
mit lautem Geſchrey zunächt in den Schoos Er. Hochw. des 
Herrn Seneralfuperint. KK zu ***, zugleich aber auch vor 
dem ganzen chrifflich vechtgläubigen Publitum aus. „Hoch⸗ 
„wuͤrdiger Herr, rufen fie, rechtfchaffener Nathanael — aͤch⸗ 
„ter Juͤnger Jeſu — obriſter Priefter von Gott auserfehen, 
„die Ehre der Religion und das Anfehen des Predigerftandes 
„zu retten — aus feinen Ruinen bervorzufuchen, und auf die 
„ießten Trümmern noch Biel Gutes wieder aufzubauen. Su⸗ 
„hen Sie den von Höhen, Politikern und Höflingen, auch 
„Prieſtern vertworfenen Eckſtein mwieder hervor — Regent unb 
„Prediger werden Eins — Ein Herz und ein Sinn — Fine 
„aAbfiht und ein Endzweck — Menfchen glücklich zu machen 
„ — arme verfallene Familien von ihren Ruinen zu retten — 
„Für die Ewigkeit ganz zu leben — Religion und Tugend den 
„Untertbanen einzuflöffen. Ein zweyter Luther. 
„Orthodoxie fey ehrwuͤrdiger gettlicher Name im Lande 
„ber Weifen — Religionseyd bleibe theure Verpflichtung — 
„eine verfchloffene und verriegelte Thür dem Broddiener — 
„dem Miethlinge und Speichellecker — dem Nachbeter. Ein 
„Schwerdt durch die Seele des Heuchlers — Ein Editein 
„dern Toleranzprediger mit der neuen Inquiſition. 
„Symbolifcbe Bücher die Zeugen reiner biblifcher Leh⸗ 
„ren — bleiben der Gegengift der Neologen. 
-  „Rischenverfammlungsseter wahrer Verehrer Gottes, 
„die kommen, daß fie thun — Werke der reinften Liebe. 
vWerſammlungsort des sberften Prieſters, Prieſter 
„und Politiker, Zuſammenkunft redlicher, rechtſchaffener Maͤn⸗ 
„ner — Unterſuchung, patriotiſche Anſtrengung zur Reſtaura⸗ 
„ration der Einheit der drey Hauptſtaͤnde der Menſchen, Haus⸗ 
„vater, Prieſter und Koͤnig, daß man bald, bald die Herrlich⸗ 
„keit dieſer Einheit ſehe. — Gott ſegne den Mann, der die⸗ 
„ſes Wert ausfuͤhrt — Werk Gottes! wenn nimmft du den 
paAnfang? Bald! bald! der Rufer ſteht ſchon an heiliger 
„Staͤte, und zeigt die erhabene Würde des Chriſten — Gefuͤhl⸗ 
„voll, maͤnnlich und ſtark ſchildert er die gute Sache der liebens⸗ 
„würdigen Religion Jeſu? Spoͤtter — verhuͤllen ihr Antlitz 
„and erroͤhen — Fluchen dem Rufer — Achtens nicht — 
„Ruft unerſchrocken fort, und ſiegt — Er ſiegt. 
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„Seine Brüder borchen von tweiten — Er gefällt. - @te 
„wachen auf. — Alles ſteht feinen Daun — feſte — Mark. 
„Mit görtlicher Kraft ausgeruͤſtet. Dann ertönen die Lieber. 
„bes Sieges in den Hütten der Gerechten — Und wir — bes 
„nachbarte Priefterfchaft — horchen auch — Gluͤckzu dem 
„anne Sottesi — Brüder! auf! anf! Philifter uͤber euch 
„— die euch Binden und feileln wollen, find da. Wappnet 
„euch. Zerreißt ihre Stricke — Brüder! auf! auf! ed 
„können wir unfer Anfehen retten — Nicht Sokrates Nachah⸗ 

„mer — Nur Nachahmer Jeſu — Seines Beyfpiels Fol 
„ger — Nicht Speichelleder — Nicht Eriechende Weichlinge 
— Gott fegne den Mann — Er lebe und fiege — Er was 
„he über bie reine Lehre und ſey Muſter und Fürbild orthoborer 
„Prediger — Er fm Mauer.“ — &o rufen die alten Herren; 
und wer leſen will, mas fie noch alles mehr fchreyen und ſchim⸗ 
pfen auf die neuen Neformatoren, ber kaufe fih das Buch. 
Es hat viel ähnliches mit der: Chriſtus Religion, ift fie 
bald verdrungen?! *) Es erregt Wittlelden, daß ſich Die 
braven Maͤnner fo härmen. Ich gebe ibnen, mit Pauls, 
Das Seugniß, daß fie eifeen um (Bott, aber mit Uns 
verftand. Eh 


Albrecht von Haller Briefe über einiger nech lebenden 
Srengeifter Einwürfe wider die Offenbarung. Ver 
befferte und vermehrte Auflage. Bern bey der 
typographifchen Gefellfhaft. 1778. Erfter Theil. 
234 Seit. Zweyter Theil. 240 Seit. Dritter 

Theil. 189 Seit, in 8. 


De Veränderungen und Verbeſſerungen diefer neuen Auflage 
beftehen theils darinn, daß der felige Verfaſſer die haͤuft⸗ 
gen Wiederholungen einer und eben derfelben Sache, die er 
ſelbſt im der. erften Auflage bemerkte, dadurch zu heben ſuchte, 
daß er alle Stellen von ohngefaͤhr einerley Inhalt zuſammen 
ſchob, und dann das Ueberflüßige abfehniet; theils barinn, DaB 
ex verfchiedene von den erſten Kirchenvaͤtern angeführte Schrift 
Bellen zur Widerlegung ber Eirrodrf beygebracht hat, Dal Dife 
34 ter 
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Väter unfere Evangelien nirgends angeführt hätten; theils end» 
lich in einzelnen Eleinen Zufäßen, die der Verfaſſer hinzuchat. 
Im Ganzen aber ift das Merk um etwas Eleiner, geworden, als 
es anfänglich war. Uebrigens beziehe ich mich auf das in dies 
fer Bibliothek (28 DB. 1. St. Seit. ı. und 35.9. 2. St. 
Seit. 386.) bey Gelegenheit der erften Auflage über biefeg 
Wert gefällte Urtheil, bey dem ich auch jetzt noch zu beharren 
nicht umbin kann. . 
| Et. 


Conjeäiurae Hiftorico Criticae, Sadducaeorum 
inter Judaeos fe&taenovam lucem accendentes. 
Halae apud Hendel. 1779. 60 ©. in gr. 8. 


CaN er Verf. handelt feine Materie in dren Abſchnitten ab, in 
denen er Namen, Urſprung und Meynungen der 
Sadducaͤer unterſucht. 

Der VName ber Sadducaͤer kommt nicht von einem 
Manne Sadoc her, wiefo viele glauben; fondern von nrasıs, 
weldyes ‘mit orpıss einerley iſt. Gleich nach dem. babyloni⸗ 
ſchen Exilio theiften fih alle Juden in zwey Partheyen, in 
Bias und nen; von den erften, den ara, kamen Sa⸗ 
maritaner, Sadducder und Barker: von ben letztern, 
Bon die Pharifäey und Eſſaͤer ber. 

A NRuͤckſicht alıf das Zeitalter, ba bie Sekte der Sad⸗ 
ducaͤer ihren Anfang nahm, folgt unfer Verf. dem Joſephus 
( Antiq. XIII. c. 5. p. 649. ed. Haverc.) nicht den fabelhaften 
Rabbinen, und feht ihren Urſprung in die Zeiten bes Judas 
Maccabaͤus, worinn ihm Aackemacher ſchon vorangegans 
gen ift, der diefen Punkt fo ing Licht gefegt bat, daß dem Verf. 
wenig hinzuzufügen übrig blieb. 

Bis auf den Tod des Joh. Ayrfanııs, A. 107. vor 
Chriſto, liefen die Sadducaͤer fih zu feinen folichen Grund⸗ 
fägen verführen. Weit dem Tod des Aleranders Jannaͤus 
mag ohngefähr der Zeitpunkt anfangen, da viele Sadducäer zu 
den Epikuraͤern uͤbergiengen. Der Verf. verfolgt darauf bie 
Schickſale der Sadducaͤer, und zeigt, daß fie fih von Alexan⸗ 
der Jannaus bis auf Antigomus, den leßten Asmonaͤer, in 
einer traurigen Page befanden, und von ben Pharifäern gewalt⸗ 
fam unterdrückt wurden. . Aber unter: bem hauſe ee Ä 
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bluͤhten ſie deſto ſchoͤner auf, und blieben in Anſehen bis auf die 
Zerſtoͤhrung Jeruſalems, wo die Nachrichten von ihnen aufhoͤren. 


Die Sadducaͤer hiengen einzig und allein dem ſchriftli⸗ 
den Worte Gottes an, und vertvarfen alle Traditionen. Als 
viele von den Sadducaͤern nach dem Tod Alerander Jannaͤus 
und befonders unter den Herodianern, Epikuraͤiſche Srundfäße 
annahmen: fo fhämten fich die alten rechten gläubigen Sad» 
ducker mit den fäßerifchen einerley Namen zu führen, unb 
nannten fih Karaͤer. Die Karder hielten ſich alfo blos an 
die Schrift. | 
Soo weit die Hauptfäße unfers Verf. Cs if —* nicht 
moͤglich, daß wir ſeine neuen Behauptungen hier pruͤfen; aber 
wer auch feiner Meynung nicht ſeyn ſollte, wird dach geſtehen 
muͤſſen, daß er fie ſehr plaufibel und gelehrt 6 Gabe. 

m. 





2. Rechtögelahrheit. 


D. Aug. Frid. Schott. — Inftituriones iuris Saxo- 
nici eletoralis privati. Lipfiae, apud Hein- 
fium,. 1778. ı Alph. 2 Bog. in 8. ’ 


Sy Landsleute des Verf. ſowohl, als die Liebhaber bes deut⸗ 
ſchen Rechts, muͤſſen fich freuen, daß endlich doch einmal 
eine brauchbare Einleitung zum fächfifchen Privatrecht erfcheint. 
Daß in dem an Geſetzen und Rechtsgelehrten von langen Zeiten 
ber fo reichen Lande dieſes nicht ſchon lange geſchehen fey, iſt 
wirklich zu verwundern. Die Urfache diefes Mangels liege 
nun aber worinnen fie wolle; genug, er tft durch dieſes Buch 
anf eine Art gehoben, daß man damit zufrieden feyn kann. 
Man weiß es fchon aus andern Schriften des Verf, mit wel⸗ 
. em Fleige und mit welcher Genauigkeit er bey feinen Arbeiten 
zu Werke zu gehen pflege. Und eben dieſe Genauigkeit teiffe 
man bier an. Er hat unter der großen Menge Sachen, die zu 
feinem Plan gehören, feine Abergangen; alles auf einfache 
Saͤtze gebracht, und gut geordnet; bey Dingen, die allgemeinen 
Rechtens find, ſich nicht aufgehalten; fondern nur hauptſaͤch⸗ 
lich in fo. ferne einige Beziehung darauf genommen, als es ihm 
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zur Veranlaffung dient, die in Sachſen deshalb gemachte Ans 
ftalften und Verordnungen zu erörtern; die Lehren find in den 


68. in kurzen, deutlichen, allgemeinen Sägen ausgeführt; und. 


alles übrige,. die Geſetze, Schriftftellen, Erläuterung u. ſ. m. 
in den beygefügten Noten angeführt; wo denn auch), wie man 
ohnedem ſchon vom Verf. erwarten kann, auf die Litteratur, 
mit einer guten Auswahl, Rücklicht genommen wird. Ohne 
une bey der weitern Empfehlung diefes nuͤtzlichen Lehrbuchs auf⸗ 
zuhalten, wollen wir nur noch die Grenzen, welche ſich der ©. 


geſetzt, und den Plan, nach welchen er gearbeitet hat, anzei⸗ 
gen: er ſchraͤnkt fich eigentlich auf Bas Ehurfächfifche bürgerliche, 


weltliche, Allodial: Privatrecht ein. Dem Verf. ffand es aller 
dings frey, fich feine Grenzen zu feßen, tote er wollte; und es 
iſt gut, daß er wenigſtens diefen Theil bes churfächfifchen Rechts 
durchgeardeitet hat; und Halten wir es überhapt fuͤr nothwen⸗ 
dig, dag das Staatsrecht, worinn es den fächfifchen Landen 
auch noch an einem auten Lehrbuche mangelt, abgefondert bleibe. 
Ob aber nicht das Geiſtliche- Peinliche und Lehnrecht, in fo 
ferne es zum Privatrecht gehört, ganz füglich hätte damit ver» 
bunden werden koͤnnen, iſt eine andere Frage, die dadurch, daß 


In den Lehrbuͤchern des gemeinen Peinfichen: Kirchen: und Lehn⸗ 


rechts, die Sächfifchen Abweichungen mitgenommen werden 
koͤnnen, nicht Befriedigend beantwortet wird. Auch fallen die 
Gründe, die man bey dem gemeinen Rechte hat, diefe Theile 
zu trennen, bey dem befondern Mechte eines Landes hinweg ; 
und nur das einzige Staatsrecht, worinnen aber frenfich die 
geiftlichen und peinlihen Staatsrechtslehren mit vorkommen 
muͤſſen, follte befonders abgehandelt werden. Doch, mie gefagt, 
darüber Finnen und wollen wir dem Verf. keinen Vorwurf 
machen. Die Ordnung der vorgetragenen Lehren ift die gewoͤhn⸗ 
liche, Nach einer vorausgeſchickten Worerinnerung , 100 .eine 
karze fächfifche Rechtsgeſchichte befindlich if, und wo die Quellen 
nebſt den Huͤlfsmitteln der churfächfifchen Rechtsgelahrheit ange: 
führe werden, wird im ı flen Buch dag Jus perſonarum, im 2ten 
das Jus inre, und dabey zugleich Die Lehre von der Erbfolge, und 
im zten das Jus ad rem abgehandelt. Hin und wieder fommen 
Lehren vor, die man eigentlich nicht in dem Privatrechte, ſondern 
in dem Staatsrechte fuchen würde. Allein eines Theils iſt es doch) 
immer beffer, daß der Zuhörer in dergleichen Dinaen irgendivo 
"Unterricht erhalte, als daß er davon gar nichts hoͤret; andern 
Theils Ant der. Verf. der Einwendung, dierman ihm darüber 


machen koͤnnte, dadurch vorgebeugt, baß ce in ber Batrebe an. 
| Metft 
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merkt, daß er verfchiedene zur Policey gehörige Sachen zugleich | 
mit abbandeln wolle. Ch 


Jo. Chrif. Wilh. de Steck Obfervationum ſubſe 
civarum fpecimen. Halae apud Gebauer: 
1779. 73 "Bogen, in gr. 8. | 


enn ein Mann, der den größten Theil feiner Zeit auf oͤf⸗ 

> fentlihe Gefchäfte versvenden muß, die Stunden ber 
Erhohlung auf Verfertigung gelehrter und nüglicher Schriften 
anwendet: fo verdiene er gewiß mehr Dank, als ein anderer, - 
der Herr feiner Zeit if. Wir fagen dies nicht, um die Schrift 
von dieſer Seite zu rühmen. Wer weiß es nicht, daß die 
Schriften des Heren geheimen Raths von Steck an ſich ſchon, 
ihrer Gründlichkeit, Brauchbarkeit und der angenehmen 
Schreibart halber, von Kennern gefchäßt, gelefen und wieder 
gelefen werden, Was diefe leßtere anlangt, fo Ift es gewiß eine 
ſeltene Erſcheinung, daß der Verf. nach fo vielen Jahren, die 
er in öffentlichen Gefchäften durchlebt Hat, noch immer der fchhe 


nen lateiniſchen Schreibart vollig mächtig iſt, und in diefer 


Sprache, da Eeine Affektation, feine Mühe, fchön fchreiben zu 
wollen, hervorſchimmert, dem Leſer eben, fo fehr gefallen wird, 
als er es thut, wenn er deutſch ſchreibt. Was die adgehandel 
ten Sachen anlangt, fo wünfchten wir unfern Lefern, durch 
eine genauere Anzeige des Inhalts, einen Theil des Vergnuͤ⸗ 
gens verfchaffen zu fonnen, was wir bey der Durchleſung dieſer 
Schrift genofien haben, die auch der Mannigfaltigkeit der aly 
gehandelten Diaterien halber, dem Lefer angenehm il. Deim 
nicht nur aus dem Staats: und Völker Kicchen- und Lehnreche, 
worinnen des Verf. Stärke bekannt ift, findet man hier reife, 
Burchgedachte Bemerkungen, durchwebt mit biftorifchen Erläw _ 
verungen: fondern es ſind auch verfchiedene Abhandlungen aus 
dem römifchen Rechte eingefchaltet, too man des Werſ. Fritifche - 
Kenntniffe zu bewundern Gelegenheit hat. 

Da aber eine detailliete Anzeige der s4 hier befindlichen Ab» 
handlungen zu weitläuftig werden wuͤrde: fo wollen mir blos den ' 
Inhalt derfelben durch Anführung der Weberfchriften anzeigen. 
3) De femina obfide; 2) de vafallo-obfide; ;) de vine- 
as, iuflu principum ac lege faccidendis; 4) de rumultibus 
ruicosum; 5) de veigali pra ufu felä flaruto; 6) de 
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imperio, quod tempore finitur; 7) de Dictatore perpetuo; 
8) de Confortibus pacis, eiusdem Iponloribus; 9) de reli- 

iöne agriculturae inimica; 40) de Confulum in Emporiis 

fiae minoris origine; - ı1) de Epigonis, feu militibus 
caftıis armisque innatis et innutritis; 13) de defettione; 
13) de Amneftia; ı4) de iuribus er ofhiciis populi ac na- 
tionis intuitu dehicientium er feditioforum alterius fubdito- 
rum. Es ift hier das Bündniß des K. von Frankreich mit dem 
Nordamerikaniſchen Colonien eingerüdt. ı5) de abolitione 
di&taturae; ı6) de dereliötione regni; 17) de diademate 
depofito, poft abdicationem refumto; 18) de libera lege 
tione, ad Ulpianum L. 50D. d. Legat. 19) de ftarura mi- 
litarı ad 1. 3. C. Theod. de Tironibus; 20) de regnj 
herede Obfide; 21) de Rege captivo, regno fe abdi- 
cante; 22) de obfidibus, pro fingulari pacis conditione 
datis; 23) de tuitione ecclefiae Rigenlis, ducibus olim 
Pomeraniae et Megapolitano, demandata; 24) de feudis 
Livoniae; 25) de inaugurationibus Praefulum Rigenfium 
beneficiariis; 26) de conftitutione Praefulis Rigenlis, 27) 
de Guilielmo, Marchione Brandenburgico, Rigenfi Praefule, 
quaedam; 28) de antiquo nexu Muldaviae er Valachiae 
cum regno Poloniae; 29) de lingua Anglicana iterum in 
fora et aulam reducta; 30) de conceflione Pontihcis M. 
Regi Britanniae facta occupandi Hiberniarh; 31) de nexu 
Scotiae beneficiario cum Angliae regno; 32) de tıtulo Po- 
tentifimi, Regi Poloniae ab Imperatore tibuto; 33) de 
arrogatione Ludovici Bohemiae Regis facta aMaximiliano I. 
Imperatore; 34) de plumbeis Imperatorum Bullis; 35) do 
reftaurato Archicancellaıriatu Burgundiae regni; 30) deRa- 
tionario imperii; 37) de augurio et vaticinio politico; 38) 
de vitiiset virtutibus Nationum, ad UlpianumL. 31 $.21. d, 
de Aedil. Edit. 39) de tacitis induciis; 40) de lege Atilia; 
4i) de lege Porcia, feu de exilio fpontaneo; 42) de ſervis 
non ordinandis; 43) Quid fir Asgses in graecis libris iuris 
civilis; 44) de arbitris ab Imperatore fumtis; 45) de digni- 
tate Marchionis perlonali cum alodiis gentiliciis communi- 
cata; 46) de iüre Municipii olim ab Imperatore impetran- 
do; 47) de Archiepifcopo Moguntino, primo poft Ponti- 
ficem M, ecclefize catholicae Praefule; 48) de minori aetate 
Regum Francorum, eorumque tutoribus; 49) de Principe 
imperii beneficiis non nifi [ententia Princjpum. privanda; 
50) de alienatione feudi imperü fine confenla Imperatoris 
i ü -ivalida, 
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invalida, fed in feloniae crimen non inciderfte; 51) de.di- 
vifione feudi five indulto .domini valida; 22 de feudo- 
zum sefutatigne in.commuda.uxoris; 53) de iurisdictione 
per errorem prorogata; 54) quodguisque iuris in alterum 
Ratuerit, ut ipſe eodem iure utatur. c 

J g. 


3. Arzneygelahrheit. 


Ferdinandi Leber — — Praelettiones anatomi- 
cae. Editio nova, .ex Germanico traducta, 
correcta er aucta. Vindobonae, apud Graef- 
fer. 1778. 1 Alph. 4 Bogen in gr. 8. 


SM kennt diefes Werk ſchon genugſam aus der deutſchen 
Ausgabe. . Und billig muß man es ale eines des vorzuͤg⸗ 
lichften Compendien der Zergliederungskunſt anfehen, da es nady 
eigener Uebung, verbunden mit der Anwendung der neu 

Entdelungen, verfaßt if. Medieiniſche Lefer werden auch mil 
dem nunmehrigen ‚lateinifhen Anzug zufrieden feyn, da das 
Ohr doch immer durch die Deutfchen noch nicht genug autori⸗ 
firten Kunſtausdruͤcke veileht wird, und,diefe im Grund noch 
ſchwerer ale die Botanischen verftanden werden. Der Aus 
druck iſt der Würde der Sache gemäß, deutlich und ungekuͤn⸗ 
ſtelt. Tefitudo anftate Teftudo {ft wohl ein Druckfehler. 
Aber auch in Auſehung auf die Wiffenfchaft ſelbſt har diefe 
Ausgabe vor der Deutfchen viele Vorzüge. Ungern fehen wir, 
daß der Hr. Verf. feinen Vorſatz, chirurgifche Vorſichtigkeits⸗ 
regeln bier einzuftreuen, geändert habe, da dadurch träge Wund⸗ 
ärzte, von der Nothwendigkeit der Zergliederungskunde in Ihrer 
Kunft verfichert werden koͤnnten, ohne die fie Überhaupt glaus 
ben zu rechte kommen zu können, wenn e6 ihnen gelingt, gie 
Staarſtecher, Bruchfchneider oder Zahnputzer Lermen zu machen. . 

| * 
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Reiſe eines auswärtigen Arztes von Prag nach Carls. 
‚bad, Nebſt einer kurzen Beſchreibung vn Ur⸗ 
.. | prung 
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fprung und Merkwürbigkeiten Carlsbabes; famt 
einigen Anmerfungen über den Urfprung der Quel⸗ 
len, den Zuſammenhang der Natur ꝛc. ꝛc., aus 
‚einem Schreiben an einen feiner Freunde in W. 
Seipzig bey Müller, 1779, 50 Seiten, ing. 


HM follte aus dem großen Titel urtheilen, es ſey was das 
inter. 


Praktiſche Materia Medica, von Ehrift. Jacob 
Mellin ꝛc. ꝛc. Zweyte vermehrte und verbeſſerte 
Ausgabe. Leipzig, 1778. in 8. 365 Seiten, ohne 
beygefuͤgtes Verzeichniß der Schriftſteller, und R 
giſter der vornehmſten Materien. | 


De dem Recenſ. die erſte Ausgabe nicht zu Geſichte gekom⸗ 
men iſt, fo iſt es ihm Pflicht, dieſe zweyte dafür anzuſe 
ben, und: daruͤber zu urtheilen, als wenn das Buch jetzt erſt 
erfchienen waͤre. Es iſt allerdings ganz praktifh, und der Verf. 
bat den ganzen Vorrath der medieinifchen Hülfe nach ber bes 
kannten Wuͤrkung der Arzneyen, z. E. in Purgiemittel, Schweiß⸗ 
treibende 2c. zc. eingetheilt, und-bierdurch erhält das Werk mit 
dem von Loͤſeken 26. ꝛc. eine große Aehnlichkeit. Aller der bes 
ſchriebenen Dinge find 190, denen der Verf. jedesmal — wer 
nigftens den vegetabilifchen, Furz den lateinifchen Linnaͤiſchen, 
und deutfchen Namen vorgeieget bat. Alsdann folgt ſogleich, 
ohne alle Charaktere oder Kennzeichen der Aechtheit, eine Anzahl 
Schriftſteller, welche ebendaffelbe Mittel in vielen. Fällen nüß« 
lich befunden haben, ‚arößtentheils von gutem Anſehen, und 
praktifcher Glaubwuͤrdigkeit. Beylaͤufig mifchet der, Verf. feine 
eigne Erfahrung ein, And feine Act dies oder jenes Mittel zu 
verichreiben. Ueberhaupt hat er Mittel von allgemein befanns 
ter Wirkung gewählt, und viele fonft gewöhnliche zurückgefeget, 
verfichert auch, daß er die Weidcneinde, Roßkaftanienrinde, Ca⸗ 
ſtoroͤl, Columbowurzel sc. mit autem Vorbedachte weggelaffen 
habe; wovon wir jedoch, zumal von leßtern, Eeinen andern 
Grund errathen koͤnnen, als taß er die Columbowurzel nicht 
officinell gefunden, oder nicht megen ihrer Seltenheit sc. ſelbſt 
verfuchen koͤnnen; wir Fonnen ihn fonft aus unfern Beobachtun⸗ 
gen verfichern, daß fie eine Strelle verdienet hätte, fo fehr bir 
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dns von bem Caſtoroͤl Tagen, und der Grfahrung 
aa Beegins xc. 2. iberfoeren mifen. Das al felbũ 


kann ſonſt dem Verf. nicht viel Muͤhe verurſachet haben, und 


wir glauben ihm ohnehin auch hie und da zuweilen die Eilfer⸗ 
tigfeit anzufehen. Die Farnkrautwurzel hat Hr. M. ©. sa 
von ſehr gelinder Kraft gefunden wider den Bandwurm, ins 
zwiſchen muß man auch -Hefteben, "daß die Gabe fehr gering 
war. Der Mer. bat jedoch auch durch ungfeicy flärfere Vers 
füche die Auflage der Nouffert widerlegt. Die verbranntend 
Kroͤten hätten wir &. ı 10 nicht mehr geſucht. Mittel wider 
den häufigen Abgang des Urins. Diureſin filtentiz 
©. ı20 ſcheinet wohl ein wenig zu unbeſtimmt gefagt zu ſeyn. 
Denn Harnruhr, Incontinenz des Urins, und häufiges üriniren 
von verſchluckten Giften ꝛc. 20. dürfte doch wohl nicht mit einer⸗ 
fen Mittel behandelt werden? Unter den verändernden Arz⸗ 
neyen, aud eine Abtbellung S. 169 von Nahrungsmitteln, 
Meberhaupt Hat die Eintheilung der Arzneymittel nach ihrem 
Wirkungen die Unbequemlichkeit, daß eben daffelbe unter ver⸗ 
hiedenen Rubriken aufgeführet werden, und manche Wieder 
lung vorfommen muß — inzwifchen if diefe Eintheilung 
noch eine der vorzuͤglichſten. Der Verf, will licher dem Kermes 
Erdenmittel zuſetzen, und fanre Dinge vermeiden, S. 244. Sei⸗ 


delbaſtrinde meinet der Verf. in einigen Fällen näglich gefune - 


den zu haben. Die Cliſtire S. 332 bat auch Herz neulich em⸗ 


4 


pfohlen. Go anfehnlih das Verzeichniß der bepgefuͤgten 


Schriftfteller ift, fo vermiffen wie doch einige im Texte ange⸗ 
. führte: z. E. wer iſt Pfauz ©. 213? Augo ©. 242? viel 

leicht beym Werlhoͤf? Ke e de Presle ift im Regiftee 
auch vergeffen; doch dürfen wir dergleichen Kieinigkeiten fo 
wenig rügen, als die hie und da gebrauchten fonderbaren Auge 
drüde: die kuͤhlende Heilart einſchlagen, S. 6 die Krank⸗ 
beit hatte ſchon viele Mittel verſpottet, S. 217 Die Er⸗ 


toͤdtungsmethode S. 128 und muͤſſen bey der Brauchbar⸗ 


keit des Buches dergleichen leicht uͤberſehen. Ueberfluͤßig wuͤr⸗ 


de es eben nicht geweſen ſeyn, einem gefährlichen Mittel jedes⸗ 


mal eine eigene Cautel anzuhaͤngen. 


Chen daſre Werk iſt zu eben —5 — Zeit zu Alten⸗ 
‚burg dev Richter in ge. 8. mit weit größeren typ er 
—* auf 303 Eiern erſchienen. re . 


PD. Bibl XLE.B.1CH 8. op. 
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Joh. Nepom. Anton Leuthners, Bayerſchen Leibm⸗ 
dici — praktiſche Heilungsverſuche der Milch 
duͤnſte durch zerſchiednen Gebrauch des gemeinen 
Waſſers. Ulm bey Stettin. 1779. ing: Macht 
mit dem zwenten Theile, welcher betitufe ift: J. N. 
4. L. praftifche Heilungsverfucye der Mutterduͤnſte 
durch zerſchiednen Gebrauch bes gemeinen Waffers, 
zuſammen 324 Seiten aus, 


(ben das Urtheil, welches wir in der Bibllochet DB. 34 &. 
: 463 über des Verf. damalige Schrift fällten, mäffen mis 
faft jegt wiederholen; obgleich jene eine bigige Krankheit, uud 
die vor ung liegende zwey chronifche Krankheiten betrifft, bie 
andere Hypochondrie und “Ayfierie nennen würden, ber 
Verf. aber, dem franzöftfchen Vapeurs nöber zu Eraımen, durch 
Dünfte ausdrädt. Beine Methode ift die moderne Pommis 
ſche, anfeuchtend,-fehr fimpel und einformig, und der Erfolg, 
den der Verf. wenigftens in den erzählten Beobachtungen aus 
giebt, ſehr gluͤcklich — die Urſache, wie bekannt, heutiges 
Tages nicht mehr Schwaͤche oder Erſchlaffung, fondern lauter 
Vertrodnung, Hei .%. die Mitsel vorzüglich 
Bäder, Molten, Milch. Der Verf, eifert dabey wider die füs 
genannten fpecififchen Dinge in diefem Face, Teufelsdreck 
Hieſchhorngeiſt, Baldrian zc. ꝛec. Wir muͤſſen geftehen, do 
wir in den von dem Verf. befchriebenen Fällen auch keine an 
Kere Methode würden gerähler haben; aber deswegen mögten 
mir fie Doch noch nicht gerne fo allgemein machen. Freylich 
1. €. die am Ende beſchriebene Heilung einer Darmgicht (m 
Erbrechen von Ererementen, wo außer den bekannten Mitteln 
auch Leindl nicht half,) mit falten Umfchlägen, und Cliſtiren 
von Falten Waſſer, ſehr lockend, eben diefes in einem ähnlichen 
verzrorifelten Falle zu verfuchen ; aber nun in allen foldyen Fäls 
len? ohne alle vorhergehende Anwendung derer Mittel, die dee 
Berf.auch gewaͤhlet hatte? So viel die befchriebenen Euren des 
Verf. Eutſchloſſenheit und Beurtheilungstraft Ehre machen, fo 
gerne hätten wir auch die angeführet gelefen, die ihm vielleiche 
bey diefer Herzbaftigkeit mislungen find, oder, welches einerley 
iſt, ob diefe Mittel in allen ähnlichen Fällen anwendbar getoe 
fen; denn ein wenig follten wir doc, faft zweifeln, ob der Er 
felg immes fo gluͤcklich zeweſen, und ob der. Verſ. — 
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einige misiungene Verſuche Der ventfher 
eichtigfeie und Liebe zur —— nen diefes ſchuldig, * 
er nicht will, daß feine Methode eben Deswegen verdaͤchtig wer⸗ 
den foll, weil er, wie feine frangefifchen Vorgänger, aleın Die die 
gluͤcklichen Faͤle erzaͤhlet. in minder hellſcheinendes Auge, 
wie das von Km. wird fonft gar leicht die Hinderniſſe über 


en, die die Anwendung diefer Mittel bedenklich machen. - 


as kalte Wafler gebraucht der Verf. oft, — auch in Cliſtie⸗ 
ven, allein, oder mit Eſſig vermifcht, bey einem gefährlichen 


Naſenbluten, auch bey heftigen gichtiſchen Rücfenfchmerzen; 


weiß aber nicht zu erklären, wie hier das kalte Waſſer die Gicht 
in die Füße getrieben, und bey Piesfchen eben dafielbe Die 
Sicht in Fuͤſſen geheilet Habe ©. 122, Mey einem: battndcke 
gen chroniſchen nephritiſchen Erbrechen gab er dicke Milch mig 
Nubzen S. 148. Anſtrengung des Geiſtes und Unthaͤtig⸗ 
keit des Koͤrpers ſey nach Tiſſot richtig die — * 
Milchduͤnſte, und eben deswegen muͤſſe man zwey ——* 
annehmen, von Nerven, und von Verſtopfung der 
des Unterleibes. Mit ſelterſer oe Milch und San 
Ertraft 506 * eine! ee — — die ——* er⸗ 
ſchienen. einer von Gelbftbeflerfung entſtandenen Aus⸗ 
ae Sb 
er aber außer dem Falten er auf den 
bey einer Tollheit auch kalte Fußbaͤder anwende, wiſſen wie 
©. 123 nicht leicht zu errathen. Eine nach einem Aderlaß leb⸗ 
(08 fcheinende, brachte der. Verf, gleichfalls durch —A 
von eickaltem Waſſer wieder zu Ah. Die mit hyſteriſchen Toms 
vulſionen, Blutſpeyen und Huſten behaftete Dame S. 212 * 
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ein jeder zuepjäheiger Praktiker Gelegenheit Bat, und Beruf zu 
haben glaubt, platterdings nichts nußen, als dem Anfänger 
ſelbſt, feine Gedanken allmählich zu ordnen, beym Kranken 
nnachzudenfen und zu beobachten, übrigen aber immer mehe 
Verwirrung anrichten, immer mehr von der großen Heerſtraſſe 
entfernen, auf der wir ung doch alle dem großen Ziele nähern 
müfen. Waͤren nım Hrn. Leurbners Deobaditungen vols 
lends in einem Tone, der einem ehrlichen Dienfchen verftändlich 
Bliebe, fo wuͤrden wir fie wuͤrklich den erſten an die Seite 
feßen; aber leyder! muͤſſen wir die in der Bibliothek 34, 465 ıc. 
geführte Klage wiederholen, daß wir mehr poetifche Proſa 
gelefen und poetifche Gemaͤhlde geſehen, als trockne mebichtis 
fehe Beobachtungen gefunden; doch ift er uns etwas verſtaͤnd⸗ 
licher vorgefommen, und fein Buch laͤßt ſich fchon. etwas leide 
licher lefen als damals, — wahrfcheinlich eine Kleine Bekeh⸗ 


viel verfpriche, aber nur wenn man: die Auswächfe allmaͤhlich 
wegſchaffet. Er licfere ung einen Roman, fchreibe phyſiogno⸗ 


„pers, der nun ganz Invalide feyn mußte.“ S. 84. 
chen Stellen braucht man nun eben nicht ängftlich im 

Duche aufzufuchen; fondern oft redet der Berfafler in demfelben 
Zone viele Selten nach einander fort, und dem Rec. würden 
Die Finger wehe thun, wenn er vollends eine von den fangen 
anabfehlichen ‘Perioden hieher ſetzen follte, die dem Lefer noth⸗ 
wendig unverftändlich ſeyn, oder ihn doch im Leſen aufhalten 
muͤſſen. Wer mag folgendes z. E. verfiehen? Warum find 
„die optiſchen Sehepunkten des Azstes als Phyſikers 
„in feinem weiten Runſtfache fo febr oft über den Bo⸗ 
„tijont ſtiner begränzten Scharfſicht binausgefledt? 
„Sein 


v 
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Sein Verſtandsaug iſt eben auch nichts weiters ale 
Menſchenaug, und ſchielet mit fahler Lichtſchwaͤche 
„auf die zu erzielende Vorwuͤrfe um fo ebender bin, 
„als er nur unter einem Jdealfchmink, nicht aber untee 
„Ylarursbildun ung eeblinyele ©. 268. St es nicht eckel⸗ 
Haft, die guten Wahrheiten, die der Verf. fagen will, allezeit 
errarhen zu muͤſſen? Wenn er ©. 273 die anfeuchtende 
d ſehr mechaniſch, aus einer zu ſtark gefpannten Saite 
an der Seite, oder einem zu fehr von Ertrocknung abgehärteten 
Gericke erklaͤret, und daß man ein duͤrres Leber gefchmeibiger 
and bandfamer machen koͤnne, wenn man es in ein Waſſer 
taucht: fo kann dies freylih, wie er felbft fagt, dem rohen 
Mienfchen vom duͤmmſten Pöbelfchrore- nice probles 
matiſch feyn, und es ift ſehr finnlich verglichen ; aber ber Nee. 
geſtehet Body, daß er noch immer fo ſehr roher Menſch iſt, 
daß er fih auch gern im lebendigen menfchlichen Körper dere 
se ausgetrocknete —— te zeigen laſſen, um das 
oblem aufloͤſen zu koͤnnen. Bar mag auch in der Sprache 
ber Aerzte ein gläbender Puls ©. 64 feyn? 


4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Hannchen, ein proſaiſch komiſch Gedicht in vier Ges 
fängen. in 8. 80 ©. Frankf. und Sen. 1778 


“ " . “. # 
a 


N 
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Romanzen der Deutſchen. Zweyte Abrheikg. ing. 
228 S. Leipzig, bey Hertel. 1778. Ä 


We die erſte Sammlang, die wir ehemals angezeigt haben, 
mit Vergnügen gelefen, dem wird auch biefe neue will⸗ 
kommen feyn, ob fie gleich mit weniger Auswahl gemacht if, 
als jene. Es fcheint, daß der jehige Herausgeber von ber 
erſten unterfchieden iſt. Man finder hier theils ſolche Otuͤcke, 
bie in der erſten Sammlung ausgelaſſen waren; theils ſolche. 

bie nachher erfi erfchienen find, in allem 16 Romanzen, die, abe 
gleich meiftens Produkte von bekannten guten Dichtern, doch 
ein ſehr ungleiches Gericht vom poetifchen Verdienſt Haben, 
Bey einer firengen Unterfuchung würden manche auch nicht 
einmal zu den Romanjen gehören, xx. £ 


Der Juͤngling von Main „ bramatifch bearbeitet, 
bres Aften, Halle bey Hendel, 1778. so Seiten, 
n 4. 


Ni Stuͤck iſt ein Segen Abrabä, nicht bed Vaters Dep 
Sfäubigen, fondern des dramatifirten auf Moria, dem 
vielleicht eing zahlreiche dramatiſche Nachksinmenfchaft aufber 
balten ifl. Der Verf. verfichert, daß es ihm fogleich, als er 
ein Augenzeuge des Beyfalls geweſen, mit welchem Abraham 
auf Morla aufgenommen worden, "eingefallen fey, die Ge⸗ 
fchichte des Juͤnglinge von Rain, auf ähnliche Art, — mas 
die Aemulation vermag! — zu bearbeiten. Er fand aber bey 
der Ausführung Schtohrigkeiten, daß er dag, für ein muſikali⸗ 
ſches Drama gearbeitete, in die Form eines Schaufpieles um: 
‚ wandelte. Inzwiſchen giebt er feine Arbeit mehr für Verfuch 
als. vollenderes Wert an. Das waͤre nun wohl ohne dieſes 
Geſtaͤndniß aus dem ganzen Stück erſichtlich; doch iſt es fein 
ganz mißrathener Verſuch. Einzelne Stellen find mit wahrer 
pfindung gearbeitet, und die Sprache der Leidenſchaften iſt 
Yemtich natürlich, wenigftens ohne Bombaſt. Wegen bie 
Charaktere der handelnden Perfonen, Über die ſich der Verf. in 
der Vorerinnerung erklaͤrt, Haben wir auch nichts, in religloͤſen 
Stuͤcken nehmen fie ein geroiffes einfürmiges Koftuni an, vote 
in der Wahleren ihr Gewand. Aber die ganze Kompofltion 
iſt feltfam, und Die Theile wie zuſammen gewuͤrfelt. Anne 
° a 


von den hören Wiffenfihaften. 35. 


alles auf die Hauptſache, bie Erweckung, binzuarbeiten, ver⸗ 
liehre fi der Derf. in Nebenſcenen, die gar nicht hieber ges 
hör. Was fol das Cananaͤiſche Weis hier ohne alle Einiels 
tung und Verbindung mit dem Stuͤck? Die Verklärung auf 
dem Berge Tabor, ift eben fo unzweckmaͤßig berbey gezogen und 
daher ohne Wirfung Der Verf. giebt dem Juͤngling des 
Jalrus Tochter zur Geliebten; dieſe Wahl hätte für das Stuͤck 
nicht nachtheiliger ausfallen können. Wie ſeltſam wird DE 
ganze Dichtung, daß zwey Perſonen, die im Begriff find, ein 
Paar zu werden. beyde ſterben, und auch beyde wieder aufere 
weckt werden mäffen, wie es bier fcheint, bloß um ihre Heye 
rath zu vollziehen? Jeſus führe den auferwedten Juͤngling 
feiner auſerweckten Braut felber zu; dieſe Heyrathsidee ſchiebt 
dem Auferweckungswunder eine ganz andere Abfichs vor, alß 
es wirklich hatte, und überhaupt thut die wiederholte Auferwen . 
ckung dem Intereſſe des Ganzen den nämlichen Eintrag, als 
das häufige Morden in einem Teauerfpiel. Es war ja hier an 
einem Auferweckungswunder genug. Zwar meint ber Verk 
Bas Sinterefie des Stuͤcks fordere diefe Berbindung, und fr 
diefem Falle Wegebenheiten zufammen zu. drängen, fey dem 
Dichter wohl vergönnt. . Er mag es ung verzeihen, daß wir in 
Anfehung bes erfteen Punkts bier gerade der entgegen geſetztet 
Meynung find, und wenn das Zufammenbrängen bloß in eines 
Anhaͤufung der Vegebenheiten beftehen fol, wie denn ber B. 
von der Einwebung der Verklärung keinen andern Grund anzuges 
ben weiß, als dag Nain am Tabor lag: fo hätte die Austrei⸗ 
bung einer Legion Teufel, die Heilung eines Gichtbruͤchigen 
und noch eine ganze Dienge biblifcher ungen bier Platz 
finden konnen. Eben dieſes fogenannte Zufammendrängen, 
das im Grunde nichts heiße, feßt den Verf. fogar bey feiner 
Gewiſſenhaftigkeit, die hiſtoriſche Wahrheit nicht zu verleßen, 
in die Nothwendigkeit, den guten Jairus, bey feinem andes 
rühmten ‚feften ungerflöhrbaren Vertrauen auf Sort, eine große 
Ungereimbeit fagen zu laffen. Er kommt von Sjefu und dem 
erweckten Sjüngling begleitet zurück in feine Hütte, Chat. denn 
Jairus wohl in einer Hütte gewohnt?) einige ans dem ver 
ſammleten Volk rufen ihm entgegen: oo. 
ac fie (die Tochter ) iſt 


Geſtorden! Eh des Herren Huͤlfe kam. 
Jeſus tritt mit den übrigen herein. Jairus geht ſchnell auf 
das Lager zu, und ſpricht: : 0 4 
. 4 | 


7; u Run Nachrichten 


| Ah. Here, es tft zu ſpaͤt! — Gie iſt ſchon todt. 
Ach! ſchon geſtorben! — Herr! 


Jeſus | Ä 
bie Tochter iſt 
Noch nicht geftorben — Glaube nur! Sie fchläft. 
Wie kann Jairus als ein Augenzeuge eines fo eben gefchehenen 
Auferweckungswunders fagen: ach Herr es iſt zu fpät! fie iſt 
ſchon todt? Sollte er nicht erwarten, daß Jeſus an feiner 
Tochter, da er in der Abficht kam zu helfen, eben das thun 
würde, mas er an dem Juͤnglinge getan hatte, und natürlicher 
Weiſe fagen: Herr! fo du wiliſt, kanſt du mein Kind eben for 
. wohl wieder auferwecken als diefen Juͤngling? In der. bier 
gebrauchten Situation müßten bie oben angeführten Worte 
ohngefaͤhr fo viel heißen, als: zwey Auferweckungewunder im 
einem Tage wären wohl zu viel, mein Kind wird alfo wohl ein 
Opfer des Todes bleiben. Aber wie reimt fich diefer kleinmuͤ⸗ 
ehige Zweifel zu dem unzerſtoͤhrbaren Glauben des Jatrus7 Daß 
Jeſus felbft unter den handelnden Perſonen fich befindet, das 
iſt eine Freyheit, die fich der Verf. gegen die Girundfäge feines 
Meifters und Vorgängers berausnimmt, welcher in feiner Abs 
handlung Aber Dichtkunſt und Muſik in Verbindung der. Relis 
gon ‚ dem Dichter das Necht, die Derfon Jeſu im religiöfen 
rama aufzuführen, glaubt vollig abfehneiden zu müffen, und, 
wie ung duͤnkt, aus ganz flatthaften Gruͤnden. 


Die wuͤſte Inſel, ein Eingfpiel nad) Metaflafio von 
U. G. Meißner. Leipzig im Verlage der Dyki⸗ 
fhen Buchhandlung, 1778. 34 Seiten, ins. 


Das gute Mädchen. ine Operette in drey Akten 
nach ber Muſik der Bupna Figliuola von Nic. Pics 
eind: Leipzig, 1778. bey Schneiber. 64 Seiten, 
in $. | | 

Der Schiffbruch, ein Mährchen in wier Akten, von dem 
Verfaſſer von Fremore und Melime, die Mufif von 

. Stanz Hugo Freyherrn von Kerpen. Frankfurt, 
mit Andrälfchen Schriften. 93 Seiten; in 8. 


Willhelm 
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Willhelm und Hannchen. Eine Operette in drey 
Aufzügn. Ohne Benennung bes Druckortes. 


197 Seiten, in 8. 
kon und Agle. Eine Seene aus ber alten Welt. 
Seipzig bey Hilſcher, 1778. 33 Seiten, in 8. 


Der verliebte Eigenfinn, oder Nannerl bey Hofe, eine 
tomifche Oper in zween Aufzügen. Aus dem Fran⸗ 
zöfifchen des Herrn Favart überfeßt. Presburg 
bey Söwe. 1778. 70 Seiten, in 8. 


te Prophezeihung mancher theatralifhen Spaͤher, bie 
bald nach Anfang der Operetten Epoque wähnten, daß 
der Geſchmack an diefen dramatifhen Amphibien von feiner 
Dauer feyn, fondern dem Publikum in kurzer Zeit aneckeln wuͤr⸗ 
de, will nicht zutreffen. Gin Jahrzehend iſt lange vorüber, 
ein langer Zeitraum bey dem veränderlichen Diodegefchmad, 
und noch erhalten fich die Operetten anf dem Theater, ja, wie 
der Augenfchein beweißt, vermehrt fich. diefe Race mit der 
Bruchtbarkeit der Kaninichen noch immerfort, bie vermuthlich 
wuͤrde ausgeftorben feyn, wenn fle nicht dutch die Liebhaberey 
bes Publikums gehegt würde, Viele von diefen leichten Ger - 
burten fterben ziwar auch als Embryonen wieder dahin, ohne 
{bre Beftimmung zu erreichen, .und aufe Theater gebracht zu 
werden; vielen dagegen widerfaͤhrt diefe Ehre auch durch das 
Vehikulum einer dienftferrigen Kompofition, ohne ihr Verdi - 
und Wuͤrdigkeit. Das alles beftätigen die angezeigten Stuͤckt 


genusfam. | 
JDie wuͤſte Inſel gam werfificiet im Recitativſtyl mit 
untermiſchten Arien, Der Verf. hatte die Grille, wie er ſagt, 
Metaftafio's Ortuͤck fo treu ale moglich zu uͤberſetzen und diefe Are 
beit eheint vr gelungen nf 3. Bee rn en in 
dem Dialog von Ueberſetzung. n em 
empfindfam. Coſtanza und ihre Schweſter Sylvia un 
nebſt Fernando den Gemahl ber erftern,, Auf ihrer Reife nach 
Amerika, an einer wuͤſten Inſel von ihrer Schiffgefellichaft vera 
laſſen. Bernande wird bald Darauf von Näubern fortgeriffen, 
und feine Gemahlinn glaubt, er fey Ihr treulos entflohen. &ie- 
Bringt dreygehn Sabre, nebſt chrer Schweſter, von Sram und 
Kummer verzehrt, auf bicen Sekunde gu; endlich gelingt es - 
" s ande, 
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Bernambo, aus der Sklaverey fich loß zu machen, und Yelne Gi 
klebte aufzuſuchen. Diefe Wiederkehr, und die Wiederverein⸗ 
gung der beyden Geliebten, machen den Hauptinhalt des Stuͤ⸗ 
des ans, das auf dem Theater nicht ohne Wirkung feyn wird. 
gute Madchen. Viel kann man da eben nicht es 
warten, wo das Ganze nach einer fremden Form ängftlich abe 
gemodelt ift, und Worte und Gedanken fi) in die Kompofition 
eines andern Stuͤcks bineinihmiegen müffen. In wie fern 
bie Sefänge des Verf. den Ausdruck der untergelegten Kom⸗ 
Zoſition erreichen, koͤnnen wir bier nicht beurtheilen. Das 
Euer, daß ein Baron ein Särtnermäbchen Kebt, das hernach 
onvermuthet in ein Fraͤulein fich verwandelt, ift ſchon emad 
abgenukst, und bier eben nicht zum Beſten ausgeführt, bas 
Stuͤck überhaupt triolal und ohne Intereſſe. Wenn es ders 
ohngeachtet bey der Vorftellung gefiel, wuͤrde es fein Verdienſt 
der Modulation allein zu verdanken haben 
Der Schiffbruch. Nachdem die Operettenbichter ui 
ben Schilderungen der ländlichen Liebe & In Favarı das Publ 
tum fange genug unterhalten und ermuͤdet haben: fo 
nun dramatiſirte Maͤhrchen ar kein unrechter Artikel fürs 
Theater ſeyn. Weil fich hier der Inhalt von dem gewöhnlichen 
Gange der Operetten unterfcheidet, bat ung beym Lefen dag 
Stuͤck mehr unterhalten, ale das ewige Einerley der laͤndlichen 
Liebesfcenen. Der verfificitte Shell fcheine auch für Die 
en ganz bequem zu ſeyn, ob er fich aleich nicht als 
—* eben auszeichnet. Der theatraliſche —— mag 
ne bey der Vorſtellung ſich beffer ausnchmen als beym 


Elben and Sanrıchen, Wieder eine Baurenſcene 
nach der gersohnlichen Form, mit etwas (hleppendem Dialog. 
Die ländliche Liebe wird fo einförmig und eintönig, daß man 
mit geringer Veraͤnderung audy fa gar die nänılichen Ausdrücke 
wieder findet, die man fehon hundertmal in andern ähnlichen, 
Stücken 'gelefen hat. Unferm Ermeſſen nach hätte Biefe 
Operette doch einigen Reiz ber Neuheit und dadurch einiges 
Intereſſe erhalten köͤnnen, wenn die, Epifode mit dem ge 
fundenen Geldbentel, wodurch zwey Ländliche Paare glüdlich 
gemacht werden, zur Sauptidee waͤre gewählt worden. Bey⸗ 
-[äufig merken wir noch an, daß in den Operetten fett ſtark 
geworben wird; in den angezeigten find verſchiedene Werbe: 
yläge eröffnet, 


r Ayton 


⸗ 
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Kyton und Agle, «fs ein Strauß für Demoifelle Hu⸗ 
berin gebunden, ganz artig. Die Blumen büften Wohlgeruch. 
Die Simplicitaͤt diefer Scene gefaͤllt, übrigens kommt ihr 
Inhalt mit dem Sujet der wuͤſten one vielleicht t äufälligen 

die Geſchichte ein antites 


a de a 
un ig ⸗ 
den Ben ie Ser Weiße gab, gar ein liebliches Maͤdchen —8 | 
sun, da fie en ihrem Alter in Preßburg noch auf Eroberungen 
"aus ausgehen will, eine serie Frage worden if. Das ganze - 
en dd iſt Bier verſtficirt. Fin Paar weißifche Sefänge hat der 
Ueberfeger mitten in fein eignes Machwerk einge 
* weichen hoͤchſtpoſſierlich gegen einander alıftiche. N 
wur einige Bellen son den Dialog pour la bonne bonche. 
Nannerl. 
Niklas noch ein Tag, ſo werden wir getraut, 
mp mein Bducigem, und ich bin deine Braut. 
2a * denke nach, muß es dich nicht vergnuͤgen, 
* von deinem Fleiß wird ganz bein Nannerl 


kriegen 
Die Wirthſchaft muß —88 chon, unſre Serge 
Mein wird was Dir geräch, in fon ich fpinne en 
Niklas. 
Mein Kind du heißeſt mich zur Arbeit gehn? Ich moͤchte 
Biel lieber — rath einmal, guein an ranberl CLämmden), 
Ich Bin fo gern Bey dir! & ai ein Buͤſſerl Küchen) 
So fälle die Arbeit mie ei nicht ſb 
— Händen ) —5 Po ſwehr. | 
Das itt dech auch naive Ansöruc und Sprache der Natur? 
OÖ, 


Shine 
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5. Schöne Künfte, Malen. 


"Ausführliche Abhandlung über die Sifhouetten, und 
beren Zeichnung, Werjüngung, Verzierung und ' 
ervielfältigung. Von dem Verfaſſer des phy⸗ 
fiognomifchen Cabinets. Mit XI Kupfertafele. 
Frankfurt bey Perrenon, 1780. 154 Bog. in 8. 


Sata genug, daß man fich zu unfern Zeiten fo ſehr 
beeifert, die Kunſt, menſchliche Geſichtszuͤge abzubilden, 
Auf ihren erſten, roheſten Urſprung, auf die Entwerfung des 
Schattens und deffen Umriß, zuriick zu führen. Die 
bat unffreitig an ifich ihren Werth; aber ihr Mißbrauch kann 
aud leicht der vollkommnern Kunſt des Portraftmalers nachs 

ilig werden, und faft fürchten wir, das Silhouettiren fange 

on an, bem Fortgange jener Kunſt in dem Maaße zu f 
den, wie bie komiſche Oper unfrer hoͤhern Schauſpielkunſt. 
Daß Schriftfteller und Buchhändler ſich den Modegeſchmack zu 
Nutze machen, iſt fehr begreiflich: und fo Eommen wir freylich 
zu Büchern, bie ehedem wenig oder gar nicht geachtet waͤren, 
ist Käufer in Menge finden, und vielleicht in einigen Jahren, 
mit der Diode, die fie veranlaßte, vwergeffen find. Barum follte 
ben der Wücherrichter nicht auch fo nachgiebig ſeyn, den itzi⸗ 
gen Werth ſolch eines Buche einzugeftehen, wenn er ihm auch 
abfoluten Werth abfprechen müßte? Wir willen, daß recht vie⸗ 
fen, die ſich aus dem Silhouettenmefen ein Gefchäfte des Les 
bens, und aus der Sammlung folder Schattenbilder ein Feſt 
machen, mit den Anmeifungen-und Vorfchlägen-, welche diefe 
Abhandlung enthaͤlt, ſehr gedient ſeyn wird; ihnen fey fie alfo 
befteus empfohlen, fo wenig fte dem Achten Kuuftfenner und 
Hanſtliebhaber frommen und behagen kann. Sie enthält: 
einige Neflerionen über die phyſiognomiſchen Bildniſſe übers 
haupt, und die Silhouetten infonderheit; nothwendlige theores 
tifche Vorerkenntniffe vom Silhouettiren; von Zeichnung ber 
Silhouetten in Lebensgroͤße: Anmelfung zur Werjängung der, 
Silhouetten, au ihrer Vollendung, Verzierung und Verviel⸗ 
fältigung, u Ä 

| ge. 
Kurzes 


von den fehönen Künften, Malerey. 91 
‚Kurzes Malerlericon , oder Vorbereitung zur naͤhern 
Kenntniß alter und guter Gemaͤhlden, gefertigt 
durchL.v. W. Regensburg, bey Breitfeld. 1779. 


128 Seiten, in 8. | 
ine Höchft unvollkommene und unvollftändige Kompilation, 
worinn manche, in einem fo Eleinen Werke, unnöthige 
KKanſtler vorfommen, und nöthige, beſonders Lebende und 
Meuere fehlen, und oft die Nachrichten hoͤchſt unzulänglich find. 
Der Verf. fagt in der Worrede nicht ein Wort von Fuesli bes 
kannten Runftlericon, und feheint es nicht zu kennen. Der 
Verf. verfpricht in einem zweyten Thelle, „von den Ma’ern, 
„welche hier nicht beruͤhrt find, oder deren Meiſterhand ihm 
„durch ihre Werke noch nicht bekannt tft, oder welche gar 
„imter die allerneueften Künftler gehören, in balden, ober in, 
„dem zweyten Theile, Meldung zu thun.“ Dies halten wir 
für ſehr unnöthigs denn theils, wenn das Werk nur einige, 
zweckmaͤßige Vollſtaͤndigkeit haben ſollte, würde der zweyte 
eil ſechsmal ſo ſtark werden muͤſſen, als der erſte, und theils 
es wohl ſehr unſchicklich, ein alphabetiſches Werk dem Publl⸗ 
a fo einzeln zugugettchl, FE 





6. Romanen. 


Emilie Sommer. . Eine Gefchichte in Briefen, Er⸗ 
fter Theil. Seipzig bey Schneider, 1780. ı Alph. 
6 Bogen, in 8. | | 


De Heldinn dieſes Romans iſt eine Schanſpielerinn, ein 
Muſter nicht allein ſchauſpieleriſcher, ſondern aller weiblicher 
Bollkommenheiten überhaupt. Vielleicht iſt die Abſicht des V. 
geweſen, eine Apologie der Schauſpieler zu ſchreiben, und ne 
benher einer Geliebten oder Freundinn ein Compliment zu ma- 
Bon der moralifchen Seite betrachtet iſt das Buch reche 
gut, und kann Nutzen fliften, in fo ferne man von dergleichen 
Schriften, welche die meiften zum Zeitvertreib in die Hand 
nehmen, es erwarten kann. Als Geſchichte hat diefer Roman 
| , | \ wenig 


m. Kurze Vachtichten nn 


wenig auszeichnendes, und iſt, tie viele feines Gleichen, 
Man muß inzwiſchen das Ende abwarten, da der gegenwärtige 
Band kaum den vierten Theil der ganzen Geſchichte enthalten 
fol. Wir bitten den Verl. feine Leſer fich nicht gar zu gebule . 
dig vorzuftellen. M 
x. 


Siegfried von Sinbenberg, ine Fomifche Gefchichte. 
Damburg, bey Dalenson, 1779. 160 Seiten, 


©’ felten unfee Romanendiähter, wenn fie gefliſſentlich im 
Searrons Bußftapfen treten, das wahre komiſche zu 

fen wiſſen, indem fie gemeiniglich elende Buffonaden für ko 
Kompoſition geben: ſo gut ſcheint es der Verf. dieſer Ge⸗ 
ichte zu kennen. Ein Mikromegas, der in feiner Kleinigkeit das 
Große nachzuahmen ſtrebt, iſt an ſich ſchon ein koemiſches Produkt; 
aber ein gewoͤhnliches und oft gebrauchtes. Doch ſo, wie die⸗ 
fer Charakter bier ind widualiſtet i wird er anziehend, ger 
winni einen gewiſſen Reiz der Neuheit, und das demſelben 
attribuirte Provinzialidiom, hilft das Komifche vollenden un 
kommt der Illuſion gut zuflatten. Der Verf, will, wie er fagt, 
neben etlichen bekannten Phyflognomien ein und anderes Ge 
ſicht auffiellen, daß noch keinem Mahler gefefien bat, Es iſt 

kein Zroeifel, daß diefes kleine Buch den Lefern, die das Eontis 
ſche lieben, ganz wohl behagen wird: die ganze Anlage deſſel⸗ 
ben, und infonderbeit der Hauptcharakter, Junker Siegfried 
von Findenberg, giebt zu einer Dienge komiſcher Scenen Ges 
legenheit. Dieſer pommerifche Laudſaß wird durch die Ges 
ſchichte vom —5* — Siegfried zur Lektur angereizt, daß er 
fi) endlich die Zeitungen vorleſen läßt, und dadurch bey feinem 
fonft gutartigen und feinen Menſchen beleidigenden, aber 
doch ſehr Lächerlichen Landjunkerſtolz, in die Sucht verfällt, 
alles was ihm groß und rühmlich duͤnkt, den fämmtlichen eure 
päifchen Mächten nachzuthun, well er fo gut Edelmann fen, als. 
des Kaifer. Unter mehrern Iuffigen Auftritten nimmt fich be⸗ 
fonders der Einfall des Junkers aus, daß er Sindenkerger Avis 
fen durch) den Schulmeifter ichreiben, und in feiner Taſchendrucke⸗ 
sen auch drucken läßt, fie enthalten polirifche und gelehrte Artikel 
aus der Lindenberger Gerichtsbarkeit, und hoͤhnen unſere Zeis 
tungsſchreiber mit sreffendem Gppst.. Nur unse: (Der 
ef. 
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Verf. zur Sehe ins Varleske, und läßt feinem Defpoten einige 
Tollhaͤußlerſtreiche hegehen; fo kommt er einmal auf den Ein⸗ 

fall, fih nach dem Beyſpiel des Sultans ein Serall zuulegen 
beſtellt feinen Lektor, ‘den Schulmeiſter, "zum Auffeher darüber; 
und thut ihm den Vorfchlag, ſich zu diefer Abficht kombabiſiren 
zu laffen. Desgleichen ordner er ein geheimes Conſeil an, em 
Elärt eben diefen droflichen Schulmeifter zum Premierminifter; 
nöthigt ihn aber auch das Amt eines Schweinhirten zugleich 
unter dem Titel eines Huth: und Teifeinfpekteris zu übernehe 
men. Uebrigens iſt diefer Inteinifche Dorfſchulmeiſter ein laͤſti⸗ 
ges Alletagsgefichte, und ein gar zu abgenugter Charakter. 
Mit etivas mehr Feinheit bearbeitet, hätte diefe Geſchichte 
ein treffendes Gemaͤhlde kleiner Defpoten werden Finnen, bie 
“ zuweilen. den Deonarchen fpielen wollen. 


Geſchichte Care von Burgheim und Emillens von 
Roſenau in Briefen. Dritter ‘Band. Leipzig im 
ber Weygandiſchen Buchhandlung, 1779. 5ı6 
Seiten, in 8. 


— Vierier und ſchier Band. 1779. 800 Eck, 


ir glauben gern, daß es ein Wort aus der Fälle des Her⸗ 

zens ift, was der Verf. in dem Fragment eines Briefes 

hatt Vorrede zum legten Theile ſagt: heute Bin ich endlich ganz 
mit diefer Arbeit fertig worden, und ich bin wahrlich froh dar⸗ 
über! In Zeit von zwey Meffen zwey fo dicke Baͤnde zu ſchreiben 
wie.diefe find, dazu gehört ungeachtet aller fhriftftellerifchen Fertige 
Seit und Behendigkeit ein eiferner Fleiß. ber wer näthigte ders 
WB. einen fo weiten Kraiß zu befchreiben, und foldyen wie ein Wett⸗ 
renner in fo kurzer Zeit zu durchlaufen? Unſere räftigen Skri⸗ 
benten haben das nunam prematur in annum ganz vergeflen; 
Boch die Eilfertigkeit der Arheit werräch fich denn auch auf allen 
Geiten. Wir haben unter dem keſen oft gefühlt, vod der Verf. 
ermuͤdet, wo en fich anf einem Gemeinplag niedergelaffen um 
zu verfhnauben, wo er in Eraftlofen Wiederholungen hinwan⸗ 
Bet, in einer nachläßigen Schreibart ermattet, und gleichſam 
nur einen Fuß um ben andern foͤrder ſetzt, um weiter zu kommen, 
Er fcheint dieſes ſelbſt gefuͤhlt zu haben, und macht diesfalls 
in dem angefuͤhrten Fragment einem Sreunde feine Entſchuldi⸗ 
sung, fuͤrchtet, die Kunſtrichter wuͤrden das alles zügen,. weil 
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fie den Menſchen und feine hundert aͤltni ſſe mehrentheils 
aus den Augem verloͤren, wenn fie uͤber den Schriftſteller ur⸗ 
theillen. (Das von Rechtswegen, der letztere gehört auch nur 
ins Forum ihrer Kritik, nicht aber der .) Wen det Rath 
eines denfenden Freundes bey dem Verf. von jeher fo viel ges 
golten hat, wie er verfichert: fo mürde der Freund Kunſtrichter, 
wenn ihr der Verf. gefragt Hätte, gerathen haben, nicht fo frifche 
weg drucken zu laffen, ſondern der ganzen Arbeit eine Lager 
ruhe zu vergoͤnnen, und bey guter Muffe, wo die hundert Ver⸗ 
haͤitniſſe des Menfchen\nicht unmittelbar auf den Scheiftftellee 
wirken, fie zu überarbeiten und von den Schladen zu. 
Die Scenen des menfchlichen Lebens, ober viehnche die Liebes⸗ 
und KHeurathsfcene, die der Verf. hineinfabriciret, iſt nicht 
nur im Leben, fie iſt auch Hier im Buche intereffant. Die Aep; 
wie fie bier behandelt wird; die Charaktere, die der Verf. 
ftellt, denen es weder an Mannisfaltigkeit noch an Sefchmeis 
digkeit fehler, anch die Handlungen felbft, Die ein gewiſſes Ge⸗ 
fühl der Behäglichkeit und wohlmeinende Thellnehmung bey dem 
Lefer erwecken‘, hätten diefe Aufmerkſamkeit auf eine forgfältie 
gere Bearbeitung wohl verbienet. Auch hänge die Sefchichte 
garız fein zufammen und der Verf. hat die Wahrfcheinlichkeit 
nicht aus den Augen gefebt. Nur den Greiffberg, Friederikens 
von Burgheim erften Liebhaber, ſchafft ber Verf. auf eine zu 
feltfame Art aus der Welt, und Überbieß iſt es nicht wahrſchein⸗ 
(ich, daß ein Staabsofficier, den man fi) doch immerals einen 
gefeßten Mann gedenken muß, aus einer verliehten Ungedult 
urploͤtzlich ſeinen anbefohlnen Poften, noch dazu, da et auf 
Kommando fiehet, verlaflen, Halb unfinnig ins Hauptquartier 
eilen, und flehenden Fuffes feinen Abſchied begehren werde, 
um auf den Fittichen der Liebe zu feinem Mädchen zu fliegen, 
welches in den Kriegsartikeln bach verpönte Verbrechen, er 
mit dem Leben bezahlen muß. ®&o ein tolles Stückchen 
ſchmeckt fo ziemlich nach der Etourderie unſrer anmaßlichen 
Kraftmänner. Die einzige Triebfeder, wodurch die ganze Ma⸗ 
fine in Bewegung geſetzt wird, tft der Tod, welcher jeden - 
gefhürjten Knoten ganz leicht und natürlich loͤßt, Unerbittlich 
trennt er zwar manchen ſchoͤnen Liebesbund; aber gegen feufe 
gende Liebhaber ift er auch fo gefällig, zu rechter Zeit und Stuns 
de ein Herz wieder frey zu machen, das durch eine frühere Wahl 
bereits gefeflelt war. Der Held ber Geſchichte, der in der 
weiten Welt feine Liebe gegen Emilien nicht austoben konnte, 
erhält fie endlich noch als Wittwe, nachdem ihr Gemahl Eduard. 
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von Alten geſtorden mar, und nach Grifbergs Tode giebt Burds 
heims Schweſter Ihre Hand dem treuen -ausharrenden Brauts 
wald. Doc das’ fen nicht gefagt als Tadel: nach Bem natüß 
lichen Lauf der Dinge macht det Tod im wirklichen Beben and | 
eigentfich feine Lücken, fondern gleicht vielmehr die Lücken un 
Unebenheiten, die durch heterogene Korkbinätionen im Zufams 
menhang . der Dinge dieſer Unterwelt entftehen, ‚tinvermerft "- 
Toieder aus. Weber Zucht und Tugend des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes wacht der Verf. fehr ernſthaft, welches zu loben iſt; dic meh⸗ 
reften Charaktere Haben ſogar ein getoiffes froͤmmelndes Air, wie 
88 der gegenwärtige Ton der Empfindfamfeit verlangt. Daß 
ft nun wohl gerade zu den guten Bitten nicht nachtheilig, 
wenn aber der Verf. wie in allen feinen Schriften, alfo auch hi 
das Publikum und ſich ſebſt bereden will, daß dudurch vi 
gebeflert iverde, und Immer die mit Herzenswärme abgefaßten 
Briefe voll Dankes dein Lejern nach der Länge Aaufzähle, 
worinn feine unbefannten Korrefpondeniten ihn verfihern, daß 
er hie und da gute Empfindungen und Enefchläffe zu guten 
Thaten ermecket habe: fo ift das ein ſuͤſſer Wahhı, eine ſelbſt⸗ 
gefällige Täufchung und nichts weiter. Buch Romane wird 
nichts in der Welt gebeflert: die Empfindungen und Entſchluͤſſe; 
bie im Moment des Lefens je zuweilen entſtehen, ſchwinden, To bald 
das Buch aus det Hand gelegt if, auch wieder hinweg, und 
laffen To wenta in der Seele einen Keibenden Eindruck juruͤck, 
als ein ins Waſſer gefchleuderter Stein’ auf deffen Oberfläche, 
Und uͤberdieſes durchkreuzt gemeiniglich die Lektuͤre des folgen⸗ 
den Buchs alle Kreiſe und Spuren des naͤchſtvorhergehenden, 
daß kein Gedanke davon in der Seele der Leſer uͤbrig bleibt, 
wer auch noch fd viel empfindfame Juͤnglinge und Maͤbcheuͤ 
das Segentheil verfihern ſollten. Daß der Verf. im leisten 
Baude in Eigner Perfon ſich in die Haͤndlung eingeflochten haty 
iſt ungeachtet Ber diesfalls gemachten Entſchuldiquñg inmek 
ſonderbar. Er haͤtte, wenn er doch auftreten wollte, eine 
Hauptrolle uͤbernehmen ſollen; denn aus einer Geſellſchaft, w 
man eine ganz unbedentende Figur macht, bieibt man con 
Keber weg. j 


Geſchichte ber Familie Fein, Erſter heil, mit . 
Kupfern. Leipzig in ber Weygandiſchen Bucht 
. Bandlung, 1779. 399 Seiten, in 8. 
ir Biol. Xi 2. i. St. & Seit - 
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etzt fangen die Kamiliengefchichten an in Gang zu kommen, 
damit die Nomanen ja recht ing Weite gedehnt werden. 
n einer ganzen Sippfchaft läßt fich allerdings mit leichterer 
Mühe ein Buch ausfüllen, als mit dem Leben und 
eines einzigen; dort ftehen die verfchiedenen Sefchichten in Feiner 
andern Verbindniß, als daß fie in ein Konvolut gefammiet wer⸗ 
"den; bier aber, wenn fienicht als müßige und langweilige Epi⸗ 
foden eingefchoben werden follen, muͤſſen fie doch erft in den 
Plan und das Intereſſe des Ganzen eingewebt werden. Ob 
indeflen unfer Verf. aus Autorbequemlichkeit fich zu einer Fa⸗ 
“ miliengefchichte entfchloflen hat; oder ob er einen feften Pfau 
bat, zu welchem die Sefchichte der ganzen Familie unentbehr⸗ 
lich war, laͤßt ſich vor der Hand noch nicht Beftimmen, befon- 
ders da er in feinem vierfachen petito ans Publitum, von dem 
kritiſirenden Theile deffelben ſich ausbedingt, von diefem erften 
Theile auf den Inhalt und Werth der folgenden nicht mit all- 
zuvieler Zuverläßigfeit zu fchlieffen , indem manches, mas jeht 
Epifode fcheine, Grundpfeiler zukünftiger Begebenheiten wer 
den könne. Diefer Band enthält eigentlich zweyerleh Geſchich⸗ 
een, die mit einander Feine Verbindung haben: die erfte iſt eine 
empfindfam tragifche des Srinkifchen Ehepaares, die eben nicht 
viel Natur athmet, die Sefinnungen und Empfindungen, die 
Hier ehrlichen guten Bauerleuten geliehen werden, find für 
diefe viel zu hoch gefpannt. “Das fehlte nur noch, daß unfere 
Bauren fich der koſtbar empfindfamen Genieſprache bemächtig« 
ten! Hier hat der Verf. einen ganz falfhen Ton angeſtimmt. 
Denn alles, mas das empfindfame Paar redet, wird in ihrem 
Grunde unerträglicher Bombaſt, welches die Wahrheit der 
Verfiherung verbuͤrget, daß der Verf, Bier. zum erfienmal 
in den Autorzirkel trete. Die zwote GSefchichte betrifft Die 
Schickſaale eines gewiſſen Winack, und ift in einem der Sache 
ungleich angemeffenern Ton als die erfle, und obgleich weder in⸗ 
tereffane noch tragifch, lieſt fie fich doch beſſer. Noch zur Zeit 
fteht fie freylich garız epifodifch da: denn Diefer Herr Winack 
ſcheint nicht in die Familie Trink zu gehören. Der Held des 
Buches wird feine Rolle erft in den beyden folgenden Theifen 
fpielen, jebt ift er vater» und mutterlofe Waiſe. Die lebtere 
ſtirbt als eine wahre Lufretia, teil fle der Dorftarquinius ges 
ſchaͤndet hat, welches fie ihrem Manne fchriftlih entdeckt, ehe 
fie ſich den tödtlichen Stoß mit einem Meſſer beybringt; und 
diefer opfert den Ehrenräuber, nachdem er eine fehr pathetifche 
Nede an ihn gehalten, mit chen diefem Meſſer feiner Rache 
u auf, 
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auf, und wirtd fandflächtig. Ein wohlthaͤtiger Edelmann ans 
der Nahbarfchaft nimmt hierauf den Kleinen Frink'an Kindes⸗ 
ſtatt an, und forgt nebſt feinem Buſenfreunde Winack für dep 
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Heerfort und Klächen. Etwas für empfinbfame 
Seelen. Frankfurt bey Keiffenftein, 1779. Er 
ſter Theil. 328 Seit. Zweytir Theil. 383 Seit. 
in 8: 


loftergefchichte, Bettlerſcenen, Liebesleiden, ſchwaͤrmeriſche 
Herzensergieſſungen, Sturm nnd Dtang und mehrere 
Auftritte von gleidem Schlag, find in diefem Buche reichlich 
angebracht, woran fich denn die empfindfamen Seelen, für die 
es eigentlich beſtimmt tft, wohl herzlich erbauen mögen; und 
in Anfehung der Entführungen, Schlägereyen, und andern ſehr 
gewöhnlichen Begebenheiten, beugt der Verf. wieder in die 
ordentliche Fahrfraffe der ältern Romanſchreiber ein. Jedoch 
eben dieſes Gemiſch von Empfindeley und Abentheuern hat es 
vermuthlich verhindert, daß ihm Feine einzige Scene, die wahre 
Empfindiamkeit athmete, gelungen iſt. Wie follte der Verf, 
auch feine Lefer in eine empfindfame Stimmung verfegen koͤn⸗ 
nen, da er fich felbft Hineinzudenten nicht gewußt hat? Meder 
der Ton, den er angeftimmt hat, noch die Behandlung der Bes 
gebenheiten iſt gefchickt, das Herz zu erwärmen: der erfte iſt 
mehr Wortfchall, weitfchichtige alte Deklamation, alsrührende 
Darftellung der Sache felbft, und die Geſchichte an ſich iſt mehr 
auf comantifche als auf rührende Begebenheiten Ealfulirt. Wo 
der Verf. ja eine Situation aufs höchfte treiben, und die Leidens 
fchaften mit ins Spiel ziehen will, artet oft die ganze Scene 
zulegt in einen Schwanf aus, der mehr aufs Imerchfell als 
auf das Herz wirket. Wir begnügen uns, diefes nur an ein 
Maar Bepfpielen zu zeigen. Im erften Theil auf der 159 S. 
fordert Heerfort feine Geliebte mit Ungeſtuͤm von ihrer Mutter 
ruͤck, die fie ohne fein Vorwiſſen irgend wo in ein Klofter ges 
wacht hat. _ Seine Wuth fleigt aufs Hochfte, da ihm die Muts 
ter nicht zur Rede ſtehen will. Ploͤtzlich fpringt er Auf wie ein 
Yulverfaß, wenns Feuer fängt. Tieger! ruft er mit Loͤwen⸗ 
flimme, und greift ihr vor die Bruſt, fags wo fie ift? oder von 
-diefen meinen Händen wirft du zerriffen! Die Dame in der 
Beſtuͤrzung weiß nicht in.antworten, ber Leſer befuͤrchtet Mord 
J— und 
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Todtſchlag; aber die Zornwuth des Hraufenden Juͤnglings bes 
gnuͤgt ſich an einem geringern Opfer: er fast ihr Haletud) ; im 
Augenblick iſts zerriſſen, beyde Stuͤcken fliegen über feinen 
Kopf, und dicker Schaum fißt vor feinem Munde, Nun wer⸗⸗⸗ 
den viele Seiten Bintereinander die Empfindungen und Leiden 

dis Juͤnglings gefchildert; aber das komiſche Halstuch vertilgt , 
ae Theilmehmung, und weggebannt ift die Mitempfindung der 

Lefer. Im zweyten Theile auf der 64 und folgenden S. hat 

+8 demmktnternehmenden Heerfort geglückt, fein gelichtes Klaͤr⸗ 

hen, unter der Maske eines Schlotfegers aus dem Rlofter zu 

fehlen, er ift mit ihr auf der Neife nach Wien begriffen, Uns 

te'Yoeg& hat er viel mit feinen Begierden zu fämpfen, feine 

Seele ſchwamm einmal vorzüglich, nach einer guten Mahlzeit, 

in welluͤſtigem Entzuͤcken, der Süngling tranf in ftarfen Zügen 

‘aus dem Taumelkelch unreiner Lüfte. Eine lichtſcheuende 

Handlung drangte fic) der Geburt entgegen. Gluͤcklicher Weife 

fprinat in dem Eritifchen Augenblicke ein Pfropf von einer Flas 

ſche knallend ab, und dem Helden gerade vor die Stirn, der 

dadurch fo defontenancirt veird, daß er von feinem Siege abs 

ſteht. So wachte die himmlifche Tugend, (nicht doch, es war 

. ja nur eine mwarnende Flaſche) über ein Paar liebenswürdige 

Seelen. Diefe Maſchine, die der Verf. braucht, die Tugend 

eines Mädchens zu retten, bat wenigftens das Verdienſt der 

Neuheit. Uebrigens gebt die Erzählung im Buche nicht fo 

frifch vorwärts als man es nach diefem Lieblingswort, dag dem 

Verf. alle Augenblick entfägrt, vermuthen follte; denn feine 

außerordentliche Suada ermeitert und dehnt die Begebenheiten 

dergeftalt, daß man oft viel Blätter lefen muß, ehe man in der That 

um einen Schritt verwärts kommt: daher Eonnen in Ruͤckſicht 

dieſes Talentes die Pefer noch immer mit ihrem Autor zufrieden 

feyn, daß er ihnen das in zwey Theilen gegeben hat, was er 

leicht auf vice Bände hätte ausdehnen kͤnnen. 


Reizenſtein, die Geſchichte eines deutſchen Officiers. 

werrer Band, mit Kupfern. Leipzig, In der 

Weygandiſchen Buchhandlung, 1779. 433 Seit. 
in 8. 


en erſten Theil dieſer Geſchichte haben wir in ı. Stuͤck 

des 39. Bandes dieſer Bibl. auf der 178 S. angezeigt, 

wit dieſem zweyten wird fie befchloſſen. Der Verf. malt die 
I. ami⸗ 


von den Remapın, 99 


Familienſeenen, die er dort angeleget hatte, bier aus, und gicht \ 
befonders feinem Helden eine Role, die ihn in eine ganz andere 
Art von Thärigfeit feßt, als im erfien Theile. Die Sräca, die 
er dort eifrig trieb, find bier ganz bey Seite geſetzt; er befindet 
fi jegt in Amerika in Dienften des Tongreffes, thus Wunder 
der Tapferkeit, erhält an dem Lord Darbington, dem er das 
Leben rettet, einen mächtigen Freund und Befürderer ; vermaͤhlt 
ſich endlich mie deifen Schwerter, Miß Augufte in Karolina; 
bewegt auch alle feine Freunde mud Geliebten in Sranfenland, 
die dort gehaßt, gedrückt, verfolgt werden, ihr fälavifch Waters 
land zu verlafen, und in dem Rande der Freyheit, in des Lord 
Barbingtons Beſitzungen, gluͤckliche Pflanzer zu werden, 
Die Schreibart des Verf. ift natürlich, die Geſchichte mit den 
eingeroebten theologifchen, politiſchen, diätetifheg Paradexen 
ganz witerhaltend, und da er über diefes für die poetifche Sen 
rechtigkeit ſehr beſorgt geweſen ift: fo kann das Gerüchte, das 
ihm hinterbracht werden ift, wie er fagtz fein Buch babe den 
Leſern gefallen, wohl Grund haben. Indeſſen dürfte es hoch, 
nach deg Verf. Ausdruck, hier manches zu. Eritifafelg geben. 
Er if ein warmer Freuid des Amerikaner, und fchreibt recht 
aus dar Fuͤlle feines Herzens heraus, mas er für die Parthie, 
die er ergriffen bat, wuͤnſchen mag, daher ſchwindet die Ge⸗ 
ſchichte zufeßt in. eine luftige Biflon bin. Nach Neizenftring 
Bexicht kommt der Friede zwiſchen England, und deu Celonien. 
nachdem die brittiſche Armee aus dem Lande iſt verdrungen 
worden, 2 October 1779. zu Stande, die Eglgnien find unab⸗ 
haͤngig. Reizenſtein und Barbington find die Triebfedern dies 
fer großen VBegebenheit, und führen die Britten und Franzoſen 
dahey ©. 331 durch Sophifkereyen hintere: Licht, ſetzen den 
- ganzen Cougreß in Philadelphia ab, und der erſters macht fü 
ſchwaͤrmeriſche Projekte üher die zukuͤnftige Einrichtung des 
neuen Staates, daß denkende Leſer bey dieſen leeren Spielen 
der Phantaſie nothwendig fchlechr unterhalten werden mitffen. 
Amsrito wird qauz durch des Verf Ausſichten in die Zukunft 
veridealiſirt, gder wie das unſre Vorfahren nannten, in ein 
wahres Schlaraffenlaud verwandelt. Diefe windigen Projekte, 
deren bier ein Anitrich von Nealisat gegeben wird, thun aber 
eben fa, wie die Eingrie in die hiſtoriſche Wahrheit, einen’ 
ganz wideigen Effekt. Alles das will der Berk, zwar mit dem 
Mantel des dichteriſchen Freyheit des ſogenannten Romans. 
ſchreibers bedecken, doch der paßt hier ſchlecht. Deffentliche, 
Degebenheiten umzuſchmelzen, die jedem -yafter Zeitgenoſſen 
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fo gar feifehem Andenken fihroeben, das ſtoͤhrt alle Illuſſon, und 
wenn die weofällt, was bleibe denn übrig den Lefer bey Laune zu 
erhalten? Wer bekummert fi um die Ideale, die ein politiſcher 
Kopf in der Stube ausfpinnet, wie die öffentlichen Welthaͤndel 
feiner Meynung nach hätten laufen follen ? Lieber ganz ein Feen⸗ 
maͤhrchen, als ein ſolches Gemengſel von Wahrheit und Erdiche 
tung. Indeſſen feheint der Verf. auf dieſe Fiktion viel zu 
bauen, am Schluß der Vorrede fpricht er: „Wann dee Mann, 
ber Süngling, dies Buch mit dem Wunſche aus der Hand 
lege: in dem Lande, bey der VBerfaffung möchte ich wohnen. 
Das Mädchen: bier foll mein Geliebter eine Hätte für und 
bauen, und ein Eleiner Seufzer diefen Wunſch begleitet: fo bin 
ich Herrlich für meine Brühe belohnt.“ — Sn einem Lande, 
wo alle Städte gefchleift, die Seehaͤfen verſchuͤttet find, das 
feine Küften mit einer unburchdringlichen Wildniß verſchanzt; 
wo bey Milfionen Einwohnern niemand ein Eigenthum bifißt, 
wo der Staat ohne Geſetze regieret wird? Nach einer ſolchen 


Inſel Felfenburg zu ziehen, die niemals eriftiren fan, wird 


feinen Vernuͤnftigen gefüften; und ſelbſt der Wunfc nach einer 


folchen patriarchalifchen Lebensart, wie hier beſchrieben wird, 


bürfte wohl ſchwehrlich den Mädchen und Juͤnglingen un« 
fers Zeitalters einkommen, es wäre benn, daß bie daſelbſt 
landüblichen frühen Heyrathen vor dem zwanzigſten Jahre, 


unfrer empfindfamen Jugend ben Wunſch nach einer Emigras 


tion-ablodten. 
\ Oz. 


$eben und Mennungen bes Till Eulenſpiegel. Volks. 


roman. Erſter Theil, mit Kupfern. Gedruckt 


1779., und zu haben in allen Buchhandlungen 


Deutſchlands. 286 Seiten, in 8. 


o landuͤblich das Wermobdernifiren aͤlterer Rmanen und 
Ueberſetzungen jetzt in Deutſchland iſt; ſo ſcheint es doch 

nicht jedermanns Ding zu ſeyn, wie dieſer verungluͤckte Eulen⸗ 
ſpiegel beweiſet. Was nur der ausgelaſſenſte Schwaͤtzer, der 
in einer Geſellſchaft das große Wort nimmt, fir Materialien 
durch einander kneten mag, um feine Zunge in Bewegung zu 
erhalten, das bat der Verf. Hier zufammen gehafpelt, um fein 
Buch damit auszufüllen. Und wenn er nur bey feinem Terte 
geblieben wäre, fo hätte er am den 103 Seſchchen deſe 
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Originalkoder enthalten ſoll, fo viel ſchnitzeln, flicken, putzen 
und beſſern mögen, als ihm beliebte, wenn er dag übel riechende 
mit Ambra verfest, das ſchmutzige mit einer hellen Farbe über- 
pinfelt, und hier und da einen wurmftichigen Balken ausge» 
ſchnitten hätte; fo wäre vielleicht aus dem alten Fulenfpiegel 
ein neues mödifches Lefebüchlein geworden, wie der Verf. zu 
‚ liefern den guten Willen hatte. Aber fo, wie das Buch nun 
ift, volffen wir es mit nichts zu vergleichen als mit einer Rum⸗ 
pellammer, wo alles durch einander liegt, und wo jedes Ding. 
einen Platz findet, das man fonft nirgendswo Binzuftellen weiß. 
Wie ungereimt paßt fich ein phnfiognemifches Fragment; fogar 
eine Predigt in’ extenfo, deren Einrüdung der Verf. dutch eine 
ſatyriſche Wendung, weil er den Uebelſtand felbft gefühlt haben 
mag, zu befchönigen fucht, zu dem Eulenfpiegel! Noch dazu 
Find. diefe. heterogenen Dinge von gar geringem Schrot und 
Korn, und mo ja noch ein leidlicher Einfall fich Hierher verloh⸗ 
‚ven bat, fo ſchwimmt er doch in dem weitſchichtigen unabſicht⸗ 
. Uchen Geſchwaͤtz herum, wie ein einzeln Fettauge In einer mas 
gern Wafferfuppe. Die Jacke ift bunt genug, dem ungeachtet 
klleidet fie den Narren nicht, dem fie hier uͤbergeworfen iſt, den 
würde man in feiner natürlichen Schellenkappe lieber fehen als 
in diefer biſarren Hülle. Zum Ungluͤck hat der Ber launig 
ſchreiben wollen, auf ber 196 &. nennt er fein Geſchreibſel 
ſelbſt launiſche Schnurrpfeiferegen, die legte Benennung iſt fehe 
adäquat; aber die erfte kann nur unter einem charafterifirenden. 
Zuſatz gelten. Es giebt gute, feohe, träbe, boͤſe Launen, fo wird 
es ja wohl aud) fabe geben. Nach der Ankündigung find noch 
drey Theile ruͤckſtaͤndig, welches Necenfenten, als er dieſen 
erſten Theil ducchblätterte, einen lauten Seufzer auspreßte. 
Zu feiner Beruhigung fand er indeſſen auf der 196 &., daß 
ber Verf. dieſes Werfprechen gewiſſer maffen zurück nimmt, 
und nur verfpricht, Wort zu halten, wenn er ganz angelegent» 
lich dazu aufgefordert würde, din welche Verfuchung er jedoch 
wohl ſchwerlich gerathen dürfte _ — 


Gil Blas von Santillane, neu uͤberſetzt, 1779. bey 
Himburg. Seche Bände. I. B. ohne Vorrede 
und Praͤnumeranten Verzeichniß 220 S. II. B. 
284©. III. B. 278 S. IV. B. 288 S. V. B. 
eben ſo viel S. VI. B. 300 S. | | 
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Toter den franzoͤſiſchen Romanen bat vielleicht kelner Ta 
Deutſchland mehr Gluͤck gemacht als der Gil Bas des le 
Sage, denn außer dem franzoͤſiſchen Original, das unter ung 
“fo baͤufig gefunden wird, iſt diefeg nun der fünfte Druck einer 
deutſchen Ueberſetzung, nachdem drey Auflagen des Hamburgis 
ſchen Ueberfegers, und die Waltherifche, die 1768. in Dreßden 
en ſich vergriffen haben. Es ift daher ein Zwei⸗ 
el, dag auch diefe eben ſo wie dieältern, ihr Unterfommen finden 
wird, befonders da es ihr weder an typographiſchen noch chodo⸗ 
wieckiſchen Empfehlungen gehricht. Der Weberfeger bat auch 
feinen Fleiß gefparet, feine Arbeit fo modifch zu machen als 
moͤglich, und unterlaͤßt nicht, mit fichtbarer Selbſtgefaͤlligkeit 
die Berdienfte und die Vorzuͤge derfelben auf Koften feiner 
Vorgaͤnger, bey aller Gelegenheit anzupreifen; ob er aber um 
feinen Mütor fi ein wirkliches Verdienft dadurch erworben hat, 
das iſt eine andere Trage Aus allen Umftänden ergiebt fih, - 
daß Bode und Bertuch feine Helden find; beyden ſtreuet er 
ans vollen Händen Weyhrauch, und flrebet, ſich in ihre Mars - 
nier hinein zu arbeiten, vermuthlic um das Ueberſetzerkleeblat 
voll zu machen. Allein eben dieie Nachahmungsſucht hat den 
Verf. irre geführt, daß er den Ton feines Driginals ganz vers 
fehler hat; denn der ſchnurrige, ſchaͤckernde und mit unter bur⸗ 
. kste Styl, der für den Triſtram und Don Quixott paſſend 
gar, iſt für den Gil Blas ganz untauglic, Wie bekannt, hat 
diefer Roman im Original die feinfte Dolitur des Styls, und, 
* Delikateſfe des Ausdrucks trägt nicht wenig bey, die Lebe 
ve deſſelben fa anziehend zu machen. Um biefen Vorzug 
bat der Meberfeber feinen Autor gänzlich gebracht. Anſtatt 
ern eleganten maͤnnlichen Ton des Originals zu folgen, der 
ihm hätte Vorbild und. Tingerzeig werden follen, feiner Schreib⸗ 
grt einen gleichmäßigen Gong au geben, bat et nur darauf gen 
dacht, dieſe durch den fo. genannten Häckleinsſtyi, Provinziale 
ausdruͤcke und gefuchte Archaiſmen, bie eines etymologlſchen Aufa 
ſchluſſes beduͤrfen, um Behutſamkeit zn. gewinnen, bunt und, 
mobemäßlg zu machen. Wenn ber Verf. die deutfchen Schrift⸗ 
ſteller, die ins Franzoͤſiſche find uͤberſetzt worden, Luft hätte zu 
raͤchen, fo Emnte er. es nicht. beſſer machen als auf dieſe Art. 
fe Sage, wenn er noch febte, wuͤrde verwuthlich die nämliche 
Kane uͤber ihn auftimmen, bie unfere Deutfchen uͤher die 
ranzoſen gemeiniglich anauheben pflegen, daß ihnen alle Ori⸗ 
Fihalitaͤt wengeboßmerfcht fen. Bas würde z. B. Geßner 
AORU, wenm eig humoriſtiſcher Ftanzos feine ausgeloente pe 


=, 


von den Romanen. 103 


tion in fein Patois umzukleiden ſich herausnaͤhme? Und ein ver⸗ 
.berlinerter Gilblas Ift doch im Grunde nichts beſſer. 

Wir konnten hier leicht ein anfehniiches Storilentum folcher 
oeflifjentlich gebrauchten Provinziatwörter auszeichnen; wollen 
uns aber nur mit wenigen begnügen, wie fie ung eben aufftofa 
fen, damit. wir nicht feinen etwas ohne Beweiß gefagt zu 
haben. Dergleichen find: ein ein Aapchen, all mein Sop⸗ 
heichen, Schwadronde und ſchwadroniren, Ereifchen 
und Befreifch, zerknuͤtſcht, eine pipige Krabbe, goloi 
rommer Tick, Stöber, (vermutblich Späher oder auch tot 

aͤſcher, wir Fonnen die Bedentung nicht errathen) in ein 
Kornpliment verbafpelt feyn, Weifter Haͤmmerling, kor⸗ 
Baumen, (fi in der Wahl nicht entſchlieſſen konnen) Gekretts 
Wortwechſel, Zänferey, Eieffärtg, eckein Geſchmacks u. f. wm, 
Damit meint der Verf. die In oͤde Winkel hinverſteckte Schaͤtze 
unferer Sprache hervor zu arbeiten; wenn nun aber der Schwa⸗ 
br, der Bayer, der Oeſterreicher, diefem patriotiſchen Beyſpiele 
folgen, und eben fo die in Iren Provinzialausdruͤcken verbor⸗ 


genen Sprachſchaͤtze auffhürfen wollten, was für eine Sprache 


mengerey wiirde, daraus entſtehen! Ueberdem iſt es arundfalfch, 
daß die familiäre Sprache dadurch eine mehrere Vollkommen⸗ 
heit und Gefihmeidigfelt erhalten follte, wie der Verf. fich ein« 
bilder ; Provinzialwoͤrter gelten wie Scheidemänze, nur da wa 
fie ausgeprägt find; an andern Orten, top matt fie nicht Eennt, 
erden fie wie verrufene Muͤnze ausgefchloffen, und nicht in 
Zahlung angenemmen. Noch feltfamer iſt es, wenn der Verf. 
allgemein befannte Worte aus einer affektirten Delifateffe vers 
drängen will, und dafür ſelbſtgemachte ader veraltete empfichfe, 
nd in feiner Weberfegung braucht. So ift ihm 3, B. da« 
Bort Seitenverwandte au gedehnt, Annehmung an Kindesſtatt 
zu fhleppend, Freygeiſt zu abgenutzt: daher ſubſtituirt er für. 
as erfte Seirkinge, für dag andere Ankindung, und für das 
ste das alte Freyhart. Für Verſchnittener ſetzt er immer 
Beltling oder auch Kaͤmmerling. Wir haben gar nichtg 
dagegen, wenn ein Skribent ein veraltet Wort wieder aufleben, 
läßt, im Fall es mehrere Bedeutſamkeit bat als ein gewoͤhn⸗ 
cher, aber vager Yusdruck; oder wenn zu diefer Abficht ein 
——— wieder in Umlauf geſetzt wird, tie das ſchwel 
zeriſche ſtaunen, dag Hert von Haller unſter Sprache wiedergab, 
d wie der Verf. im III. Theil auf der 241 S das. nisders 
Hank. Betugen, ganz ſchicktich gebraucht bat, ein ſcharfes 


: 


wıd aufmertfpmes Sehen in_die Ferne dadurch quszudruͤcken; 
oo. © s auch 
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auch tadeln wir es keineswegs, ein neues Wort zu Bilden, wen’ 
eine neue dee, der Fein bekanntes völlig entfpricht, dadurch figis 
vet wird: aber ohne Noth nach ungeruohnlichen oder veralte- 
ten Wörtern bafchen, nur um neu und fonderbar zu fcheinen, 
und ſich einer folgen Sfoffarienjagd als großer Ueberſetzerkuͤnſte 
ruͤhmen, das iſt lächerliche Affektgtion. Wenn bie fünftaus 
fend Skribenten, die für die deutſchen Deuckerpreflen arbeiten, ' 
alleſamt fo für die Bereicherung der deutſchen Sprache ſorgten 
als unfer Verf., und jeder nur einen Beytrag von einem hal⸗ 
ben Dußend obfoleten oder neuen Worten lieferte, fo befämen 
wir in einigen Jahren einen Zuwachs zu unferm Sprahfchaß, 
der ergiebiger wäre als unfer ganzes Sprachkapital, das wirke _ 
fich zirkulirt. ' 

Wie indeffen der Verf. auf einer Seite fich erlaubt hat, 
ben Ton feines Originals zu verändern, fo iſt er auf der andern 
mit fElavifchee Anbänglichkeit feinem Texte gefolget. Ohne 
bier der Waltherifchen oder einer der Altern Weberfeßungen, die. 

‚er einmal ums andere fteif und hoͤlzern nennt, die Apologie zu 
machen, fürchten wir, daß er in den nämlichen Fehler, dener 
an feinem Vorgänger fo fcharf ahndet, felbft verfallen fey. Was, 
macht denn eine Ueberſetzung hölgern, als wenn Worte und Res 
densarten Bineingetragen werben, die der Sprache nicht gewiß. 
find, die das Ohr befremden, und den ausländifchen Urſprung 
verrathen: oder auch platte ohne Wahl aufgegriffene Ausdruͤcke, 
die den Borttag raub und uneben machen ‚' fo daß die ‘Politue 
des Originals dadurch weggefcheuret wird? Won diefem allem 
giebt es bier Benfpiele genug; außer den niedrigen Provinzial 
wörtern, die der gemeine Mann nur zu Brauchen pflegt, toovon. 
oben einige Benfpiele vorgekommen find, und die hier wieder muͤſ⸗ 
fen in Anfchlag gebracht werben, Bat der Verf. viel Wortuͤberſe⸗ 
Bungen, die unferm Sprachidiom fremd find. Chevaliers 
d’Induftrie, überfegt er, Ritter von erfinderifchem Sleiffe, kein 
Menſch verfteht was das ſeyn foll, der des Franzoͤſiſchen unfuns 
dig iſt. Ragdut heißt ihm ein Schtwarjfaugr, le faint office 
das heilige Amt, d. i. das Inquifitionsgericht, faire fete d’une 
ehofe Feits machen, ſehr poſſierlich! Ungeachtet der gelehrten, 
Anmerkung, die dieſe Ueberfegung rechtfertigen fol. Die 
gewoͤhnliche Exklamation Diable! gicht er Immer fhlecht weg 
durch Teufel! z. B. im III. Th. ©. 177 Teufel! das iſt niche 
übel! Wer fage fo? Der Deutfche flucht entiveder mit dem. 
Artikel der Teufel! oder zum Teufel! Fluͤche zu überfegen, hat 
überhaupt immer einige Schwuͤrigkeit, bas franzöflfehe Ofr ver 
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trägt leichter dieſe nonſenſikaliſchen Erflamationen ale die 
deutfche, und an gefcheuten Zlüchen find deyde Nationen 
gleich arn. An gezwungnen koſtbaren Redensarten iſt auch 
kein Mangel, nur ein Paar zur Probe: im III. Th. ©. ı 17 
fo wandert’ ich nach Toledo zu, ohne jenmnd auf meinen Fer⸗ 
fen ſitzen zu feben, besgleichen auf der 264 ©. deſſelben 
Theils, da man für dem König und der Inquiſition dem 
Mund balten muß. Man fagt zwar reinen Mund halten; 
aber nicht, den Mund halten; der Poͤbel fpriche: "das Mauf 
alten, der Mund verfeinert Hier die Redensart nicht, fondern 
macht fle fremd, ſchweigen ift Hier das rechte Wert, das die 
"Sache ohne Zwang und ohne Niedrigkeit ausdrückt. 
Am allerıwenigften wird der Verf. durch die woͤrtliche 
Ueberſetzung der Sprichwörter Beyfall finden, wir berufen 
uns bier ſicher auf das Gefühl der Lefer, ob dadurch die Ueber⸗ 
fegung nicht ein ſehr hoͤlzernes Anfehen bekommen habe. In 
der Vorrede fpricht er zwar, er habe mit Vorbedacht Spruͤch⸗ 
‚ wort, launichte Wendung oder Ausdruck feinem Autor wieder 
gegeben, und gegen das letzte haben wir nichts, aber deſto mehr 
gegen das erfte. Mögen doch die franzoͤſiſchen Sprichwärter 
viel Energie haben als fie wollen, fo bald fle in eine an 

rache ale Sprichwörter Äbergetragen werben, verlieren fie. 
alle Kraft und Schönheit. Die Lefer mögen urtheilen, Auf 
der 125 ©. des dritten Theils Heißt es: ohne Blut, mie das 
alte Sprichwort fagt, geht nichts in den Kayf. Eben daſelbſt 
©, 136 der Kaden führt, wie man ſagt, zum Knaul; des⸗ 
gleichen tm IV. Bande 123 ©. wo mans am wenigften denkt, 
ſpringt der Haas auf, fagt unfer altes Sprichwort. Alles dag 
find ja Peine Sprichwoͤrter bey uns, unfer eigenthuͤmliches 
altes Sprichwort fagt: unverhofft koͤmmt oft u. ſ. w. Wenn 
wir Luft zu exzerpiren hätten, könnten wir bier eine Menge 
ſolcher unbehälflichen Sprichwörteräberfeßungen anführen. ' 
‚Aus diefem allen ergiebt ſich fowiel, daß der Ueberſetzer 
zwar allen Fleiß angewendet bat, in ber Leberfegergilde recht 
hervor zu leuchten: daß es ihm aber dem allen ungeachtet mit 
feinem Gil Blas nicht gelungen if. Das erzmungene und her⸗ 
Bengezogene, das erfünftelte und die in dem Voten unter dem 
Tert ausgekramte Wortklauberey, die unnuͤtzen, hier angebrachs 
ten Kritteleyen, machen ung feinen Geſchmack und feine Liber 
fegertafente überhaupt fehr verdächtig.” In der Wortforfchung, 
‚fo bald ihn fein Idiotikon verläßt, und er ſelbſt ein Wort mit 
einwenden will, giebt er ſich eine Släße Aber bie andere, —* 
ievon 
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dievon ein auffallendes Beyfpiel! Im v. Theil auf der 203 S. 
raucht er das jokofe Wort Meiſter Saͤmmerling, roazu eine 
Note unter ven Tert kommt, die bemeifet, daß er Die Vedeu⸗ 
tung diefes Wortes nicht verſtauden bat, ſie lautet alfa: Ham 
wierling,. ein Poltergeift, fagt Sankta Simplicitas, der immer 
zu Elopfen und fonft herum zu tofen pflegt. In weitem Sinne 
nird eg für den genommen, der alle diefe Spüfe und Scheuchen 
auszufenden pflegt, für Beelzebub den Oberften der Teufel, in 
welchem Veritande er es auch bier ganz unrichtig braucht, 
Diefes Wort hat in der Welt nie ein Geſpenſt oder den Teufel 
bedeutet, die Sankta Simplicitas hat vielmehr vollkommen 
geht. Haͤmmerling bedeutet einen, der gern klopft und haͤma 
mert, daher Braucht Rachel in feiner Eatyre; der Poet, diefes 
Wort für einen Kleinfchmidt, der ſtans pede in uno, pder wie 
er ſehr artig fagt, der in einem Hoy (Hui oder Nu, dag. ik 
aus dem Stegreif‘) ß zwiſchen Feuer und Knallen, hat einen 
Vers gemacht, und fügt Hinzu; ; 


O Meiſter Haͤmmerling, leg ab die Leimenſtangen, 
Geſchwindigkeit taugt nicht ats Floͤhe nur zu fangen ! 


Friſch fehreibt dag Wort Hämmerlein und legt ihm unter meha 
tern Dedentungen auch die eines Pritfchmeifters oder Pickel 
haͤrings bey. In Sachſen und Thüringen hat ſich dieſes Wort 
alx Provinzialausdruf noch erhalten, und bedeutet da ſcherz⸗ 
weiſe den Scharfrichter, weil diefer, bey dem fehr gewöhnlichen 
erften Grad ber Tortur, mit dem Hammer auf die Daumene 
ſtoͤcke zu fchlagen, und fo aus den Inquiſuen das Bekenntnüß 
heraus zu haͤmmern pflege. Fir den Teufel und Geſpenſt hat 
es aber noch niemand gebraucht als des U. allein. Ob es ihm 
mit den Ausfaͤllen gegen unfere Biblicthef und deren Herausa 
geber beſſer gelungen,. moͤgen unfire Befer gleichfalls heurtheilen, 
wenigftens find diefe Zumöthigungen hier gewiß nicht an ihrem 
Mage; was kuͤmmern ſich Lefer und Leferinnep des Gil Blas 
ym kritiſche Zänfereyen? die ftehen ihnen ja nur im Wege, und 
geben dem Schifflein, das durch Wimpel uud Flagge zu einer 
Luſtfahrt einlader, das Anfehen eines verfappten Armateurs. 
Wir wolfen diefe Zudringlichkeiten bier nicht weiter ruͤgen; uns 
ſern Leſern aber doch falche im Buche ſelbſt hachmeiſen, damit 
der, dem es eine Freude macht. die allg. deutſche Bibliorhek 
anazzapfı zu ſehen, dieſe Freude ohne viel Umſtaͤnde ſich ver⸗ 
ſckaffen könue. Außer verſchiedenen kleinen Nackereyen in der, 
Vorrede und ſeuſt bin old wiedet, thut ec mächtigen. Ausfall 
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VLB©. 82 gegen einen Mebenfonten, ‚weil dieſer itgendiob 
Schlemperlieder in einer Necenfion :gefchrieben hatte, welche 
ı feinee Meynung nah Schämbarlieder heißen muß; abe 
wer hätte wohl errathen mögen, was das heißen foll, wenn dee 
Rec. nicht wie der Verf. thut, etmmologifche Noten unter den 
Text werfen wollte? Und diefe Etymologie ift doch wohl noch 
groeifelhaft! In eben diefem Theile auf der 41 S. hadert er 
mit der Bibliothek über eine Streitfrage in Anfehung des Wor⸗ 
‚tes Belang; doch die ganze Sache, ob er gleich Herrn Leſſing 
mit ins Spiel zu ziehen fucht, ift von gar keinem Belang, 
_ Wenn der Verf. fih mehrmals folcher Ueberfegrrfänden - wie 
. bey diefer Arbeit fchuldig gemacht haben follte, die ihm freymuͤ⸗ 
thig in unſrer Bibliothek ſind aufgedeckt worden: fo läßt ſich 
Jeicht erklären, was ihn gegen diefe aufgebracht bat. Irgend ein 
verborgenes Geſchwuͤr muß ihn ſchmerzen; fonft ift gar nicht abe 
zuſehen, wie die Allg. deutfche Bibliothek zum Gil Blas komme. 
Noch bemerken wir, daß fich der Lleberfeher, der, vom Seren 
Bürger in Vorfchlag gebrachten Otthographie hier bedienet hat, . 
jedoch nur crefcendo, ſo daß er von Band zu Band, wie er 
fagt, zu Schonung fur das Auge des Lefers, in derfelben forte 
gerückt if. Iſt denn diefe Nechtfchreibung fo biendend, daß 
das Auge diefen Glanz auf einmal nicht verträgt; oder fo Ges 
fremdend, dag der Verf folches Dadurch zu beleidigen glaubt? - 


7, Weltweisheit. | 


Die wahre Weisheit oder Sittenlehre des Weltbaͤr⸗ 

gers von Peter Charron, Doftorn der Rechte. 
Zrene Then. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſeßt. 

Dreßden in der Waltheriſchen Hofbuchhandlung, 
1778. in gu 8. 431 Seiten. 


iermit ift.alfe die Ueberſetzung bes ehrlichen Charron geen⸗ 
digt. Was wir vom erften Theile gefagt haben, gilt auch 

von diefem. Bey einem Werke in fo alter Sprache, fo wenig 
periodifhem Style, und. aus griechiichen Ideen groͤßtentheils 
zufammengefegt, waren Verſehen fchiver zu vermeiden. Phi 
nl e - - : . | . n 
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Sinn hat der Ueberſetzer gewoͤhnlich ganz gut getroffen; nur 
Sbnnten die Ausdrüde manchmal mehr dem Genius unferer 
Sprache gemäß, und beftimmter feyn. Flüchtigen und gewoͤhn⸗ 
Shen Leſern ift das fein Anſtoß; dem aber, der gern Eharrons - 
Gedanken ganz genau wiſſen moͤchte, der mit jedem orte 
auch gern einen ganz beſtimmten Begriff zu verbinden gewohnt 
it, wird dies zumellen Verwirrung verurfachen. Zur Probe 
- einige Stellen gleid) aus dem erften Bogen. Alle die vorkom⸗ 
wenden Ausſchweifungen (S.5) find unbeftimmt, denn welche 
follens feyn? Charron fagt: toutes ces extravagances, und 
glele damit auf die lächerliche vorher erwähnte Dieynung von 
sem gänzlichen Abziehen der Seele von allen Angelegenheiten 
der Körpers. Ebendaſelbſt: der Menſch befteht aus Leib und 
Geele, und es ift Übel gechan, wenn man diefes Gebaͤude aus⸗ 
einander und in Stuͤcken zerreiffen will; — bier fchickt ſich 
Gebäude nicht nach unferer Sprache; beffer diefe vereinigten 
Welen. : Ebendafelbft: der Körper Halte die Fluͤchtigkeit des 
Seiftes im Zaume; beſſer die Flatterhaftigkeit, weil Fluͤchtigkeit 
: Bier auch einen guten Sinn haben kann. Ebendaſelbſt. Er 

Cder Seift) fell ſich nicht entbrechen, an feinen (des Körpers) 
natuͤrlichen und erlaubten Freuden theil zu nehmen, ſich ehrlich 
Baran zu —5 coniugalement, ſoll wohl ehelich ſeyn. 
Alein das At für uns bier kein ſchickliches Beywort, beſſer alſo 
zaͤrtlich. Ebendaſelbſt: der Menſch ſoll dieſes Leben ſtudieren, 
ſchmecken und widerlauen, ſavouer iſt mehr als ſchmecken, 
inniglich empfinden, wuͤrde es genau ausdruͤcken; ruminer wieder 
kauen, iſt uns ein unangenehmes Bild; beſſer alſo, durch Erin⸗ 
nerung an das empfangene Gute, den Genuß deſſelben verlaͤn⸗ 
gen. ©. 6. Wer feine Seele entfernen will, wenn ſich bee 
Körper übel befinder, der thue es wenn er kann; es kann eg 
aber niemand, und foll es auch nit thun: doit hat bier 
wohl Bedeutung von Pflicht, darf es nicht thun, wiirde es beſſer 
aussrüden. Ebendaſelbſt: die Seele macht das Vergnügen 
“ and den Schmerz gleich ſtark anfehen, regarder d’une 
vue pareillement ferme, iſt wohl gleich flandhaft, und unge: 
währe. Ebendaſelbſt: man fieht es für einen Triumph an 
davon zu reden und zu plaudern, ſurquoi on triomphe de 
parler er dilcourir; richtiger, man fpricht und redet triumphi⸗ 
send davon. ' 


Wider» 
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Widerfprechende Fragmente neuer Philofophen aus 
ihren Schriften; aus dem Franzoͤſiſchen. Zweeter 
Theil. Wittenberg bey Zimmermann, 1779- 
in 8. 350 Seiten, ohne Dedikation. 


gu: werden auch hier wenig Seiftesnahrung finden, weil 
fie die erheblichften der bier gebrauchten Schriften ſchon 
gelefen haben, und in den nicht gelefenen nichts tief gedachtes 
finden werden. Liebhaber ſchoͤner Deklamationen, hinter weichen 
aber wenig Präcifion der Gedanken zu feyn pflegt, Liebhaber 
won philoſophiſchem Allerley, die nicht gern eine Materie bis 
zum Ende verfolgen mögen, werden bier ihre Nahrung finden. 
Diefer Theil erhält moralifche und politifche Materien, aus Hel⸗ 
detius und Rouffeau die beften, aus dem Syfteme focial viele, 
aber durchgängig fo mittelmäßige in Anfehung der Sachen als 
ꝓretioſe in Anfehung dee Schreiber. Den Anfang machen 
Gedanken über das Länftige Leben; deffen Beweiſe, vornämlich 
ber befannte — aus der Immaterialitaͤt des denkenden Weſens 
verbunden mit Gottes Gerechtigkeit, aus dem Rouſſeau; aus 
- dem Adel, und den ins LUnendliche gehenden Begierden, aus der 
Schrift le Theilme. Darauf Schilderung der elifälfchen Fels 
der, Meynung der Alten von' den Seelenweſen nach dem Tode; 
Schilderung des jüngften Gerichts; welches: alles theils nicht 
philoſophiſch, und teils auch nicht phil »fophifch behandelt ift. Aus 
Van 2440 eine fingirte Erzählung, die Schrecken des Todes zu 
müdern; aus Rouffcau,, daß wer unglücklich mit der Unſterb⸗ 
lichkeit hienieden feyn würde, verſteht ſich freylich nur von 
denen die nicht zu ‚leben wiſſen, oder denen feltene Ungluͤcks⸗ 
fälle das Leben widrig machen; von andern kann auch des 
Genfers Beredſamkeit diefen Satz nicht plauſibel machen, 
Daſſelbe Thema von einem andern; dies iſt duͤnkt uns nicht das 
Mittel die Liebe zum Leben zu mäßigen, bey den Alten fanden 
fich tiefer ans Herz dringende Betrachtungen. Ermunterung 
jur Uebung der Tugend aus dem militaire philofophe, emig 
daffelbe Lied, immer aus einerley Ton geſungen; will man hiee 
währen, fo bleibe man nicht beym allgemeinen, man gehe bie 
Kaupttugenden einzeln durch, zeige ihre Nothwendigkeit zum 
Gluͤcke, und man voird nicht bloße Tiraden herſagen. Aus 
dem Helvetius, daß Einfamfeit erhabne moralifche Empfinduns 
gen erzeugt, und daß die Menſchen nad) ihren verfchiedenen . 
Leidenſchaften verfchieden urcheilen; daß Wahrheit N — 
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Menſchen geflest twird, und Wahrheit das iſt was ung übers 
geugt, aus dem militaire‘ philoflophe. So aber ift ja alles 
Wahrheit, weil nichts fo üngereimt ift, das nicht einen Vers 
theibiger haben follte? Wieder ans dem Helvetius, daß das 


Intereſſe allee Handlungen Triebfeder iſt, gehörte eigentlich in 


die Seelenichre. Weber die Vorzüge des gefellfchaftlichen Lebens 
vor der Wildheit, hauptfächhlich gegen den Senfer Bürger; bie 


Vortheile jedes Standes find weder genau gegen einander aufs 


gezählet, noch abgetoogen, das einzige, was hier fefte Ueberzeu⸗ 
gung bervochringen kann. Weber den Eheftand, und feine 
Pflichten, verfchtedenes fehr brauchbares. Der Verf. ift gegen 
die gelehrte Frauen, mit Recht, auch gegen Heyrathen nad 
ausnehmender Schönheit, und gegen die Schaufpiele,; weil fit . 
junge Mädchen verderben. ber wie verderben ? Zufällig ohne 
Zweifel, wenn von guten fittlichen Schan‘pielen die Nede iſt: 
aber denn war das Herz ſchon vor den Comoͤdien verderbt.- 
Durch dergleichen Deklamationen kann man auch die nüfliche 
ften Dinge verhaßt machen. Ueber die Pflichten der Väter 
und Mütter ; fo vole die Mutter, im Fall fies kann, ihr Kind 
ſelbſt fäugen muß: fo muß es auch der Water felbft erziehen. 
Ausnahmen will ver Verf. nicht zugeftehen, und die giebte doch 
auch bier zuverläßig. Der Machtſpruch, wer fein Rind nicht 
ſelbſt erziehen kann, der feße es auch nicht in die Welt, kann 
dieſe Ausnahme nicht wegdonnern. Wie viele Menſchen kons 
nen ohne öffentliche Aemter leben? und follen diefe alle nicht 
heyrathen, wenn ihre Amtegefchäffte ihnen jur eigenen Erzies 
Hung ohne Hofmeifter nicht Zeit fallen? Leber die Erziehung, 
Tauter befanntes in Allgemein: Pläßen, auch die Erzählung 
aus dem Itouffeau vor bezwungenen Figenfinne eines erzogenen 
Knaben. Won den gefellfchaftlichen Tugenden; man muß gegen 
die menfchlihen Fehlet nahfihtig fein, aus dem Helvetius, 
Über das angenehme des Mitleidend. Won Achtung, Gewiſſen 
und Ehre, jeder habe Achtung gegen fich felbft, der Tugend: 
haſte ift überall Achtnngswerth; das gute Gewiſſen beſteht in 
der Empfindung der Achtung gegen ns felbft; die fih auf unfer 
inneres Zeugniß rundet; Haß uns unfere Art ju Handeln Ans 
fprüche auf die Achtung anderer giebt. Gegen diefe Erklärung 
ficße ſich manches erinnern, bauptfäcklich, auf welcher Achtung? 
Aber das ift unmöglich. Unſerer Bekannten, Freimde ? Wie, 
wenn dfe gerade die Tugend nicht Achten? Von der Gluͤckſeliq⸗ 
keit des modifchen Lebens, fie ift weder ganz vollkommen, noch 
auch ganz Unding, der Rechtfchaffene finder überall le 
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ſtaͤnde des Veegnuͤgens; ein ununterbrochenes Gluͤck iſt unmoͤg⸗ 
lich, die Menſchen wuͤrden mehr zufrieden ſeyn, wenn ſie die 
Summe des genoſſenen Guten beſſer berechneten. Von den 
Mitteln zur Gluͤckſeligkeit, der Priavtgluͤckſeligkeit, wo uͤder 
häusliche, ehelicye Zuftiedenheiten, Sreundfchaft, und Betragen 
der Herren gegen ihre Bediente, Bemerkungen vorkommen, 


Schilderung der Welt, aus dem Senefa, mit fehwarzen Far 
ben. Ueber den guten Ton in Sefellfchaften, und die gute 


Lebensart, ans dem Helvetius; aber bier, . wie an mehrerh 


Drten, die Queile nicht genannt. Schilderung einer glücklichen, 
nicht von dem heutigen Verderben angefteckten Familie, unter 
den Titel: Abendgefellfhaft, aus Pan 2440; Sammlung von 
Eharakteren und Echüberungen, aus, deinfelben Werke, wobey. 
allerhand beigende Anmerkungen gegen die franzöfifche Natien 
eingeftreuet werden, Vom Zwenfampfe, aus dem Touſſaint 
und Rouſſeau, etwas gegen die Duellirfucht. Ueber den Selbſt⸗ 


mwaord, ausRouffeau, über den Lurus, aus dem ſyſteme focial, 


Sulegt von der Verehrung des Altertbums, und bey der Gele⸗ 
genheit über das Vorurtheil von Geburt, Adel, Militäiritand, 
u ſ. w. Die Ueberſetzung Ift gut und flieffend. w 

r. 


| 9. Minh, de Voß Preiffchrift „über den Gebrauch 


und Mißbraud) der Unkunde andrer im Handel und 
Wandel. Nebſt zwoen andern dahin einſchlagen⸗ 
den Abhanblungen. Aus dem Hollaͤnd. und Franz. 
Buͤtzow und Wißmar, 1778. in 8. 184 Seiten. 


Gerr Witte in Buͤtzow hat fie aus den Harlemer Abhand⸗ 

lungen X. 1767. uͤberſetzet. In einem Land, vefen Seele 
der, Handel ift, war es. wohl nicht überflüßig, dieſe Frage auf 
zuwerfen. Er. de Voß, Lehrer der Mennoniſten in Amſter⸗ 
dam, erhielt den Preiß. Er geht, und mit Recht, davon aus, 
daß er behauptet, die Frage muͤſſe fih Mit dem gewöhnlichen 
Maas des Verſtandes entfcheiden faffen, weil. fich fünft viele 


. Menfchen bey ihrer Gewinnſucht hinter dem Wahn verſtecken, 
daß fie niche Scharflinn und Urtheilskraft genug hätten, die 


örenyen.. bes Erlaubten und Unregelmäßigen zu beſtimmen. 
Aber fuͤglich hätte er die Unterjüchune, a 1 tet Y ſey⸗ 
daß jeder ein —— and daß zwiſchen. den Beſttzun⸗ 

D. ibl. XLII. .I. St. H gen 
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n vieler Menfchen eine Ungleichheit ſtatt habe7 weglaſſen 
—** An ſolchen als richtig vorausgeſetzten Dingen zwei⸗ 
felt gewoͤhnlich niemand, der Gruͤbler haltet ſich dabey auf. 
Er beantwortet hernach ©. 13. 14. bie Frage: ob ic) mir die 
Unkunde andrer zu Nußen machen fan, im Allgemeinen mit 

: Sa, weil es erlaubt ift, alle feine Kräfte rechtmaͤßig zu feinem 
Vortheil zu gebrauchen, und weil meine mehrere Kenntniß ben 
mir eine Mehrheit, bey andern ein Mangel iſt. &. ı5 
fangen die Einſchraͤnkungen an nach den pofitiven Geſetzen, die 
der Berf. wegläßt, nach dem Recht der Natur, und nad) der 
Melision. Die Regeln, die er feſtſetzt, find für uns zu weite - 
laͤuftig, und viele find auch fo dunkel, und beditrfen fo viel Er: 
laͤuterung, daß es ſcheint, Ar.de V. babe ſelbſt vergeflen, was 
er im Anfang fagte. Weberbaupt baut er auf Matth. VII. ı3, 
and trifft den wahren Sinn diefer Stelle. Die Exempel find 
meiſt bibliſch — vielleicht hätte der Verf. Boͤnns Betrugle⸗ 
xikon dabey benutzen kͤnnen. ©. 29. 30. ſpricht er von den 
Seelenverkänfern in Holland; aber vom Menfchenfreund 
bätten wir eine flärfere Schilderung diefer abfcheulichen arg 
von Leuten erwartet. Waser ©. 33 fagt, daß Jeſus von 
feines Geburt in Bethlehem gefchwiegen hätte, iſt ganz falfch, 
undeutlich, und ſchief vorgeftellt. Die fuͤnſte Regul it offenbar 
ſchwankend. Wie kann ich in jedem einzelnen Fall beffimmen, . 
#5 die Unkunde des andern Folge feiner eigenen Nachlaͤßigkeit 
it? Und wid nicht die Eigenliche jedem Menſchen feine beßre 
Kenntniß als ein Werk feines Fleißes vorfplegeln? Und bin ich 
dazu berechtigte, ihn für feine Nachläßigkeit zu Arafen? S. 57 
werden diefe Grundſatze auf das Affekuriren angewendet, und 
auch da wünfchten wir mehr beftimmtere Zeichnung der vieler: 
Icy Betruͤgereyen, die in Holland beſſer als fonft zu erkundigen 
wären. &. 6o vom Geld hohlt der Verf. auch zu weit aus. 
Durch ſolche überflüßige Dinge verliert die Abhandlung: viel 
von ihrer Brauchbarfeit gerade bey denen, in deren Hände wir fie 
gerne bringen möchten. ©. 77 fängt bie zweyte Abhandlung 
an, die gar nicht in dem prüfenten abtwägenden Ton, mit der 
Praͤeiſton geichrieben ift, mie die erſte. Chriſtus, ſagt er 
S. 97 feßt bey feiner Regel voraus, daß uns unfer fitcliches 
Gefuͤhl überall vorleuchten fol, und wir follen, wenn uns die 
Eigenliebe biendete, in Gedanken die Fälle umkehren. . Was 
ift mit dieſen allgemeinen Lehren in der ganzen Sache entſchie⸗ 
ßen? Die dritte Abhandlung it von Sen. Frank, franzoͤſiſchem 
Prediger in Zürphen, und has die Sprache des Mannes der 
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mie Ernft und Gewiſſenhaftigkeit fich diefer dellkaten Frage 
‚nähert. Er beweiſt im erften Abſchnitt, daß man ſich der Un⸗ 
wiſſenheit anderer auf eine ebrliche Art bedienen kann, und 
- darf, und daß der Gegenſab die get Verfaffung des; buͤrger⸗ 
lichen Lebens umſtoſſen würde. 3. E., ich darf in ein Haus 
‚ohne Diierhe ziehen, dag man ans Geſpenſterſurcht ſchon auge: 
ledig gelaffen hat, und nuße noch dadurch dem Eigenthümer. 
‚Kr führt, wie Hr. de Voß, Ciceros Stelle de officiis L-DI. 
€. s.an, und in der That verdient fie ihrer Schönheit wegen 
oben an zu fiehen. Vorzüglich gefällt uns Hr. $r.&. 119. 120, 
vom Figennuß, um den ſich alle menfhliche Unternehmungen, 
gie um ihre Are, drehen. Im zweyten Abfchnitt twerden die 
Befondern Fälle Heftimmt, in denen man fich der Unwiffenheit 
andrer bedienen darf. Zuerft ſteht die Verjährung, hernach 
eine Gberwindliche und Zufällige Unwiſſenheit ıc. ıc. In 
Der fünften Klaſſe erlaubt d. V. einem Arzt, Arzneyen zu geben, 
und fie ſich zahlen zu laflen, mann er auch federn et origi- 
nem fnorbi nicht feunt. — Freylich, da die meiften Aerzte 
in der Semiotifinoch fo weit zuru find, fo würden die meilten 
Kranken entweder ohne Hülfe bleiben, oder umfonft die fofte 
Barften Arzneyen befommen, wenn alle Aerzte darinn gewiſ⸗ 
fenhafter wären. Rec. kennt aber einen Arzt, der fich in allen 
ſolchen Fällen feine Gänge nicht bezahlen, dem Apotheker aber 
feine Waaren vergüten laͤßt. Am Ende merden nach fünf bee . 
fondere Fälle fragweiſe aufgeworfen, und beuttheilt, und fo 
duͤnkt uns, hätte man nad) kurzen vorausgeſchickten ſimpein 
Grundfägen, die ganze Sache behandlen follen. Im dritten 
Abſchnitt fucht Hr. Fr. das wie weit? den Scheidepimft zwi⸗ 
fchen dem Nechtrnäßigen- und Ungerechten zu beſtimmen, und 
geſteht gerne, daß ſich dies nicht mit: marhematifcher Gewiß⸗ 
ie thun laͤßt. Doch unterfcheidet er ©. 171 forgfältia die 
flichten der Gerechtigkeit, und die Pflichten der Liebe. Weiſe 
und allein vielwuͤrkend fürs menſchliche Geſchlecht iſt die achte 
Kegel: Sich den Grenzlinien des Rechts und Unrechts licher 
nicht: zu fehr zu nähern, als darüber hinaus zu gehen. 
ı,Eor. VI, bat feiner unter diefen drey Eoncurrenten gedacht. 
Dürften wir unſer Urtheil fagen, fo bätten wir die lebte, und 
nicht Die esfle Arbeit gekroͤnt. 
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8. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Index Linnaeanus in Leonhardi Plukenetii M. 
D. opera botanica — acceſſere variae in vi- 
tam et opera Plukenetii obſervationes, partim 
ex iplius Mſcto, auctore Paulo Dieterico Giefeke 
M. D. Phyſ. et Poet. Prof. in Gymnaſio Ham- 
burgenfi. Index Linnaeanus in Jo. Jac. Dil- 
lenii hiſtoriam mulcorum, ob fimilem ufürh 
additus eff auctore eodem. — In tenui labor: 
Hamburgi apud Audtorem er Bohn commik- 
ſum. 1779. in 4. | 
au Herausgeber diefer in der That muͤhſamen Arbeit ver⸗ 
fertigte das Regiſter über Dillens Geſchichte der Mooſe 
waͤhrend ſeines akademiſchen Aufenthalts zu Goͤttingen, gleich 
der Linnaͤiſchen Arbeit in Rumphe Herbarium Amboinenſe, 
‚bie in den Amoenitatibus academicıs eingeruͤckt iſt, und die 
nachher Burmann in alphaberifcher Ordnung auf eigene Koften 
zu Amſterdam 1767. in Aolio hat abdruden laſſei. Die Bes 
nutzung deilelben bewog ihn, die ähnliche Arbeit aus Plucke⸗ 


* ners Werken nachzufehen, und da er oft bey zwey Pflanzen 


eing und chen diefelde Abbildung. angefübrer fand, fo waren 
diefes Fehler, und er nahm fie im Jahre 1771. bey der Reife 
nach Upſala dein verftorbenen Linne Zum vorzeigen mit. Dem 
großen Manne gefiel die Arbeit feines Schülers; cr nahm mit 
eigner Hand die Verbefferungen des Difepts vor. Alles diefes 
und da der Herausgeber noch ein Exemplar vom Pinkener 
‚erhielt, zu welchem er felbit Zujäge gefchrieben hatte, hat derfelbe 
auf feine Koften unter obinem Titel abdruden laſſen. Fir 
jeden Sammler muß das Buch willkommen feyn, und es iſt es 
um fo mehr, da der Vorbericht noch etwas‘ von Pluffencets 
unbekanntem Leben enthält. Ohnerachtet nun eine reiche Erndte 
von Be: kefferumgen in ſynonymiſcher Botanik dadurch geliefert iſt, 
die der Herausgeber des Syſt. plant. nothivendig nußen muß; fo 
ſind doch qganz natürlid) nody viele Pflanzen darinn mit zwey⸗ 
felnden Fragzeichen bemerket, und vieles wäre durch weiteres 


Forſchen noch zu entdecken, dergleichen auch von dem Herausge⸗ 
. ber 
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ber ſelbſt in einem nachher erſchienenen Anhange von anderthalb 
Bogen Text ſchon erſchienen iſt. Da er darinn ſelbſt ſagt: 
„dum edendi indicis Linnaeani in Plukenerium conſilium 
cepilfem, cum nemine ſere amicorum, nefcio quo fato, id 
cummunicavi,* fo wollen wir dieje Unterlaffnugefünde niche 
ruͤgen, müſſen ihn aber doch erſuchen, in feichen Verbefferlne 
gen fortzufahren, und fie in äbnlihen Anhängen mitzucheiten. 
So unbequem dergleichen auch it, fo ift doch ihr Beſitz befler, 
als wenn wir fie entbehren follten. Die Necenfion der Nuͤrnb. 
gel. Jeitung, die er nicht gefehen bat, enthält die Bemerkun⸗ 
gen, day Linne in feinen Werfen noch hin und wieder etwas 
vergeffen hat, und 3. E. Plukenets Tab. 45 Fig. ı obnftreitig. 
eine Abart des Lycop. europ. mit fein zerlappten DB 
vorftellet; daß Tab. 33 Fig. 4 nicht Pharnaceum diftichum, 
wohl eher Triticam iunceum, und nach Gosan Feftuca phoe- 
nicioides ſey, und daß Plukenets Herbarium fidy im vritti⸗ 
ſchen Mufeo befinde. Tab. 50 Fig. ı Hedylarum crifta galli 
ift vom Verf. im Anfange fchon angegeben. Das Nesifter 
über Dillens unentbehrliches Werk enthält nicht allein Cita⸗ 
tionen aus Linne, fondern auch aus Weis Plantis crypto- 
gam. Florae Goetting. 1770. und Weber Ipicilegio Florae 


BGoctting., Gothae 1778. 


Caroli a Linne — Syftema plantarum — Editio. 
noviflima, novis plantis ac emendationikus ab 
ipfo austore fparlım evulgatis adaucto curante 

D. Jo. Jac. Reichard. Pars 1. II. III. Francof. 
apud Varrentrapp Filium et Wenner, 1779. 
" 1780. in 8. | 


Faurch des Archiaters und Nitters von Rinne‘ Abfterben 
bat die botanifche gelehrte Welt einen Mann verloren, 
deſſen Anfehen allgemeine Geſetze gab, welchen fich die Gelehr⸗ 
gen folgfam unteswarfen. Fanden ſich hin und wieder einige 
verpflichtet, ihre Bemerkungen bekannt zu machen, fo ift eg 
mit Befcheidenhe't geiihehen, und man nahm den Ausſpruch 
von feinem Richterſtuhle erfi ats Beſtaͤtigung der Wahrheit 
- fotcher Bemerkungen an. Gein Tod. har den allgemein ange 
nommenen Richterituhl bis ist nach leer gelaffen; unter dem 
Botanikern herrſcht Unbeſtimmtheit, wer feinen Platz einzu: 
nehmen wuͤrdig iſt, und die 3 allein muß erft den arofen 
\ 3 ann 
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Mann.zeigen, deſſen Ausſpruch als Orakel gelten kann. Viel⸗ 
leicht zeiget ſich dieſer Zeitpunkt fuͤrs erſte nicht, ob er gleich 
bey der Anhaͤufung neuerer Bemerkungen zu wuͤnſchen wäre, 
und es frägt fi), ob es ein Deutfcher oder ein Schwede feyn 
wird?.da nur einem Manne diefer Nationen eiſerne und bebarts 
liche Geduld, eine nothwendige Erforderniß in dieſer Wiffene 
ſchaft, eigen zu feyn fcheinet. Dean verzeihe einen folchen Ges 
danken, da felbit Deutfchland fo viele Schuͤler des greßen 
Mannes befiger, die an Würde ſich einander gleihen Es 
Bann jeboch auch feyn, daß ohne einen folhen Mann die Kraus 
terwiſſenſchaft gehurig bearbeitet. wird, wenn die deutfchen Bo⸗ 
taniker nur fernerhin fortfahren, ihre Bemerkungen genau an« 
zuftellen, und denn einer oder der andere fie bucch eben fo ges 
naue Unterfichungen beftätige. Die einzige Unbequemlichkeit 
Baben wird die feyn, daß man vieler Werfe und Abhandlungen‘. 
beſitzen muß, ba ehebem ein einziger Mann in dem feinigen 
alles faßte, was das Gebiet der Wiffenfchafe betraf. Nach 
foiher Wahrheit muß eine: jede Berichtigung für das Publis 
Zum ein angenehmes Geſchenk feyn, und da wir Linne Werfe 
zu unferer Michtfchnur einmal angenomren haben, fo war 
dings eine Ausgabe feines Pflanzenſyſtems zu wuͤnſchen, 
welchen alles das an gehörigen Orten eingefchaltet war, was 

in den Mantiffen und übrigen Schriften zerftreuet befand. 
ser Herausgeber diefer Frankfurtiſchen Auflage hat daher ein 
lobenswuͤrdiges Unternehmen gewagt, und wenn gleich bin und 
toieder noch Lücken darinn zu fenn fcheinen mogten, fo führen 
biefe die Beſchwerlichkeit des Unternehmens fehe natürlich mit 
fih. Als ein deurfhes Were müffen wir es fo gut anfehen, fo 
role wir Murray's Ausgabe des Syftem. vegerah, als ein 
felhes aufnahmen. Der erfte Theil begreift die Pflanzen 
Big zur fünften Klaffe, der Pentandrie, in fidy, der zweyte die 
bis zur dreyzehnten Klaffe, der Polyandrie, und der dritte 
gehet bis zur neunzchnten Klaſſe, der Syngeneſie. Wir fehen 
alfo, dag wir noch einen Band zu boffen haben, und vielleicht 
noch einen nad) Erſcheinung der neueften Linneiſchen Mantiſſe 
erhaften, die ein Kreund Thunbergg, der felbft Dazu aus feiner 
Flora von Vorgebuͤrge der auten Hofnung eine reichliche Erndte 
geliefert hat, jetzt zu Hannover abdrucken läßt. Moͤgte e6 
doch Dr. R. gefällig feyn, diefe Mantiſſe erft abzumarten, und 
wenn denn für die jetzt erfchienenen dren Bände des Soſtems, 
tie es nicht anders ſeyn kann, ein Anhang zue Einrücung 
daraus noͤthig ſeyn moͤgte, tms die übrigen Klaſſen in veilftän, 
digem 
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bigem Zufammenbange zu liefern. : Vielleicht daß in der Folge 
zur Volllommenheit des Ganzen ein alphabetifches oder ſyſte⸗ 
matiſches Berzeichniß derjenigen Pflanzen, als ein Anhang von 
Ihm mitgetheiler und zu weiterer Berichtigung überlaffen wird, 
welche von andern befchrieben und vom inne‘ unaufgerrom« - 
men das Bürgerrecht gleichſam noch ‚nicht erhalten haben. 
Es find.deren fehr viele, und ſammlen fich noch täglich; daher 
eben fo leicht Irrungen vorfallen Fonnen, und eine Pflanze. 
oft unter verfehiedenen Benennungen vorkommt, deren Anzeige 
ſchon Berdienft bleibet. Neuere Bücher, die in den Spec. Plant. 
nicht ftehen, find in diefer Ausgabe unter andern Bergis Plan» 
tae Capenfes, Crasz ftirpes Auftriacae, und Jacqquin Fl. 
Auftriaca, Daͤrrien Naffaufche Flora, Forskaehl Fi- Aegy-. 
tiaco-Arabica, Lsers Fl. Herbornenfis, Mattu/chkaFl.Sile- 
haca, Moench Fl. Hafliaea, Pollick Plant. Palatinae, du Roi 
Harbkeſche Baumzucht, Schreber Spicileg. Fi. Lipfiacae, 
Stopok Fl, Carniolica, Weber Spicil. Fl. Gottingenfis, 
Weigel Fi. Pomerana-Rugica, eis Pl. cryptogamicae 
Fl. Gottingenfis, deren und feine Bemerkungen von ‘Pflanzen 
der Herausgeber anführet, fie aber von dem Linneifchen Terte durch 
ein hinzugefügtes R ıumterfcheibet, Deutfche Namen ſind aus dem 
° Linmeifchen Pflanzenfoftem genommen, das nad) Anleitung des 
Houttuynſchen Werks zu Nürnberg herausgegeben wird, wobey 
Recenſ. erinnern muß, daß er gewuͤnſcht hätte, es waͤren ſolche 
noch aus andern Schriftfellern gewaͤhlet, die dergleichen No⸗ 
menflatur muͤhſam gefammlet haben. Wie ſchwer diefelbe fällt, 
weiß er aus Erfahrung, Oeder und du Roi haben ihm hierinn 
noch am mehreften Genuͤge geleiftet. | 
ie fich diefe neue Ausgabe von der Älteren unterfcheibe, 
map die Vergleichung ausgeben. Eine bekannte Pflanze, der 
gemeine Ligufter, foll es feyn. | | 
Zion. Spec. Plast. Edit. 2da. 
| LIGUSTRUM. 
g. LIGUSTRUM (vulgare) Hort. Cliff. 6. Al. Sum. & S. - 
" Roy. Zugäb. 398. Dalib. Par bi : | 
Liguffrum germanicum Bauh. pin. 475. 
Phillyrea Dod. pempt..775. Ä 
Habitat in Europae collibus. glareofis. h 
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Lim. Sufl, Plant. cur. Reichard. 
LIGUSTRUM. 
Gen. plant. ed, nov. n. 18. 
Cor. 4 - fida. Bacca 4— ſperma. 
I. LIGUSTRUM vulgare. | 
Liguftrum Hort. Chf} 6. Fl. fuec.4. 5. Roy. lugdb. 308. 
Dalib. par. 2. Hall. heiv.ın. 530. Mill. t. 162, 


Blachw. t. 143. Pollich pal.n.4. Scop. carn.2.n. 
de Neck. Fl. gallob. p.4. Mattu/ch. fil. n. 3. Knie 


orig. cent. 5. n. * De Kos harpck. ı. p. 364. 
1. 


Doerr. naſſ. p 2 
I. Foliis lanceolato - ovatis obtufis. Mill. di. n. ı. 
L, germanicum Bauh, pin. 473. 
. Phillyrea Dod. pempt. 775. 
Habitat ia Europae collibus glareofis, ad fepes. h 
Variat foliis ternis; jetis auratis: pet albo, 
Bacda bilacnlaris. Scopoli, Du Roi R. 





Zum Beweiſe, daß der Recenſ. diefes Werk aufmerkſam 
Burchgegangen iſt, will er einige Frinnerungen darüber hier ans 
hbringen. Getreu den Linneifchen Derbeflerungen fcheint der 
Verf. geblieben zu fen, Dies zeigt fih 3. E. bey Alpinia 
racemofa, obgleich Rottboͤll durch lebendige Unterſuchung 


gezeigt hat, daß die Pflanze ein Amomum fey, fo wie bey’ 


Myofotis vulgaris, da M. arvenfis und paluftris der Regel 
nach wohl eher Arten als Abarten feyn müßten, wenn fonft 
Miänch die erftere richtig ala eine jährige, und letztere als eine 
perennirende Pflanze bemerfet bat. Dies kann indeflen ‚auf 
feine Weife Tadel ſeyn, da leichter Glaube leicht zu weſtver⸗ 
leiten kann, und @rinnerungen über Linne niederzufchräiben, 
iſt Hier wehl der Ort nid. Dennoch finder fid) Hin und wie⸗ 
der, daß von dern Werf. einige Abarten mir Necht gemacht find, 
wie er Equiletum palultre Linariae fcopariae folio Baubing 
zur Abare von Hippuris vulgaris, die Poa Scap. Fi. Care. 
N, 9. zur Abart dor Poau campreflae, den Cornum foliis va- 
giegatis du Ros zur zioenien Abart Corni mafculae, und auch 
Millefolium aquaticum Bank pin. zur Abart der Hottoniae 
uflris ernannt bat. Der Convallaria macialis hätte nad) 
ben, fa wie bey C. polygonatum und multi Flora, auch 
„varıat 


“ 
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„variat FI. pleno,“ geſetzet werden konnen: Sehr mohl hat der 
Verf. gerhan, daß er ben verfibiedenen Pinneifchen Abarten, 
wie 3. €. bey Alchemilla hybrida, die Zweifel anderer in einer 
Anmerkung beyfüget. Alle von ihm gemadıte Bemerkungen 
seben überhaupt dem Buche mehreren Wertb, die man nicht 
überfehen muß. Zwar alle koͤnnen ſio nicht gleich wichtia ſeyn; 
öfters geben fie aber doch für den Forkher einen Wink zu weis 
terer Unterſuchung. Mer wollte nicht aufmerkfam werden, 
wenn beym Rhamno cathardtico bemerkt ift, daß man auch 
Bäume mit männlichen und weiblicher Blumen bat, und daß 
man nicht wie Kinne die Ulmen als Abarten zufammen dräns . 
gen müffe. Die Protene find wieder in diefer Herausgabe ein⸗ 

geführer, die in Murray ſyſt. veger. man. weiß nicht wes⸗ 
wegen? ausgelaffen waren, und woruͤber der Verf. hoͤchſt bes 
fcheiden gegen feirren Lehrer fagt: „forlan fubaliis iam lateane 
fpeciebus, cuius autem rei notitia me fugit„ OSehr qut iſt 
auch bey Rofa eglanteria Bauhins Synonumum Sylveftris 
foliis odoratis zur R.rubiginofa vertiefen. Dec. wuͤnſchet ins 
deſſen, dies "ganze fo fehr nusgebreitete Sefchlecht, das man 
noch nicht nach Arten und Abarten beftimmt unterfcheiden 
kann, vollkändigtr ausgenrbeiter zu fehen. Viele Botaniker 
Gaben damit Verfuche unternommen; es bleiben aber noch fo 
viele Roſen zurück, daB es Verdienft if, dieſelben vollftändig 
anszuarbeiten, und.dariım zu entfcheiden. -Erhaltenen Nach: 
richten nach, macht ung der vortreffliche Mygimd zu Wien, zu 
einem ſolchem Geſchenk Hoffnung, die wir nicht zu täufchen Bits 
ten. Das im dritten Theile angeführte neue Befchlecht, Aphy- 
teia, findet fich in den vom Dr. R. ausgegebenen Generibug 
Plantarum nicht, zu denen die Befchreibung alfo zugefeßt wer⸗ 
den muß. Die Pflanze ift eine auf der Wurzel der Euphor- 
hiae vom D. Thunberg am Borgebürge der guten Hofnung 
gefundene und befchriebene Schmarotzerpflanze. Als Bemer⸗ 
tungen des Nec. dienen wohl, daB die beuden ftamina ber .. 
Virginiſchen Salicorniae auch noch durch Forfter in Philof, 
Transact. Völ, 47 beftätiger werden; daß bey Prelea ber 
deutſche Name wohl bey der Hauptart ftehen muß; und dag 
Ben der von Serausacher gefchehenen Anmerkung: „A Boer- 
havia diandra B. hirſuta diftindta planta, wohl diandra 
heiffen muß erecta, da dieſe ebenfals Alores diandras. hat, 
und die alte diandra Ainne weafällt. Kirfchkolbenfumach 
bey Rlıus Coriaria fell wohl Hirfchkolbenfumach_ heiffen. 
Gute brauchbare Regifter üb Das ganze Werk erwarten wir 
. 5 nad 
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nach deſſen Vollendung, weil fon die ſynnymiſchen Benen⸗ 


nungen ſchwer aufzufinden ſeyn muͤſſen. 
| | Rm. 


| 9. Geſchichte. 


Geſchichte des Haufes und Fuͤrſtenthums Anhalt von 
D. Ph, C. Bertram, fortgefeßet von M. J. C. 
Krauſe, 1. Theil. Halle bey Eurt, 1788. 2 Al- 

pbabet 6 Bogen. | | 


Yon der Vorrebe, die ber Bere Kranſe gemacht hat, äußert 
derfelbe recht aute und feine Gedanken, wie eine Speciab 
geichichte eines deutſchen Hauſes mit Geſchmack und Nutzen 

abgefaffet werden muß, und wie der ſpecielle Sefchichtfchreiber - 
eigentlich befchaffen fern follte, wenn er nicht bios ein Kompi⸗ 
lator ſeyn will. Er ſagt; — „Weil wenige Lefer in jedem Zeit⸗ 
yaum zu Haufe find, ſo muß er ben jedesmaligen Standpunkt feſt⸗ 
ſetzen, auf den ſein Leſer ſich ſtellen muß, wenn er das Ding 
nicht ſchief ſehen fol. Und wie wenig iſt das ig, der allge⸗ 
meinen deutſchen Geſchichte geſchehen! Wie ſehr geographiſche 
und ſtatiſtiſche Verhaͤltniſſe vernachlaͤßiget/ Man ſchrieb im 
Geiſt und in der Lage des ıgten Jahrhunderts.«“ (Der Rer. 
ſetzt hinzu: Billig follte der Geſchichtſchreiber eines großen 
heutſchen fürftlichen Haufes bey jeder Epoche, wo efrie. aroße 
Veränderung im deutſchen Reiche zwiſchen Haupt und Gliedern 
vorgegangen iR, das Verhaͤltniß zwiſchen dem Kaiſer und dent 
. Reihuftänden, nad) beyder Theile Serechtfamen, kurz fchildern, 
damit der Lefer darauf die einzeln Fakta und Vorfälle, fo 
diefer Specialgefchichte vorfommen, anwenden, und fich 
aijo eine richtige Idee ven der jedermaligen Lage der Sache 
machen koͤnnte: fo mie es der unbefannte Verfaſſer von 
Dem Leben Des Könige Adolpbs, welches im vorigen 
Sabre herausgefommen ift, gemacht hat, ber den Zuftand des 
Reichs, und dag Verhaͤltniß zwiſchen Haupt und Gliedern vor 
her kernhaft und richtig gefchildcet, ehe er fich an die Gefchichte 
felbſt gewacht hat. Aber atedenn muß der Geſchichtſchreiber 
die Wirfaffung eines jeden Jahrhunderts genan kennen, fo, daB 
er im Stande ift, ſich in jeden Zeitpunkt zu verfegen, und fo 
au 
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zu fchreißen, als wenn mM bamals gelebt hätte, nicht aber fich dfe 
Sachen jener Zeiten fo vorftellen, und nad) jebiger Verfaffung 
erklären, wie leider senung gefeleht; fonften witd er allemaf 
ſowohl die Gerechtſame des Landesherren, ale der Landſtaͤnde 
und Unterthanen verkehrt vortragen, und feine Gefchichte 
feloft, dafern fie nicht gar ſchadet, doc) von geringem Nutzen 
fey.) Er fagt daher von den angenommenen Hypotheſen, und 
den ‚daraus entftandenen JIrrthuͤmern im der Anhaltifdyen Hiſto⸗ 
gie, wovon in des fel. Bertrams feiner Geſchichte felbft die 
Belege ſtuͤnden, ganz recht: „grobe Vergehungen entfiunden 
indeffen, fo wie allerwirts, alfo auch bier aus Mangel au. 
Kritik, Mangel an der Kunft, fich in jeden Zeitraum zu ver 
feßen, Cund' denfelben genau zu Eennen,) und befonders aus 
jener Hiftorifchen Erbfünde, fener Luft nach verbotener Frucht, 
daß matı, mo man nichts wiſſen konnte, doch reiffen wollte, 
zu wiſſen glaubte, und vorgab, und fo ſich und andere durch 
etymologifiren ıc. betrog, und aus Bequemlichkeit niche zu 
peüfen, betrügen ließ.“ Das Uebrige der Vorrede enthält den 
Plan, wornach Hr. Araufe den folgenden Theil bearbeiten, 
und nad) geendigter Geſchichte geroiffermafien auch das Staates 
vecht diefes Landes ausführen mil. Mach demfelben wird die 
Fortſetzung diefes Werks gewiß keine gewoͤhnliche Rompilation,. 
ſondern eine pragmatifche und brauchbare Geſchichte, und das 
Berk eines denfenden Kopfes werden. 
Diefer I. Theil iR in drey Witcher eingetbeilt.. Das - 
erfte Handelt von der geographiſchen Befchaffenbeit der _ ' 
Anhaltiſchen Bande, vn S. 3— 29. Die Anhaltifchen 
Lande haben in der Länge über 14 Meilen, unb die Breite iſt 
unterſchieden von 3. 4. bis 6 Meilen. Nachdem die Fluͤſſe fo 
dieſes Land berühren, genau beſchrieben find, fo handelt er von 
der jeßigen Eintheilung defielben, naͤmlich von den jeßigen vier 
Antheilen, Deflaw, Bernburg, Coͤthen und Zerbft; aber 
nur fehe kurz, indem die vollftändige Befchreibung in dem 
v1. Buche folgen fol. Die beſte Charte it won Pürfchel ig 
Leipzig geftochen, und Lenzens Sortferrung der Anhalti⸗ 
ſchen Hiſtorie Des Beckmanns beygeinget worden. Die 
uͤbrigen find alle fehlerhaft. Das zweyte Buch begreift die 
pbyfitalifche Sefchaffenbeit des Sürftenebums, von 
©. 29—64. Im Ganzen genommen iſt diefes Fürftenthum, 
ein recht fruchtbaren Land an Setraide, Kuͤchengewaͤchſe, Obftıc. 
hat ſtarke Viehzucht, und einen Ueberfluß an Wildpret und 
Fiſchen, worunter befonders die Lächfe bey Deſſau ftark In 
« . . . der 
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der Elbe gefangen werden. Es bat gute Waldung, Bergwerke 
an Silber, Kupfer, Eifen, Steinkohlen, Schwefel, Vitriol, 
Alaunc. davon die Silberbergwerke dem Haufe Bernburg nun⸗ 
mehro allein achoren. Marmor: und Kaltfteinbrüche findet 
man dafelbft auch. Im dristen Buch it die Geſchichte 
des Hauſes und Des Särftenebums Anhalt vorgetragen, 
"wen ©. 64 bis zu Eude. In der allgemeinen Einleitung 
Biebt Hr. Bertram recht gute Lehren, wie der Allgemeine und 
der S:prcialgeichichtfchreiber in der Ausarbeitung verfahren muß, 
damit jeder in feinen Schranken bleibt, nicht felten aber, ſchreibt 
er, hat der erfte in die Geſchichte des Reiche den größten Theil 
- der Begebenheiten, fo allein im die Geſchichte der einzelnen 
Staaten geboren, mit eingepftopft (wenn fie zur Kennmiß 
und Verfaflung des Reichs und deren Auftlärung etwas bey 
tragen, fo geboren wichtige Begebenheiten einzelner Staaten, 
die zum Theil aus der alten Reichswerfaffung originiren, aller. 
dings in die Neichshiftorie, aber kurz und nur Zweckmaͤßig,) 
und jeine Erzahlung wird faſt jedem Augenblick unterbrochen, 
Der Specialgefchichtfchreiber haͤlt ſich ohne Unterlaß bey Bege⸗ 
benherten des Reichs quf, anſtatt, daß er ung nur fagen follte, was 
fein Land, fein Bolt, fein Fürft für einen Antheil an den Be⸗ 
gehenheiten genommen, ob er darinn vorzitalich verwickelt gewe⸗ 
fen, oh diefes Land dadurch eine "Art von Weränderung gelits 
tm, Schaden oder Vortheil davon gehakt u. d.m. Er fast 
daſelbſt ferner, daß feine Abfiche fen, nicht allein die Geſchichte 
des Haufes Anbale und des Landes zu befchreiben; fondern 
auch das Staatsrecht und die pelitifche Verfaſſung davon zu 
erläutern, mithin würde man ihn nach diefem Plan zu beurtheis 
len baben. 

Wir Haben diefes in der Abſicht angeführt, um zu zeigen, 
daß drr Verf. die Pflichten und Eigenfchaften. eines Sperialge⸗ 
ſchicht ſchreibers gekannt, und wir müuͤſſen nefteben, Daß er fie 
anch siemlich beobachtet hat; doch find nieht allemal alte arund⸗ 
loſe Hypotheſen vermieden, und verfchledene nanz unerhebliche 
Kleinigkeiten mit eingemifcher avorden; wohin aleich anfangs 
in dem Abfihnitt von der erſten Bevoͤlkerung des Landes, 
die weitläuftige Widerlenung der alten Fabel tes Aftenas ges 
hoͤret, die gar keiner Miderlegung würdig it Im vierten bis 
zum ſiebenten Abſchnitt iſt die Nachricht von den Cherußfern 
und Sureven viel weitfrhroeifiger, aldes der gar kleine Zinrbeil, 
ben diefes kleine Land an diefen großen Nationen verhaͤltnißweiſe 
wänıt, erfordert. Alle Kriege der Remer mit dieſen Boltern, 
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ja ſogar die Schlachten (S. 91. 92.) find ansfuͤhrlich beſchrle⸗ 
ben, ihre Fuͤrſten charakteriſiret, die Sitten, Lebensart und 
Religion genau gefchildert, zuviel etymologiſiret S. 104,) mit 
einem Worte, die Nachricht von diefen beyden Nationen härte 
viel fürzer und gedrungener ſeyn formen, indem der Verf. ja 
feine Hiftorie der Eherufßker und Sueven, jondern eine Ans 
haltiſche Geſchichte fchrieb. Im VI. Abſchnitt ſind die 
Denkmahle und Ueberbleibſel der aͤlteſten Einwohner, 
ſo man in den daſigen Brabhuͤgeln zc. Ändert, mit mehrern Nutzen 
angezeiget, ob wohl es auch bey dieſen allemal noch ungewiß 
Bleibt, ob dieſe Grabhuͤgel und die davinn gefundene Sachen, 
den vorgedachten alten deutſchen Völkern, .oder den nad 
ihnen gefommenen Slaven sugehören, davon der Unterſcheld 
und die wahren diftinguirenden Kennzeichen bey allen den vielen 
aufgesrabenen Grabhügeln und Beſchreibungen der darin ges 
fandenen Urnen ıc. noch bis jeße nicht ficher beftimme find. 
Der neunte und zehente Abfchnitt handelt von den Thuͤrin⸗ 
gern, und in dem letztern will der Berf. die ziemlich wahrfchein- 
lihe Meynung widerlegen, daß nachher Sueven nochmal 
soieder hieber zuruͤckgekommen find, wovon der pagus Suevon 
der Schwabengau, feine Benennung erhalten. Gegen diefe 
HWiderlegung aber kann man noch viel mit rund einwenden. 
‚Endlich kommt er im XII. Abſchnitt auf einen etwas gewiſſern 
Zeitpunkt, nämlich auf die Zeit, wo die Sorben, eine Sla⸗ 
viſche Nation, dieſe Länder bewohnt haben. Hier hält er S. 
159. das Etymologiſiten über die Namen der Nationen, 
und die Muchmaffungen von ben Urfprüngen derielben felbft 
für laͤcherlich, und doch kann er es nirgend laffen, wie man 
S. 159. 160. 163. überall finde. Sonſt ift die Nachricht 
von den Sorben, einer Slavifchen Nation, fo Die Länder 
zwiſchen der Elbe und Saale bewohnet, mithin auch Anbale, 
recht gut abgefaflet, und wir find mie ihm auch darinn einig, 
daß die Decupisung der mehreften Provinzen in Deutfchland 
durch die Slaven nach und nach geſchehen, und daß fie nicht 
allemal mit Gewalt eingedrungen, fondern die durch die Aus⸗ 
wanderung geſchwaͤchte Einwohner fie freywillig aufgeno.,nmen, 
und fich mit ihnen vermifcher haben. Er hat auch darinn re 
daß die Provinzen nicht ganz und gar von Bewohnern entblöfe 
fer geweſen, wie man fich gemeiniglich vorgeftelle. Don den 
Vandalen Eann man aus dem Procopio de bello Vandal, 
Lib. I. cap. 22. wenigſtens erweifen, daß bie zurnckgebliebene 
an die nach Afrika gegangenen, eine Geſandſchaft geſchickt baben. 
Ä n 
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In welcher Zeit die Anhaltiſchen Lande von ihnen beſetzet wor. 
den, hat er nicht beftimmet, und die Meynung des Beckmanns 
(feines Vorgängers in der Anhaltiſchen Sefchichte,) der das 
fünfte Jahrhundert angiebt, iſt mit Recht von ihm verworfen. 
Böhmen ift wahrfceheinlich erft am Ende x ſechſten Jahrhun⸗ 
derts von Slaven völlig deſetze gewefen, (1. Gerkens Vers 
‚füch in der Befchichte der Slaven in Deutſchland ©. ss. 
- 56,) mithin wird die Beſetzung von der Kaußnitz und Mfeif 
fen, woher fie vermuthlich in die Anhaltifche Bande gefommen 
‚find, nicht früher gefchehen feyn, wenn man der Lage nach um 
thellen fol. Kurz, die Gefchichte der Slaven, wie fie nah 
und nach die deutfchen Provinzen befeßet haben, fleckt nach in 
großer Dunkelheit, und man kann faft von feiner Provinz, 
worinn Slaven geberrfcher, den Zeitpunkt richtig angeben, 
‚Im übrigen hat er Sitten, Regierungsform, Religion, Goͤ— 
Ben ic. fehr fpeciell und gut befchrieben; nur fcheinet es dem Rec. 
zu weitläuftig, zumal die Nachricht von den Goͤtzen, die doch 
zum Theil allen andern Wendifhen Nationen gemein waren, 
da er keine Geſchichte der Slaven, noch auch beſondets der 
Sorben, ſondern eine Anhaͤltiſche ſchrieb, worinn dieſe nur 
eine mäßige Rolle ſpieleten. Er führt auch öfters Sachen und - 
Sandlungen an, die nicht die Sorben, ſondern andere größere 
Slaviſche Nationen angehen, tie der befaunte Krieg zwiſchen 
den Franken und Slaven, wozu der Samo Gelegenheit gege⸗ 
Ben harte. Es haben ihm auch bie neuefter Schriften von 
den Staven, die Alka aJablonswskiana‘, ‚des voraedachten 
Gerkens Verſuch ıc. die Auszüge von dem Stritter, 
Schlözers Nord. Befchichte ıc. gefehlet. Hergegen iſt der 
13. Abfchnitt von den Bauen aut ausgearbeitet; ob et aber 
hieher, und. nicht Eünftig bey der geographifchen Beſchreibung 
gehoͤret haͤtte, iſt eine andere Frage. Nun koͤmmt er im 14. Ab⸗ 
fihnitt auf den Urſprung des Hauſes Anhalt. Nach einem 
weitlaͤuftigen Eingang, daß es ſehr ſchwer ſey, eine richtige 
dotkumentirte Genealogie ans den uralten Zeiten für die alten 
Fuͤrſtlichen Häufer zu verfertigen, daran niemand zweifelt, wi⸗ 
derlegt er die alten Grillen des Albinus ıc. von der Abſtam⸗ 
mung von dem Könige der. Heruler, dem Odoaker, von den 
Fuͤrſien Urſini in Stalien u. d. m., deren der Rec. kaum wohl 
erwähnet haben würde. Auf gleiche Art find die von dein 
Deucet, und felhft von dern dedimann angegebenen Ahnherren 
Aribert I., Bernthobald, eines Sohns des Hadugats, der 
in dem Thäring, Fraͤntiſchen Krieg sefochten, und bie Buy 
‘ ei⸗ 
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Scheidungen von dem Könige Dieterich empfangen haben 
ſoill, beſchaffen. Man ſollte ſich ſchaͤmen dersleihen Mahn 
chen, die gar keiner Wahrſcheinlichkeit nur faͤhig ſind, in 
jetzigen Zeiten, wo die Geſchichte und Genealogie bewieſen ſeyn 
muß, und kritiſch behandelt wird, wieder aufzuwaͤrmen. Und 
da fie der Verf. ſelbſt nicht geglaubt hat, und fie auch nimmets 
. mebe giauben konnte, fo muß man fich um fo mehr wundern, daß et 
nicht kürzer fie abgefertiger, und fo weitlaͤuftig das faft gar) 
esdichtete Stammregiſter von dem Bernthobald ©. 225 bis 
©. 261 ins neunte Jahrhundert vorgetragen hat, da er doch 
davon S. 261 felbft fehreibt: „Es find leere Einfälle und grunbds 
loſe Muthmaffungen folcher Senealogiften, welchen es nicht 
am gewiffe Beweife, fondern nur um ein Syſtem nach ihreit 
Entwurf zu Stande zu bringen, zu tun war. Wenn man 
alles diefes, was ich den Anhaltifchen Ehronikenfchreibern zu _ 
folge von dem Lrfprung des Hauſes Anhalt vorgetragen habe, 
zufammen nimmt, fo wird man bald gewahr, daß die Bewe 
faft durchgehende ermangeln, und die Ungewißheiten und W 
-  berfpüche nicht aus dem Wege zu räumen find.“ Wenn alfe 
die Beweiſe durchgehends ermangeln, wozu dient denn die ganze 
Genealogie? und warum füllee man damit unnuͤtz fo viele 
Bogen, die einem jeden Kenner nur zum Edel find, und die 
Wahrheit und Wuͤrde der Geſchichte entehren? Das. Hoch⸗ 
fürftliche Haus felbft wird in jeßigen Zeiten, da diefe Wiſſen⸗ 
fchaft. eine ganz andere Wendung befommen hat, auch daran 
toeiter Beinen Gefallen tragen; genug daß jeder Kenner weiß, 
Daß felbiges unter die aͤlteſte Fürkliche Häufer in Deuefchland 
gehöret, wenn gleich ihre Anherren nicht aus dem fünften und 
fechsten Jahrhundert namentlich demonftriret find. Sie waren 
anfehnliche Dynaſten und Edelen, die am Harz und in dem 
Schwabengow viele Erbgüter hatten, die man nachher als - 
Herren von Ballenftcds und Afchersleben, wie dieZungmen 
ebräuchlich wurden, kennet; mithin waren ſie vielleicht fchon . 
FJahrhunderte vorher bier angefeffen, und gehörten alfo unter 

die älteften Gefchlechter diefer Gegend, wenn man gleich ihre 

Namen nicht ficher angeben kann. \ | u 
- Hierauf iſt die Eccardiſche Stammtafel Cin feiner 
iſtor geneal, Princip. Saxon. fuper.) aufgeftellet und critie 
ſtret von ©. 262 — 277. O5 fie bier am redhten Ort, da fie 
- mit einmal des V. eigne unterbricht, eingefchalter ift, daran 
zweifle ich. Dieſe fängt mit dem, Faͤrſten der. Oſtfalen ef, 
Der nach ginem Diplom- des K. Carla Deo Großen, fa Falcke 
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is Tradit. Corbej. p. 377 herausgegeben, (fo aber fehon by 
dem Mubillon de re dipl. p. s ı2 befindlich it) von demfelben 
seichlich befchenket, -und worinnen auch defien Water Hiddi 
gedacht ift, die Anhaltiſche Genealogie an. Das Leben 
Saucttae Luitbergis bey dem Eccard in prob. Orig. Anhalt: 
Cap. I. nennt dieſen Heßi — quendam inter primores et 
nobilifiimos gentss illius (nemlich Saxonum) nomine eff. 
Diefer Ausdruck ift fehr allgemein, und nach der Wefchreibung 
der vorgebachten Urkunde des Caroli M. fo lagen feines Vaters 
Hiddi Güter in filva Bocchonia. Ob man alfo von dem eine 
fihere Ableitung durch den. Grafen Unwan, Bernbard IL 
und deſſen Sohn aus der zwoten Ehe Aſik, oder Eſiko, als 


einem unbezweifelten Stammvater des Auhaltifchen Hauſes 


madyen Kann, stelle ich eines jeden Kenners Prüfung anheim. 
Der Verf. hat auch felbft viele Bedenklichkeiten dabey geäußert, 
und iſt auch mit der weiteren Ausführung nicht zufrieden, ß 
daß cr zuletzt gar ſagt: „das Gebaͤude ſtehet fertig da. So⸗ 
bald man aber die falſch eingeſchobene Steine herausziehet, fü 
fälle daw ganze Gebäude darnieder, und gleicht einer leeren Luft 


erfcheinung.“ Und auf gleiche Art beurtheilt er es. bis auf 
Eſiko V., ber um die Mitte des eilften Jahrhunderts gelebt 


bat, wo er nunmehro mit des Beckmanns Öenealogie übereine 
foınmt, und felbige überhaupt zuverläßig und Far woird. Er 
bringer darauf S. 277 des P. Falke feine Ausführung von 
den Urſprunge dieſes Hauſes vor, die den Albion, vor dem 
Ezinhard ad A. 785. etwas gefagt hat, der eine Tochter des 
Eccardiſthen Anhaltiihen Stammwaters Heßi gebehrathet 


haben foll, zum Stammpvater angiebt Beine Geſchlechtsreihe 


hat alle die Mängel, fo die Eccardiſche hat, und feine Dreis 
ſtigkeit in dergleichen genealogifchen Ausfuͤhrungen ift ſo bekannt, 
und von dem fel. Scheidt in den bannöverifcben Anzeigen 
(die aber Herr Bertram nicht gelefen bat) fe lächerlich ger 
macht, daß man fich wundern muß, wenn er &.277 davon fchreibt, 
„daß fie eine umſtaͤndlichere Anfuͤhrung verdiente.“ Nach dies 
fen, Einfchaltungen fängt er die Beckmanniſche Geſchlechts⸗ 
reihe, moben er S. 258 aufüchöret hatte, hier S. 285 mit dem 
15 Abſchnitt und Albrecht V. als dem nähern Stammvater 
wieder an. Man muß aber nicht glauben, daß von dieſem 
nunmehro die Gefchlechtereihe erwieſen und richtig: if. Es 
heine noch immer, wie zuvor, — er oder fie foll feyn, man 

icht ihm zum Sobn, zur Tochter, und sut Bemabs 
inn x... Albredx VI fol nad Enzelts Cein treiflicher 
. Gewaͤhrs⸗ 
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) Bericht der erfie Markgraf van Boltum 
Del ſeyn. Sein Daſeyn, fehreißt Bertram ich auf 
den Werth der alten Ctammtafeln beruhen —* Endlich 
' br fängt mit Eſiko, den man den IV. nennt, durch den 
chfifchen Annaliſten, vie Sefchlechtsreihe an glaubhaft 
werden. Diefer fchreibt ad A 1026. — -Machtildem de» 
ponfavit Comes Eficus de Ballenflede, genuitque ex ea 
Gomitem Adalberium ſeniorem, patrem Comitis Otto- 
Ä Eine 5 die Aa * alten —— dieſes Hauſes 
von großer beblichteit ift, mit we ec. feine angefa 
Haben würde, wenn er die Anbaltifche GSeſchichte —* 
fehreißen ſollen, wobey es hinreichend geweſen woͤre, zu ſagen 
daß des Grafen Eſitos Vorfahren ſhon lange hier feßhaft gen 
weien; man Fünnte fie aber aus Mangel der Urkunden und 
Nachrichten nicht dofumentiren, ſondern fie hätten ſich in dem 
Alterthum verloren. Es iſt eine ordentliche Seuche. unter dem 
deutfchen Genealogiſten, bie von neuem’ wieder: auffbınmt , daß 
man die alten u: fgrnglich een Käufer ohne Bedenken 
entweder fchlechteröinge aus den Zeiten Carls Des Broßen; 
aber gar noch Älter aus dem Salifchen Befchlecdhte abftammen 
daßt, und fid) mit Knpothefen und Muthmaſſungen dergeftalt 
et, daß man über den angewandten Fleiß und die ſaure 
übe fih wundern, und bedauren muß, daß beydes fo unnuͤtz 
verſchwendet iſt. Man weiß nicht, foll man es einer Schmels 
cheley zuſchreiben, oder was foll die Bewegurſache davon fen, 
daß man hierinn weiter ‚binauffteigen will, als die hiſtoriſchen 
Dora reihen. Die gefunde Vernunft Ichret (don das Grund» 
loſe diefer Handlung. Muthmafungen und Hypotheſen wer⸗ 
den einen gründlich denfenden Mann und Kenner niemals 
Aberzeugen, dafern fie nicht einen ſtarken Grad der Wahrfcheine 
Hate haben: mangelt e6 alfodaran, fo wird es allemal ruhm⸗ 
ig feyn, fie weazulaflen, und lieber feine Unwiſſenheit zw 
eben. (Dan wird dem Rec. dieſe Ausſchweifung zu gut 
Ben, die ihm im Eifer entwifchet iſt.) 
Diefer Eſiko IV. fol zu Ballenſtedt ein Collegiatſtiſt 
940. angeleat haben. Diefes qrundet ſich aber wieder auf _ 
ffen in Acce[]. Hifi. Anhalt.©. io. Bericht und Anneben, 
und die von dem Beckmann befannt gemachte zwey Urkunde 
son deu Kaiſern Heinrich II. und Heinrich IV. von den Fahren 
1053. und 1073. gedenken der Einweihung und Gruͤndung 
Di vn —— Ba Pi Pa diefes nicht — 
e fehr erhebliche v gegen. ! 
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vorgebracht, nd wozu Rec. noch mehr hinzuthun Konnte. 
ſetzen fie beyde in die Zahl der umtergefchobenen Urkunden, mid 
bin iſt mit der angeblichen Stiftung deffelben alles verdächtig. 
und uneriviefen, fällt alfo auch die Angabe, daß diefer Eſſto 
A,940. gelebt bat, weg, und es paſſet deſto befier nach de6 - 
ſaͤchſiſchen Annaliften feiner Angabe ad A. 1026, baß @ - 
fpäter gelebt, und Albrecht fein Schn geweſen ift, ſo auch hier 
E. 299. 301. gruͤndlich dargethan iſt. Der Albrecht hatte 
zween Soͤhne davon Otto der reiche den Anhaltiſchen Stamm 
fertg:feßet, Siegfried aber ats Graf von Orlamuͤndenn 
Pfalzgraf am Rhein befammt iſt. Beine Muster Adelt 
war eine Graͤfin von. Orlamuͤnde, die als eine Erbtochter von 
Orlamunde, nach ſeines Vaters Tode den Pfalsgrafen Hein 
rich vor Lach (de Laca‘) gebeyrathet, von dem fie abeb 
feine Kinder hatte. Diefer hinterließ nnbeerht Schenfunge- 
woeife feine Pfalzgrafſchaft, und beſonders feine viele Erbguͤter 
an der Mofel und dem Rhein, feinem Stiefiohn, und anf ſolche 
Art ift er wuͤrklicher Pfalzgraf am Rhein geworden, worinu 
ſich die alten Schriftſteller nicht haben Finden können. Diefep - 
Umſtand iſt gut, aber faft zu weitlaͤuftig ausgeführt, wierwel 
er bier einen ſoliden Worarbeiter an dem Prof. Crollius 
Zweybruͤck gehabt hat, der in der Reihe der Pfalsgeafen 
fetstee Ausgabe meitläuftig davon gehandelt bat. Für die Ani 
haltiſche Geſchichte ift Die Lebensgeſchichte des Pfalzgrafen zu 
aueführlih, da fie. über ao Blätter einnimmt. Sehr . 
Wilhelm erhielte zwar endfich die Pfalzgraffchaft und auch 
Orlamuͤnde, nachdem beydes ihm von dem Kaller Heinrich 
fehr feuer gemacht worden, und flarb im Jahr ı 140. unbeerbt, 
soorauf die. Pfalzgraffchaft an den Grafen Bermann vor 
Staleke kam, die großen Erbgfter an der Mofel und dem " 
Rhein aber an das Meich fielen, weil eigentlich Bas Haus Ans 
batt darauf feinen: Anſpruch mathen konnte, da Siegfried fie 
Teftamenterseife erhalten hatte. So fast der Verf. ©. 367, - 
Ob er hier Recht hat, zweifle ih. Sie waren feinem Water durch 
den Pfalzaraſen Zeinrich von Lach geſchenket, mithin hatte 
das Reich kein Recht daran, da es Erbguͤter waren, und er fid 
alſo wohl auf feine Vettern haͤtte vererben Ehnnen, wie er auch 
hernach S. 435 ſelbſt dieſer Meynung zu ſeyn ſcheinet. Nach 
diefer Einſchaltung verſolgt er die Anhaltiſche Geſchichte unter 
Bern Grafen Otto dem reichen, der Die andere Erbtochter des 
mveptenBeriogs I Magnus von Sachſen aus dem Billungiſchen 
Gramm. geh:penthet, . aber von den weichen Erbguͤtetn nicht, fr 
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viel gezogen Bat, wie Herzog Heinrich der ſchwarze von 
Bayern, fo die erfie, die Wulfhild, sur Gemaͤhlinn hatte, 
Er widerlegt mit Recht die falfche Angabe des Bedimanns, da 

er die Dearkgrafichaft Soltwedel von dem K. Heinrich IV, 
erhalten, indem foldye die Grafen von Stade beſaſſen. Er 
ſtarb X. 1123. mit Hinteelaffung eines Sohns, der hernach 


unter dem Namen Albrecht der Baͤr berühmt geworden, und 


die Grundlage zu der Große des Brandenburgiſchen Hauſes 
gemacht hat. .. Seine vier Übrigen Sehne, die Beckmann, 
Lenz ıc. angeben, find unerweißlich, und von dem Verf. mit 
Hecht verworfen. Albrecht, der hernach den Zunamen der 
Bär bekommen, und eine große Rolle gefpiclet har, wie ee 
A. 1134. die Nord Mark erhalten harte, iſt von dem Verf. 
weitläuftig und genau nach allen feinm großen Sandlungen, wie 


er es auch verdient, von S. 401 — 468 beſchrieben, und vers 


ſchiedene Irrthuͤmer in feiner Geſchichte, ſo Beckmann, Bunds 
ling, Lenz ıc. begangen, find gründlich widerlegt worden. 
Indeſſen bleibt doch noch viel vom diefen großen Herren übrig, 
und in der Dunkelheit begraben, worunter auch fein Geburts⸗ 
jahr gehört, das zwar in dag Jahr 1106. oder 1107. angege⸗ 
ben wird; aber Beweiß, und es iſt auch wahrſcheinlicher, 
daß er ein Paar Jahr früher gebshren ſeyn muß. Ferner die 
Urſach, warum er die Markgrafichaft Kaußnitz verloren, fo 
man gemeiniglich der Erfchlagung des. Markgrafen Udo ꝛc. 
zufchreißt,. iſt zwar hier gut unterſuchet, "aber doch nicht ganz 


entdecket, u.d. m... &. 424 findet man fehr gründlich erläutert 


den Anfprich des 113. Albrechts auf das Herzogthum Sach⸗ 
fen, und vornaͤmlich auf die Billungiſche Erbgüter feiner 


‚Mutter, mo die Sache fehr gut auseinander. gefekt iſt, fo die 


Geſchichtſchreiher nicht aus dem rechten Geſichtspunkt beurtheilet 
haben... Selhſt die Erwerbung ber Herzoglichen Würde von . . 
Sachſen, und wis es gefchehen, iſt kritiſch von ihm behandelt, 
d gar ſchoͤn gezeiget, wie er felbige wieder verloren, und das 
chickſal des Krieges ihn faſt zu einem fünfjährigen Syulanten 


1142. feine Markgraffchaft und Erbländer wieder erhielte. 


| br bat, bis er endlich auf dem Neichstage zu Frank⸗ 


[4 


s er S. 438 von dev Unabhängigkeit der Norbmark' (die er 
ohne Grund die Mark Soltwedel nennt) von dem Her⸗ 
zosthum Sachfen erwähnet, iſt einer genauern Unterſuchng⸗ 
wohl werth, und in der alten Brandenburgifehen Gefchchte‘ 
ein ſehr wichtiger Punkt, der nicht in etlichen Zeilen entſchieden 
iſt. Zur Seit der Ottonen soo ich ben Sah Bea ala 
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behaupten; aber fm dieſem Zeitpunkt, iſt eine andere Frage, bie 
Bier nicht auszumachen if. Wenn er aber & 438 bie alte 
Brille, daß der Markgraf von dem Wendiſchen Könige Pribis- 
Iap die jetzige Mittelmark geerbet, und dieſer ihm folche im 
Teftament hinterlaflen, angenommen, und darauf die Befigung 
des Markgrafen gegrundet Bat: fo muß man ſich Billig wundern, 
daß er diefen Umftand nicht genauer unterfuchet, und diefes 
grundloſe Vorgeben kritiſcher behandelte Hat. Allein alle 
neuere Schriften haben dem Verf. gemangelt, dieſes findet 
man gar zu oft, fonft würde er fih nicht auf die alten Luft 
fehföfler des Zudewigs in feiner Formuia Ducat. Branden- 
burg. &c. verlaffen, und dergleichen grobe Fehler in die Ge⸗ 
fehichte gemifcher haben. Der Markgraf Albrecht ift mit Ges 
walt der Waffen nach und nad, Kerr der Mittelmark gewor⸗ 
den, weder Schenkung noch Teftament hat ihn dazu geholfen. 
Wenn der Berf. nur den Helmold und den Albrecht von 
Stade mit Einficht gelefen hätte, fo würden deren ihre Nach 
sichten bey ihm gewiß mehr Eindruck gemacht haben, als das 
einzige Vorgeben eines elenden Ehronifanten des XV. Jahr 
Bunderts, den man ohne Kritif zwey Jahrhunderte aͤlter haͤlt. 
Kurz, das Vorgeben ift gegen alle hiſtoriſche Kenntniß der da 
maligen Zeit, auf ſolche Art große Länder zu erben. Die bes 
ſtaͤndigen Kriege, fo er mit den Slaviſchen Völkern geführer, 
and die nach der gefchehenen angeblichen Erbſchaft, fogar die 
Stadt Brandenburg noch im Beſttz hatten, die er erftlich im - 
Jahr 1157. (Chron. Mont. fer. ad h a.) erobert hat, die 
fchlechte Lage, worinn die Bifchöfe von Brandenburg und Havel 
berg wegen der Bedrudung der Slaven fich befanden, (JFibaldi 


. Epiflol. 142. 235. ap. Martene Coll. Ampl. T. V.) fo daß fie. 


auſſerhalb ihren Biſchoͤflichen Sitzen ſich aufhalten muſten, und 
viele andere Umſtaͤnde mehr geben deutlich zu erkennen, daß 


dieſe Angabe keinen Grund hat, obwohl fie die gemeine Leyer 


fort aller Brandenburgifchen Sefchichtichreiber if. Bey den 
übrigen von ihm angeführten wichtigen Handlungen findet ſich 
nichts erhebliches zu erinnern. Im ı7. Abſchnitt Handelt er 
von deri Kindern des M. Albrechts, toorunter der letzte Die⸗ 
ecich, und Braf von Wirbene hieß. Der Verf. glaubt 
©. 487, daß es noch unaussemacht fen, ob bier das TDerben in 
der Alten Mark, oder Burgwerben ohnmeit Naumburg au 
verftchen fen. Ree. kann es aber ficher bemeifen, daß er von 
dem leistern Ort den Mamen geführet bar. Im 18. und ı9, 
Abfehnise iſt beſonders die Nachticht von dem Bernbard, Ä 
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nachmaligem Herzoge von Sachfen, gut ausgeführet, vorzuͤglich 
zeigt feine Beurtheilung der Achtserflärung des Herzogs Hein» 
zichs, und die Bewegurfachen dieſes wichtigen Auftritte eine 
ute Kenntniß und Einfiht in die Reichsverfaſſung damaliger 
Beit, die noch weiter durchgedacht zu werden verbienet. Seine 
Beyden Soͤhne, Heinrich und Albrecht, fehten das Geſchlecht 
fort, Heinrich ward der nähere Stammvater bes noch jetzo 
blühenden Fürftlichen Hauſes Anhalt, und Albrecht der Stif⸗ 
ter der Sachfenwittenbergifchen und Sachfenlauenburs 
gifcben Linie, wovon in dem 20. und 21. Abfchnitt. kurz ge⸗ 
bandelt wird. Was der Verf. &. 128 von dem Erbfolgever⸗ 
trag des. Herzogs Erichs IL, mit ben Herzogen von Braum⸗ 
ſchweig Lüneburg im Jahr 1369, davon die Reverſalien Stru⸗ 
ben in Pindiciis p. 41 bekannt gemadt, angemerfet, und 
von dem Succeffionsftreit nach Abgang ber Churfachfen Witten: 
bergiſchen Linie, im Jahr 1422. ausführlich vorgebracht hat, 
tft recht gut vergeftellet, allein er gedenfet in dem letztetn Punkt 
Bein Wort von der Urkunde des K. Sigismunds von A. 1426. 
ap. Meneken, Tom, II. S. R. S. ©. 1074, worinn ber Lehn⸗ 
brief, den der Herzog Erich IL erhalten Bat, als erſchlichen 
angegeben iſt. Der 23. Abſchnitt liefert die Geſchichte des 
fin Heinrichs I. S. 625. Der 24. die Geſchichte der Aſchers⸗ 
lebiſchen Linie S. 641. Der 25. die Geſchichte der aͤltern Bern⸗ 
durgiſchen Linie S. 663. ‚Der 26. die Geſchichte der Zerb⸗ 
ſter Linie S. 729, in welcher bie Arbeit des fel. Bertrams 
aufhört, und des. Hrn. Fortfeßers anfängt, die ſich unter änder& 
auch dadurch unterfcheidet, daß er die nenern Urkundenſamm⸗ 
lungen Eraths, Berden ꝛc. und beffen Scheiften in der 
Brandenburgiſchen Sefchichte gebraucht Bat, bie fein Vorgaͤn⸗ 
ger, worüber man fid) Billig wundern muß, gar nicht genuthet 
t, da doch die Anhaltifche Sefchichte mit der Brandenburgi⸗ 
chen gar fehr. verbunden iſt. Heberhaupt giebt diefe bier ange⸗ 
fangene Fortfegung zu erfennen, daß die Anhaltifche Shefchichte 
in der weitern Ausarbeitung “in aller Abſicht gewinnen wird, 
da der Verf. mit befferer Auswahl, Genauigkeit und Kennt⸗ 
niß der neuern Schriften feinen Plan bearbeitet, deſſen baldige 
Hortſetzung wir angelegentlich wuͤnſchen. L 
AIm Ganzen von der Arbeit des fel.. Bertraͤms zu urn 
KHeilen, halten wir unfer Einficht nach dafür, dag die Gefchichte 
Diefes Hauſes gründlich Bearbeitet. und mit ziemlich, gutem Ges 
ſihmack gefchrieben ift; nur tadeln wir daran, daß er fo viele 
alte Hypochefen des Bedmagne und feiner Vorgänger, zumal 
| | ; 
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in dem 1 4tm und 1 sten Abſchnitt won dem Urſprunge des Hau⸗ 
fee und dem erften fabelhaften Anheren angeführet, mit deren 
Widerlegung zu weitläuftig verfahren, (indem die mehreften ſich 
felbft widerlegen, J und nicht lieber den Urſprung und die erſte 
Anherren, ſo weit es bewieſen werden konnte, von neuem ſelbſt 
ausgearbeitet, fo hätte er vermieden, daß man nicht ohne Eckei, 
bie wahren Anherren jetzo mit vieler Mühe aus dem Fehlers 
Baften herausfuchen mul. u 
‚Es war ihm auch fehon viel vorgearbeitet, und es giebt 
wenig Länder in Deutfchland, die einen Beckmann (wenn er 
aan in der. aͤlteſten Geſchichte zuweilen traͤumet) aufzuweiſen 
en. 


ph 


G. F Wehrs, Schreiben vom Papier und von den 
Screibmäffen, berer man ſich vor der Erfindung 
beffelben bediense. Hannover, 1779. 4 Bogen; 
n $. 


ILL der Erfindung des Papiers gebrauchte Man Steine, 
Bley, Erz, Biegelfteine, Schiefer, Holı, Blätter, bie 
innern Häute der Bäume, nachher Haͤute und Eingeweide ver - 
Thiere, Leinwand, hölzerne Täfelhen, blos oder mit Wachs 
überzogen, Elfenbein .ıc., worauf man Ditige, fo auf die Mache 
welt fommen follten, einäßte oder fchrich. Nachgehends erfand 
.. man dag Aegyptifche Papier, das Pergament, das Baumwol⸗ 
fen und Baumrinden Papier, und zulett erſt unſer Lumpen- 
Papier. Gteine und Metall nahm man zu Hffentlichen Denk, 
mälern. Die Hieroalyphen der Aegyptier findet man auf Obe⸗ 
listen und andern fleinernen Säulen, und unter den Metallen 
if das Bley die ältefte Schreibmaſſe. Nachher gebrauchte 
man das Erz häufiger, wovon noch ein berühmter Ueberbleibſel, 

nämlich das Scriptum de Bachamalibus, auf Erz in der Kaiferl, 
Bibliothek zu Wien gezeiget wird. Die Roͤmer fchrichen oder 
geuben vielmehr ihre Geſetze, Buͤndniſſe und andere wichtige 
öffentliche Handlungen in Erz; zum täglichen Gebrauch ıc: 
nahm man bifierne Tafeln mit Wachs überzogen, merauf man 

mit einem (Briffel fchrieb. - | ' 

Nachher Eamen die Blätter des Palmbaums und anderer 
Bäume auf, die innere zarte Rinde der Linden und andırer 
Baͤume, die man auch Baumbaſt genannt, woraus Die betene 

e 
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(de Benennungen, Libei, —E Codes, ihren Urſprung 
haben. Das Aegyptiſche Papier, fo man. aus dem Panyvs 
einer Art Schilff, zubereitet bat, deſſen Stengel 10 Fuß hoch 
und aus vielen Haͤuten beſtehat, deren Verſertigung ©. 16 bes 
ſchrieben iſt, und aus dem J. Theil des Diplomat. — 
baͤudes &;. 511 feg. hätte verheſſert werden knnen. Pli 
giebt 8 vr chiedene Sorten davon an, namlich Chartam Claw 
diam, Chartam Hieraticam, Fanniam, Amphitheatricam, 
Saiticam, Taniticam, Emporeticane, Macrocollam. Diefes 
Papier hat ſich lange Im Gebrauch erhalten, indem mean noch 
im XII. Jahrhunderte davon Spurm_findets (eine Probe, 
wie dieſes Papier ausgefehen und beſchaffen geweſen, kann mai 
im J. Theil des neuen diplomat. Lehrgebaͤudes der. Be⸗ 
nedictiner Tab. III. nachfehen,) wenigſtens find in dem Are 
chiv zu S. Denis und zu Corbie (nicht Corvey in Deutſch⸗ 
land, wie der Verf. meinet) in Frankreich dergleichen Urkun⸗ 
den und Pähftfiche Bullen, fo ‚bis in das Xi. Jahrhundert 
reichen, noch vorhanden, auch zu Wien. Das Pergament, 
fo zu Pergamus eigentlich zur Vollkommenheit gebracht iſt, und 
davon auch den Namen bekommen bat, ift wohl mit jenem 
Papier von gleichen Alter. Rom lieferte das ſchoͤnſte und 
feinite, davon ſchon Licero und Martial gedenken. Im VI. 
Jahrhundert hat man auch außer Italien ſich deſſelben nach den 
noch vorhandenen Codicibus zu bedienen angefangen. Durch 
da ſelbe verfiel nach und nad) das Aegyptiſche Pepier, woraus 
bisher Alexandria vieles Geld erworben hatte, wozu noch Die 
‚ Erfindung des Baumwollen Papiers kam, fo in bas VIIL 
‚oder IX. Jahrhundert geſetzet wird, deflen Verfertigung ©. 3 3 
befchrieben ift. Die Ehinefer machen ihr Papier aus der. innen : 
" Rinde des Bambus Rohrs, fo an Grͤße und Feinheit alles 
andere übertrifft, und von fehr alter Erfindung fi. Eben ſo 
ſchoͤn ift das Japaniſche Papier. Der Gebrauch des Baum⸗ 
‚wollen Papiers hat bis in das XIV. Jahrhundert gedauret. 
Weil es aber für, die Deutfchen fehr koſtbhar wegen bes weiten 
Transports war, fo bat diefes vermuthlich Gelegenheit geneben, 
dab man darauf gefallen ift, aus Lumpen von alter abpetrages 
ner Leinewand unfer jegiges Dapier zu verfertinen. Mont⸗ 


faucon will den Sehrauch fchon ins XII. Jahrhundert ſetzen; 


allein er irret fich gewiß, und hat das von Baumwolle dafür 

angeſ ben. . Alle die Nachrichten, fo der Verfaſſer aus verſchie⸗ 

den. Ländern anfuͤhrt, gehen darauf hinaus, daß der Ge⸗ 

brauch des Aumpenpapiere fih nicht weit über das Fo 
R 4 ’ 
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wie zu Urkunden genommen worden. Eite der erſten Urkun⸗ 
den auf dergleichen Papier geſchrieben iſt in Deutſchland, * 
zur Zeit diejenige von X. 1339. fo Eraib, in Cod. 

454 ediret bat. Wahrfcheinlich find auch Deutfche die Grfüne 
Ber, wie fie auch die erften Kartenniacher, Holz und Form⸗ 
fchneiber, Buchdrucker find, welche Künfte eine aus der andern 
nach und nad) ehtftanden find. In Solar und Franfreih 
wird das feinfte Papier verfertiget. Hr. Schaͤffer in Regene⸗ 
Bira, und Hr. Prof. Claproth in Goͤttingen, haben noch 
neuere Erfindungen binzugethban. Der erfte aus Pappelwolle, 
‚ Beidentinde, Waldreben, Nefſeln x. und ber andere aus 
altem gedrucktem Papier, 


Die Werkzeuge, womit man ſchrieb, waren 1) auf Metal 
und Holztafeln, der. Griffel von Eifen und Bein, und 2) 
wenn man mit fläßigen Dingen ſchrieb, fo gebrauchte. man dazu 
das Rohre und Federkiele. Die Alten harten eine ſchwarze Tinte, 
Die auf verfchiedene Art zubereitet ward, Gemeiniglich war es 
‚blos Ruf mit Waffer angemacht‘, daher auch die Buchſtaben 
gemeiniglich gelb ausſehen. CNahmals nahm man auch 
Weinſtein und geriebene Kohlen dazu.) Von unſerer Tinte, die 
wir jetzt von Gallaͤpfeln sc. machen, wuſten die Alten nichts. - 


Zun Unterricht eines jungen Menſchen, und aller berjeni⸗ 
gen, ſich nicht eigentlich auf die Diplomatik legen, iſt dieſe 
Kleine Schrift allerdings brauchbar; fonften aber findet: man 
von biefer Materle in dem 1. Theil des neuen ‚Diplomat. 
Lehrgebaͤudes der Benedictiner weit grünblichere und auss 
führlichre Nachrichten; weil aber auch diefes koſtbare Werk 
nicht in jedermanns Finden it, fo verdient der Berfaſſer auch 
dieferwegen Dank. 0 


Sammlung für die Gefchichte, vornaͤmlich zum Kir 
chen- und Gelehrtengefchichte; herausgegeben von 
Zohann Georg Schelhorn, Prediger und Stabte 
Bibfioehefar in der Reichsſtadt Memmingen, — 
Exrſter Band. Nördlingen bey Beck, 1729. 438 
Set, in 8 


Ser 


von der Geſchichte. 135 
: er ©, tritt noch immer kuͤhmlich in bie Fußſtapfen feines 
." ſel. Vaters, und ſetzt ler infonderheit feine Beyträge zug 
fehichte, befonders der Schwäbifchen Kirchen und Gelehr⸗ 
. tengefhichte, fort. Bey einer: beffern Lage feines Lebens ven - 
fpricht er noch wichtigere Arbeiten. \ 
- Hier finden wir folgende Aufſaͤtze. I. Nachleſe zu den 
Nachrichten von dem um die erientalifche Litteratur hoͤchſtver⸗ 
- dienten Johann Albreche Widmannſtad. Es wird von 
- den Namen lucretins und Aeftander, die er angenommen hats 
von einigen feiner weniger befannten Lehrer, ven feinen vieles 
bandfchriftlichen Arbeiten, bie noch in der Churfürftlichen 
Bibliothek zu Muͤnchen aufbehalten werben, worunter auch 
ein forifcharabifches Wörterbuch iſt, und von den Anmen 
kungen, bie er zu ben dafeldft befindlichen gedruckten Buͤchern 
, beygefchrieben bat, 3. &. zu €. Geßners Bibliothek, endlich 
auch - von feiner flarfen Sammlung Akten und Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen dem Erzherzog Siegmund von Oeſterreich, und 
den Card. Eufanus, zugleich auch mit dem Pabſte Pius IN 
Nachricht gegeben. Kein Zweifel, daß vieles darunter vers 
diente, dag Licht zu: feben I | ‚ 
IL Vom Euſebius Lleber, einem in ber Sefchichte 
des fogenanuten Sacramentſtreits merkwuͤrbigen Manne. Ein 
Beytrag, wie man fo viele aus bem ı 6ten Jahrhunderte geben 
kann! Cleber war ein fehr gelehrter Prediger zu Demmin 
gen; wurde aber im Jahr 1373. meil er vom heil. Abendmahl 
Swinglifch dachte, abgefeßt, und flarb 1609. zu &t. Gallen, 
als Präfident der Kirche und Schulen. Die Geſchichte der 
heftigen Streitigkeiten, zu. denn ee Gelegenheit gab, an dem 
auch anfehnliche Fürften, vor aflen aber der rüfkige Jacob Ans 
- Sek Antheil nahm, wird aus Gandfchriftlichen Nachrichten; 
und mit einer unpartheyiſchen Maͤßigung im Urtheilen, bes 


III. Bon Jobann Jwick, einem trefflichen Gottes⸗ 
gelehrten und Reformator zu Coſtanz. Er flach im Jahr 1542. 
und tar ebenfalls in der erftgebachten Lehre Zwingliſch ges 
Anne, Außer verfhiedenen Schriften bat er auch einige geiſt⸗ 
liche Lieder-verfertiget. Es kommen viele merkwürdige Umſtaͤnde 
in feiner Geſchichte vor; doch möchten manchem 80 Seiten zu 

‚berfelben etwas langweilig werben. - . 

IV. Zu der Geſchichte der Indicum Jibrorum. prahibito- 
sum et exp dorum. Aus dem reichen Vorrathe der 
Nechtichten, die der Vater des Verf. über diefe Indices go 

Ss lamwlet 
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ſammlet Hinterlaffen hat, eine Probe, auf welche mehrere folgen 
ſollen. Die gegenwärtige betrifft nur erft das Allgemeine, 
doch. mit einigen feltenen Beylagen und Urkunden über die ein⸗ 
gefchräne Freyheit, verbotene Bücher aufzubewahren oder zu. 
leſen. Es ſollte dabey noch angezeigt ſeyn, wo dieſe bereits 
| kehen „ oder ob fie noch ungedruckt find. 


V. Urkunden zur Sefchichte ber teibentinifchen Kirchenwen 
ſammiung. Kr. S. weiß nicht; ob fie bereits aus Licht getre⸗ 
ten find; ung ift es in Anfehung ber bier mitgetheilten, (denn 
er befist noch mebrere,) auch nicht bekannt. Sie ſind: 1) des 
Raths zu Straßburg Schreiben an die Stadt Memmingen, 
die Beſchickung der tridentinifhen Kirchenverfammlung betrefe 
ferd. 2) Summariſcher und kurzer Begriff des Ken. Geſanb⸗ 
ten von Straßburg muͤndtlich Fürbringen, den vorhabend Con⸗ 
cilium berürendt. 3) Inſtruktion, was wegen der Stadt 
Straßzburg bey Her. Ebriftopb v. Wuͤrtemberg, D. Bernb. 
Bot:heim verrichten folle, wegen der. beeden Eonfeffionen, fo 
dem Concilio / zu Trient follen überliefert werben. 4): | 
Briefe des Raths zu Augsburg. lm und Kaufbalern,, wegen 
des Eonc. zu Trient. 5) Articuli qui ſuper rebus Cöncilil 
in conlultationem trahi poflevidentur. 6) Ein ital. Brief 
des Card. Morone an den Card, Borromeo. Diefer 
duͤrfte das merkwuͤrdigſte Siuͤck unter allen ſeyn. 


VilI. Nachrichten von ſeltenen, oder dach merkwuͤrdigen 
Schriften, zur Geſchichte Schwabenlandes, und vornaͤmlich 
der Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte. Sie betreffen aͤltere Liturgie 
und Kirchengeſchichte. 

VIVIlI. Briefe gelehrter und beruͤhmter Manner, mit vor⸗ 
angeſchickten Erlaͤuterungen. Unter den Verfaffern finden ſich 
der Card. Beſſarion, der treffliche ſchweizeriſche Theologe 
Zimmermann, und der berühitte Wachter zu Leipzig. Des 
letztern Gloſſarium, dazu die Stadtbibliothek zu Memminaen 
deſſen ‚eigene Berichtigungen und Aufähe beſitzt, gedenft Hr, 
Sch. dereinſt, mit dieſen und ſeinen eigenen Bemerkungen 
"serfehen : "von neuem herauszugeben. Mecenfent hat einſt auch 
in gewiſſe binterlaffene ſchriftliche Aufſaͤtze des fel. Wachter 
von ſehr merkwuͤrdigem Inhalte geblickt; die aber allem Anſe⸗ 
ber nach in ewiger Nacht begraben bleiben werden. Er erin⸗ 
ne: ſich auch arlefen zu haben, (Bibliethek der ſchaͤnen Wiſſen⸗ 
fhaften und freyen Kuͤnſte, gter Band Seit. 171) daß deg 

Verf. Eremplar von feinem Bloßfacium, mit vielen Anmerkun⸗ 
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sn deſſelben bereichert, ſich auf der Rathsbibliothek zu Leipzig 
‚befinde. _ | 
VIII. und IX. Des fel. Schelborns Nachlefe von dem 
berufenein Wiedertaͤufer, D. Balth. Hubmoͤr — und eben⸗ 
defielden Anmerkungen von dem Gefangbudy der Brüder in : 
Böhmen und Mähren. gedruckt zu Nuͤrnberg ı 560. und 1611. 
in 8. Diefe legteen Nachrichten find vorzüglich angenehm. 
Unter andern wird auch bier gegen Berdefium bewieſen, da 
keineswegs alle Waldenfer und Achte boͤhmiſche Brüder die Res 
formirte Lehre vom heil. Abendmahl gehabt hätten. 


. C. C. am Ende Auszug aus einem Pfätzifchen Col⸗ 
loquio mir einem Wiederräufer, Keonbard Dar, im abe 
1567. Dan fiebt, daß der Superintendent, Ser den Wieden 
täufer zur Verantworfung 309, und befehren follte, nicht der 
gefchicktefte geweſen fey, um Keßer eines befiern zu belehren. 


XI. Ebendeſſelben Berfuch einer Nachricht von dem er⸗ 
Iten Ausgaben der Spruͤchwoͤrter Erasmi. Es ift nunmehr geo 
wiß, ob es gleich Erasmus nicht zugeben wollte, dag Poly, 
dorus Dergilius fon vor ihm (im Jahr 1498.) lateiniſche 
Spruͤchwoͤrter gefammelt habe; Erasmi Sammlung erſchien 
zuerſt im Jahr 1500, von welcher der Verf. bis zum Jahr 
1520. noch ſiebzehn Ausgaben zahle.) . | ’ 


XII. Eine unbekannte Augsburgifche Ausgabe des Spies 
gels der menſchlichen Behaltniß, 1489. befchrieben von 
©. €. am Ende. Dean findet barinne nicht bloß eine neue 
Ausgabe der Ueberſetzung des Bekannten fpeculi humanae 
falvationis, oder Spiegbel onfer Beboudenis; fondern ein 
ganz umg arbeitetes Werk. Ob es aber mit gegoflerien, odes 
noch mit gefchnittenen Lettern gedruckt ſey, daruͤber bleibt der 
Verf. ungewiß. J 
Wenn Hr. Sch. dieſe Sammlung, wie wir wuͤnſchen, 
fortſetzte, ſo wird es vermuthlich den Leſern angenehm fen, 
aufſer der Weglaſſung einiger unverftändlicher Provincialis⸗ 
men, (3. E: bannige Produkte des Verſtandes und Witzes, 
ber verfchöllene Kardinal,) auch die Schreibart uͤberhaupt 
m gedehnten und überfläßigen Schmucke befreyet zu ſehen. 
Dabin gehört 3. ©. die Stelle &. 127. „Der Hypochenprifte 
„kann über die Schreckenbilder. die ihm feine ſchwarze Phans - 
„tafie ſchafft, nicht fo aͤngſtlich und bange thun, als diefee. 
„Pabſt, bey dem in feiner Seele aufwallenden Gedanken von 
Fo, nn „dem 
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„den Unheil; das die einigen ertheilte Leſefreyheit ainzurichten 
„vermögend if. Raſch, ſich Luft zu machen, widerruft er, 
u.f.m.* Der gute Vortrag, den Kr. Sch. in feiner Gewalt 
Bat, Braut eines ſolchen Flitterſtaates nicht, 


Des Seren Otto Friedrich vonder Groeben orienrä, 
liſche Reifebefchreibung. Neue Auflage, verbeffert _ 
und mit Anmerfungen verfehen. Danzig, bey 

Weodel, 1779. 334 Seiten, in 8. 


N Reifebefchreibung iſt zuerft (chen 1694. zu Marie 
werder auf eigene Koſten des Verf. gedruckt worden, und 
berdiente die neue Auflage nicht: - man findet wenig merfroürbis 
ges, und bie Erzählung iſt nicht fehr witerhaftend; und wit 
Gaben fo viel neuere und beſſere Reiſebeſchreiber von den Oertern, 
Die der Verf. befucht hat. Dem größten Theil des Bandes 
nimme die Befchreibung der fogenannten heiligen Derter en, 
ae ungenannte Herausgeber bar einige Anmerkungen Fr 
“ fügt, in denen er die Befchreibungen aus andern Reiſenachrich⸗ 
em uenigftend vollftändiger macht, bisweilen auch ben Text 
tiget. 


Bibliothek ber neueſten Reiſebeſchteibungen. Erfies 
+ Bändchen. Frankfurt und Seipzig, 1779. ing. 


N Bibliothek, ein kurzer Ausgugaus den neneften und bes 
ſten Reifebefchreibungen, wird vielen Lefern, die eine lehr⸗ 
reiche und angenehme Lektär fuchen, und bie größern Werke 
felbft nicht fefen Eonnen, kein unangenehmes Geſchenk feyn. 
Den Auszug, diefesmal aus der Cranziſchen Geſchichte ven 
Grönland, fanden wir gut gemacht; nur der Ausdruck Eonnte 
beffer und gefchmeidiger ſeyn. Die beyliegenden Kupfer find, 
eine. Charte vor Bränland, die Weſtkuͤſte von Groͤnland, nebfk 
einem Grundriß von Lichtenfels und. Neuherrnhut, ferner 
perſpektiviſche Zeichnung von Lichtenfels und Neuherrnhut, 
Abbildungen von Groͤnlaͤndern, ihren Wohnungen, Boͤten und 
Jagdyeraͤthe. J | — Mf 


I Wilhelm 


von der Geſchichte 2139 

Wilhelm Robertſons Geſchichte von: Alt- Griechen. 
‚ land. Mad) der zweyten Englifhen Ausgabe über« ' 

fest. Leipzig bey Weitmanns Erben und Reich, 

1779. ingr. 8. 776 Seien, ohne Borrede und 

ein ausführliches Regiſter. W 


u: Robertſons Namen errarteten wir etwas außerordents 
liches, und wunderten ung, daß ein folches Werk fich nicht 
eder unter uns bekannt gemacht hätte. Da die Briechifche 
Geſchichte auch von des Verf. Landesleuten fo oft iſt behan⸗ 
delt worden: fo ſchien uns dies zu einer folgen Erwartın 

noch mehr zu berechtigen. In der Vorrede fchildert der Verf. 
die Griechen als Leute, die fih in allen menfchlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften vorzäglich ausgegeichnet haben, aus deren politifchen 
Geſchichte man nicht nur die Tugend einzelner Perſanen auf 
einer außerordentliche Höhe; fondern auch die Vortheile-und 
Behler der verfchiedenen Staatsverfaffungen in ihrem: größten 
Lichte legnen Fan. Dieſem allem zufolge gloubten wir bier, 
was wir lange vergebens gefucht hatten, eine zuſammenhan⸗ 
gende Schilderung der griechifchen Nation fi, wie fir aus. ver, 
fihiedenen Voͤlkern bildet, aus der erften Barbaren heraus⸗ 
findet, dann freye Staaten unter fich einführt, mit Freyheit 
jede Kunſt und Wiffenfhaft aufslühen, durch Handlung und 
eroberte Schaͤtze das zur Vollkommenheit bringen ſieht; und 
endlich durch Ueppigkeit und Verſchwendung in politifche Skia⸗ 
verey verfinke, bis fie endlich unter den Römern faft ganz ent 
nervt wird, füchen za müffen. Sn allen diefen Erwartungen 
aber fanden wir ung fehr betrogen; die Begebenheiten nach dem. 
ganz gewöhnlichen Univerſalhiſtorienplan geftellt nur ‚andern 
nacherzählet; feine neue Unterfuchungenz Beine neue Verbindums- 
gen, eine neue Sefihtspunfte, aus denen man eine ganze 
Zolge Überfehen kann; kurz Bein bifterifches Ganzes. Nicht 
einmal die Auellen find gehörig angezeigt,. dach feheint Rollin 
des Verf. vornehmfter Leitsmann geweſen zu ſeyn.“ Daher if’ 
auch. die Erzählung geößtentheils trocken; nur in der- einzigen: 
Periode von Philipp aus Macedonien bis nad Alesander . 
wird fie lebhafter, darauf finfe fie wieder fat in den Ehren 
kenton hinab, aus dem fie ſich eben. erhoben hatte. 
einen Anfänger ift allenfalls das Buch brauchbar; der 
nee ber Sefchichte aber. wird darinn nichts für feine Wißbe 
gierdg finden | - Ä 
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Folgende Anzeige des Inhalte wird: dies deutlich machen. 
Voran geht eine Einleitung, worinu Griechenland geographifch 
befchrieben wird, ein ganz guter Einfall, nur durch Die wegge⸗ 
laſſene Nücficht auf heutige Namen der Orte unbrauchbar ger 
macht; aud) durch unrichtige Schreibart der Namen, verftellt. 
3.9. Erygon, für Erigon, Panyafus für Pamafus, Driopis 
für Dryopis, Argis für Argos, * 
Darauf die Geſchichte ſelbſt in fünf Buͤchern, deren vie 
erfte die vier Kauptperioden, von der Stiftung des Koͤnigreichs 
Eicyon bis auf Darius Einfall; von da bis ans Einde des Pelo⸗ 
ponnefifchen Krieges; von ba bis auf den Tod Aleranders; und 
von da bis auf die Eroberung durch die Roͤmer; das lebte aber 
die merkwürdigen Begebenheiten in Großgriechenland, enthal⸗ 
ten. Die erite Periode, bie am Stoff zu intereffanten hiſtori⸗ 
fehen Unterſuchungen, vorzüglich reich iſt, Hat der Verf. vorzuͤg⸗ 
lich trocken behandelt.‘ Anſtatt zu unterfischen, welche bie Pe⸗ 
fasger waren, wie weit fie in Eultur und Neligionsbegriffen eg 
‚ gebracht hatten, wovon dach ven den grie hiſchen Gefchichtfchrele 
b.rneinige merkwuͤrdige Nachrichten aufge;eichnet find, wo die vrr⸗ 
ſchiedenen Colonien aus Aegypten und Phoͤnicien ſich nteberlieffen,; 
und was ſie an jedem Orte fuͤr wichtige Veraͤnderungen hervor⸗ 
brachten; begnuͤgt ſich der Verf. zu bemerken, daß damals Griechen⸗ 
fang in viele kleine Konigreiche oder Fuͤrſtenthuͤmer getheilt 
war, die durch die eben erwähnten Eolonteen mehr und mehr, 
menfchlich gemacht wurden. Won den Phoniciern lernten fle 
Schiffahrt und Seehandlung, und von den Aeayptiern, Ges 
fee, Religion, die Anfangegründe der ſchoͤnen Kuͤnſte und Leis, 
Sesübungen. Manche Religionseinrichtungen z. B. der Bes 
nusdienft; manche Künfte, 3. B. Wearbeitung der Metalle zu 
allerhand Schmuck, find doch unftreitig aus Aflen, und bie 
Leibesübungen gewiß nicht aus Aegppten gekommen. Gchilder 
sung griechifcher Sitten, Gebräuche, Entwickelũng der Reli⸗ 
gionsbenriffe , wozu ung doch Homer, Heflod und Thucndideg 
fo Gertliche Vepträge liefen, hält er für tenig intereffant, - 
Schon daraus folgt richtig, daß die Geſchichtskunde durch dies 
Werk wenig gewonnen haben kann. Nun bleibe alfe für die 
Geſchichte diefer Zeitraums nichtsüßrig, als ein duͤrres Namens 
verzeichniß der erften Konigreiche, und ihrer angeblichen Beherr⸗ 
ſcher, wobey man zur Erholung und Erbauuna des Prfers, oft. 
über den Verluſt währer Gefchichte, und den Gang der Men⸗ 
ſchen zu Fabeln fehr herzlich ſeufzen kann. Ueber die Folgen 
Des etejnnifcgen Krieges, urtheilt der Verf. fo: von dem Aus» 
Ä gange 
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5 lefer Untyenehmens ſchien Menelaus allein, durch Se 

edererlangimg der Helena einen Vortheil zu ziehen, Fur die . 
andern Griechen war fie eine Quelle der ſchwerſten Unglüciee 
fälle. Das waren doch gewiß die Folgen nicht alles. die Gries 
chen ernten aflatifche Sitten, Kimfte, Kultur finnen, und 
bied-teug nicht wenig Bey, auch fie zu Eultivieren. Die fchrode 


ten Ungluͤcksfaͤlle der riechen bienten dazu, fienad Stalin - 


und andern Gegenden zu verfeben, und dadurd) auch in dieſet 
toben Gegend mit der Bei Licht ausbreiten. Ueberhaupt iſt 
dies eine der wichtigften Perioden für Srtiehenlants Cultur. 
. Hamemmnon wurde doch nicht vom Aegyptus, ſendern Ar⸗ 
Aiſthus ermordet; dieſer Aeghptus kommt gleich darauf noch 
eimntal: vor; kann alſo wohl kein Druckfehler ſeyn. Leber eins 
ätidere merkwuͤrdige Periode, die Rückkehr der Heralliden im 
hr Peloponnes, eilt der Berf. eben fo flüchtig Dinmeg‘, Dem 
Lemenus nenne er Temanes, und den Eresphontes, Etefiphane 
tes; nicht Ariſtodemus, fondern feine Söhne, : weil er. ches . 
vorher ungefommen war, erhielten Sparta; und. Eresphontes 
Befam nicht Myeenaͤ, fondern Meſſenien. Weber die koͤnigliche 
Regierung und ihre Abfchaffung urtheilt der: Verf. fo: die Res 
gierungoform ‚der ſammtlichen verſchiedenen griechifchen Staa⸗ 
fe, war monarchiſch. Allein die Tyranney ihrer Fuͤrſten news 
urfachte, bald eine gänzliche Veränderung in der Otaatsverfaſ⸗ 
kun. erweckte in den Gemuͤthern der Griechen jenes feurige . 
erlangen nach Freyheit — und verwandelte: bie griechiſchen 
©taaten in fo viele Republiten. Altes falſch, die 403 hat⸗ 
ten bey weiten nicht das Anfehen der Monarchen, ihre Untere 
chanen folgten ihnen nur in fo weit, als fie dazu Überredet wur⸗ 
Sin, und es ſelbſt für gut fanden Streitigkeiten der Privat⸗ 
perſonen zu entſcheiden, und im Kriege Anführer zu ſeyn, marem . 
ihre vornehmften Verrichtungen: daher ‚hatten die Griechen 
noch von den toheften Zeiten her das Gefühl der Freyheit, und 
bdataus muften ſich nothwendig freye Staaten bilden, weil keines 
bie angeerbte Freyheit verſchenken wollte, und fein König maͤch⸗ 
eig genug war, fie mit Gewalt zu rauben. Daher waren. auch· 
Die Koͤnige ſelbſt genoͤthigt, ihre neuen Einrichtungen vepubliäe ... 
niſch zu machen. Daher führten Thefeus aus eigener Beramt . 
gung, und Lykurg aus Patriotiemus, republikaniſche Verſeß 
en ein. 
ſuns Nach dem gewoͤhnlichen Univerſelhiſtoriſchen Plan, en 
et, die Sefchichre des — Geiſtes von der politik - 
ſchen, und fuͤhet fie nad dieſer auf. Ein Geſchichtſchreiber wie. 
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ei, ſollte doch wohl eingeſehen haben, Daß dies den gamen Faben 
der Geſchichte zerreißt. Die politiſche Geſchichte muß zeigen, 
in wie fern die Staaten ſich ihrer Verbeſſerung und Verſchlim⸗ 
merung genähert haben; die Gelehrte, in wie fern die Kultur 
des menfchlichen Geiſtes zu oder abgenommen hat; beyde ſte⸗ 
ben mit einander in der genaueften Verbindung; und die allges 
meine Sefchichte eines Landes muß fie in biefer Verbindung 
darftellen. . Dies gefchieht am beften, wenn jeder Gelehrte 
Kuͤnſtler, Dichter, da angeführt wird, wo es am meiften af 
fein Zeitalter wuͤrkte; alsdann uͤberſieht man mit einem Dlle 
de, ſowohl die Urfachen, die ihn fo bildeten, als auch die Dies 
ſchen, die wiederum durch ihn fo gebildet wurden. See ii 
dies aanze Hauptſtuͤck faſt nichts als ein trocknes Namemver⸗ 
zeichniß, worinn von dem eigentgümlichen Verdienfte eines jeher 
entroeder gar nichts, oder doch außer der Verbindung, nicht im 
gehörigen Lichte gejagt wird. Homer und Gapphe, 
und Demokrit, in einen Abfchnitt gebracht, und ohne ale hiſto⸗ 
sifche Verbindung hingefeßt, machen einc:; fonderbaren Kontraft 
Vom Heraklit wisd gefagt, wir wiffen nicht viel mehr vom. 
thm, als daß er die Menſchen öffentlich bedauerte, und alle ihre 
Kandfungen mitMitleiden betrachtete, Wir dächten doch, bas 
waͤre es. noch lange nicht alles. Da Plate, die Stoiter und, 
Ariftoteles, von ihm den Satz, daß Feuer, das erſte alles bil 
dende Wefen fey,. annahmen: fo hätte er doch nicht ſo kurz ak 
gefertiget werden follen. Vom Demokrit lautet das Urtheu fo: 
Diogenes Laertius verfichert ung, Demokritus habe ein vor⸗ 
iches Genie beſeſſen, und fich einen großen Vorrath den 
ſchaͤzbarſten Gelehrſamkeit erworben. Dies paße faſt auf alle- 
Philoſophen des damaligen Zeitalters; kennt man badurch den 
Demokrit, feinen Einfluß auf das atheiftifche Lehrgebäude, auf 
das plantifche Syſtem, und auf die wichtige Lehre vom ſinn⸗ 
lichen Schein,. um ein Haar beifer? In einem Anhange wer 
den die, vom Lykurg zu Sparta, und vom Solon zu Athen 
eingeführten Staatsverfaſſungen beſchrieben. Abermal fehr 
ünpragmatifch, da von diefen Sefeßen, Kultur und Denkunge⸗ 
art beyber Staaten abhieng, muften fie nicht im Zufammenbang 
mit der politiſchen Geſchichte beleuchtet werden? Muſten nicht 
die Urfachen und Wirkungen fo wichtiger, und in der ganzen 
Bolge der Geſchichte wirkſamer Einrichtungen vorzäglich entwi⸗ 
@elt werden? Wozu hilft nun die Geſchichte, wenn ich nicht 
Die Kette der Urſachen und Wirkungen in den Begebenheiten 
Überfehen kann Yuch Die Geſetze ſelbſt werden ſeht mp 
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U abgehandelt. Lykurg harte einen beftinmten Zwedk bep 


einer Öejeßgebung, einen kleinen Staat gegen alle Angriffe dee‘ 


Machbarn unübermwindlich zu machen; daher alles Gute und 

Schlimme feiner Geſetzgebung. Nach diefem Zwecke murten 
bie Geſetze geordnet und beurtheilt werden; der Verf. wirft fie 
. sahne Plan hin. Solon Barte keinen ſolchen beſtimmten Zwech, 
er wollte nur den bisherigen Unruhen abhelfen. Daher dauerte 
auch feine Einrichtung nicht fo lange wie die Lykurgſche, und 
Baher vielleicht ein Großer Theil der von den Athenienfern her⸗ 
nach begangenen politifchen Fehler, die ae aus der zu großen 
Unbeſtaͤ digkeit des Pöbels, und der zu uͤbertriebenen Demos 


Spatie oben. u De 

| as übrige Werk iſt nach eben dieſem Plane Bearbeiter; man 
Kann 'alfo hieraus fehlieffen, was man zu erwarten hat. Die 
Abſicht des Verf. in dieſer Gefchichte, die Fehler und Worzäge 


Fi einer Staatsverfaflungen zu zeigen, iſt ihm in der Ausar⸗ 


| hg ganz als den Augen gefommen. Bon den vielen Gehe 

teen der Athenienſer im peloponnefifchen Kriege, und der Lacer 
monier ben dem Streben nach der Oberherrfchaft, leitet er 
inen einzigen aus ihrer politiihem Berfaffung ab, und von 


" Len Begebenheiten zeiat er ſehr felten, in wie fern fie auf Ber .° 


Gefferung oder Verfchlimmerung der Staaten Einfluß gehabt 


Gaben. Die Ueberſetzung ift gut gerathen, und, fo viel wir 


Bhne Gegenhaltung des Originals fehen konnen, richtig. 
| Mu 


® 


‚Der gegenwärtige Zuftand des Brittifchen Reichs, 
| befchrieben von Johann Entick, und einigen andern 
Gelehrten. Aus dem Englıfchen überfegt von Jo⸗ 
CLhaunn Peter Bamberger" — Zepter Aand, 
1Alph. 19 Bogen. — Druter Band. ı Alph. 


22 Bogen. Berlin, im Verlage der Realfchule 


. Buchhandlung, 1779. in 8. 


. EN iefe beyden Bände enthalten die ziemlich umftänbliche Be⸗ 
Mr Tchreibung von folaenden Grafſchaften und Gtädtenz 
Bebfordshire, Ber'shire, Buchs, Cambridge, Pfalzaraffchaft 
Chefter, Graffrhaft Coruwall, Tumberland, Derby, Devon, 
Dorfet, Pfalzarafſchaft Durham, Sraffchaft Effer, Gloceſter, 
Kampshire oder Grafſchaft Southampten, Hereford, Hertforð, 
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Huntingdon, Kent, Lancaſter, Leiceſter, Lincoln, Stadt London 
und Weſtminſter, Graſſchaft Midleſſer, Monmouth, Norſolk, 


NRorthamptonshire, Northumberland, Nottinghamshite, Ox⸗ 


fordshire, Rutlandshire, kınd Graffchaft: Shrop. Wir zeich⸗ 
nen nachſtehende in mehr als einem Betracht merkmuͤrdige Ans 
-Haben aus; Unferu Verfaflern zufolge befinden fi) in London 
und den Vorftädten von London: soyg Straſſen, 97968 Haͤuſer, 
925903 Einwohner, 143 Kirchfpiele, 108 Pfarrkirchen, 71 
Mfarrkapeller, 14 Hofpitäler, 95 Armenhäufer, 1417 Schiffe, 
1700 Barken, 6972 Boote, 23 Schiffbauwerfte, 82639 
Pferde *), 800 Miethkutſchen, 300 Miethfänften, s Zucht 
bäufer, 14 Gefaͤngniſſe, 3 Schaufpielhäufer,. ı Opernhaus; 
und auf dem Smith-field:Marfte find in den Jahren 1766 — 
1770. jährlih im Durchſchnirte 632812 Schaafe, und 84244 
Stuͤck Rindvich verkauft worden. — Ueber den Werth dieſes 
Werks und der Meberfekung haben wir ung fehon bey der An⸗ 
zeige des erften Bandes erklaͤret. | K. 


Geſchichte ber neueſten Weltbegebenheiten' im Großen. 
Aus dem Engliſchen von Johann Lorenz Benzler. 
Erſter Band. Mit einer Vorrede von Chriſtian 
Wilhelm Dokm. Leipzig in der Weygandſchen 
Buchhandlung, 1779. ı Alph. 17% Bogen, in $. 


Fi Nachrichten find "aus dem feit dem Jahr 1758. jaͤhrlich 
J in Pondon heransfommenden AnnualRegifter überfeßt, deſ⸗ 
fen Berfafler, zu welchen in. Anfehung der erften Theile, auch der 
berühmte Burke gehören fol, unter die beiten biftorifchen 
Schriftſteller Englands gezählt zu werden verdienen. Sie 
dürfen ſich hoffentlich um fo eher eine gute Aufnahme im 
Deutfdiland verfprechen, Ida es ung wirklich an einem Origis 
nalwerfe von der Are über die HGefchichte noch fehle. Nur mu 
“man, wie Hr. Dohm inider Vorrede mit Necht bemerkt, fi 
erinnern, daß Engländer die Verfaffer Mind. . Diefer erfte 
Band enthält in einer. gedrungenen Einleituung eine “ ge⸗ 
faßte 


2) Im Jahr 1769. zaͤhlte man noch nicht völlig a2ooo Pferde im 
ER ; zur Zeit der ‚Röniginn Elifaberb maren A Pferde 


in gan; England noch feltem — . 
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ſaßee Darftellung der Urſachen des letztern großen Krieges, und 
der Begebenheiten vom Jahr 1755. bis zu Eude von 1757., 
und die genauere Geſchichte ber Jahre 17588 — 1761., dies 
letztere mit eingeſchloſſen. Dean hofft, in bis 7 aͤhnlichen 
Baͤnden alles wichtige der 20 Baͤnde des Originals (ſo viele 
‚enthalten nämlich die Geſchichte bis 1777.) zu liefen. Die 
Ueberſetzung liefet ſich recht gut. Noch unterhältender und 
brauchbarer waͤre das Werk, wenn man es mit Kopien von guten, 
die erzählte Geſchichte erlaͤuternden Karten und Planen verſehen 
hätte, oder noch verſaͤhe. Vielleicht aber muß die Erfüllung 
diefee Wunſches ſchon deswegen unterbleiben, well es hiedurch 
fuͤr manche Liebhaber zu theuer werden wuͤrde. 
W. 


Die allgemeine Welthifterie durch eine Geſellſchafte 

von Öelehrten in Deutfchland und England ausge 

fertiget. In einem vollftändigen und pragmatifchen 
Auszuge. Verfaſſet von Johann Georg Meufel, 
Neue Hiftorie XX. Band. Halle, bey Gebauer, 
1779. 2 Alph. 44 Bog. außer einer geneal. Tas 
belle und einer Landkarte, in 8. Ä 


/ ten Fleiß und guten Geſchmack gearbeitete Geſchichte von 


u 9: Mewel liefert In diefern Bande die mie feinem bekann⸗ 


\. 


ranfreich vom Jahr 1635 an, in welchem der Krieg wider 
Spanien ausbrah, bis auf das Abfterben Ludwigs des vier⸗ 
zehnten, den 1. Sept. 1715. Die Karte von Frankreich ift eine 
Topie ber Robertfchen, und konnte fauberer geftochen feyn. Die 
ale vom franzoͤſiſchen Haufe Bomben entfpriche ihrem 

wede. U | 


"Meuefte Befchreibung aller Merkwuͤrdiakeicen Wiens, 


Ein Handbuch für Fremde und Inlaͤnder. Mit 
-- vielen Kupfern. Wien, bey Kurzboͤck, 177% 
- 218 Seiten, nf. | | 


| Kitten Herr Ylicolat feine Beſchrelbung von Berlin | 


und Potsdam. geliefert hat, fordert man von den 
Verfaſſern von Geintsbefäreißungen mehr als fonft. Sohn 
2. 
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iſt es nicht jedermanns Sache, ein fo fehr mühfames Werk zu 
unternehmen. Doc ganz davon abfitahirt, daß Wien auch fo 
Befchrieben twerden Eönnte, wie Berlin und Potsdam bes 
ſchrieben find, verdient diefe Arbeit Doch Beyfall, da man nichts 
beſſers hat. Sie enehält.ein kurzes, ziemlich rocknes Regifter 
von Wiens Merkwürdigkeiten, und ift eigentlich nichts anders 
‚als eine verbefjerte und vermehrte Ausgabe, von dem 1774. er⸗ 
ſchienenen Almanach von Wien. Aus dem voran 
kurzen Begriff von der Stade Wien merken wir an, daß 
in diefee Stade 117 Gaſſen, 68 Kirchen und öffentliche Ka⸗ 
pellen, 11 Mannskloͤſter, 7 Frauenkloͤſter, über 1344 Pallaͤſte 
und anbre Haͤuſer, alle von Stelnen, und der Regel nach 3,4 _ 
bis s Stockwerk buch, über 3000 Herrſchaftswagen, ohnge⸗ 
fähr 200 Stadtlohnkutſchen, an 400 gemeine Lühnmwagen und 
so bis 60 Öeffelträger fich Befinden. „Die Stadt, heißt es, 
iſt Ahr bevölkert,“ aber die Anzahl der Einwohner hat der Verf. 
nicht angegeben, welches doch ein Hauptartikel hätte ſeyn fol 
len. — Die 26 mittelmäßigen Kupferftiche ftellen, außer dem 
Dion von Wien, einige Monumente, Luftfchlöffer, Paläfte, 
Spatziergaͤnge, Kirchen und andere Hffentliche Gebäude vor. - 
Sie fcheinen ſchon zu einem andern Gebrauche gewidmet gewe⸗ 
ſen zu ſeyn: denn ſie ſehen ziemlich alt und verlegen um 
m. 


Neue Geſchichte des franzäfifchen Afrika, mit neuen. - 
Karten ſowohl, : als geographifchen, aftrenomifchen 
und andern Beobachtungen, über die Gebräu- 
de, Sitten, Religion und den Kandel biefer 
Gegend. Rom Abbe Demaret, ehemaligen 
Miffionair in Afrika. Aus dem Sranzöfıfchen übers 
fegt. Seipzig, bey Wengand, 1778. Zwey Bände, 
(die aber bequem in efnen koͤnnen gebunden werden,) 
jufammen ı Alphabet 8 Bogen, in fl. 8. - 

tefes Buch hat einen geſchickten deutfchen Herausgeber ges 
funden, ber. von dem Ueberſetzer verfchieden if. Sim 

einer drey Bogen ftarken Vorrede macht er uns auf bie ebr- 
lichfte Weife mit der Stärke und Schwäche des Franzefen, mit 
den Vorzügen und Mängeln feines im Jahr 1767. gedruckten 

Werks bekannt. Kritiſch zeigt er, daß Demanet bies und dm 

Ä - andere 
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thartodofeten und den Phartolatren, wo jedoch der fo gern the⸗ 
logifche Kabinetsordern ausfertigende Kaifer Juſtinian, wegen 
ſeines an diefem\ Streit genommenen Antheils, vorzüglich merk⸗ 
wirdig wird; theils über die Frage, ob der Leib Chriſti ein Ges 
ſchoͤpf fey? mit den Aktifteten; theils über die Unwiſſenheit 
Chriſti im Stand der Erniedrigung, mitden Agnoeten. 6) Strei⸗ 
tigfeiten unter den Monophpfiten über die Dreveinigkeitsichre 
der Tritheiten; ingleichen 7) über die Lehre von der Auferſte⸗ 
bung der Körper; und 8) mit den Niobiten, welche die Ver⸗ 
ſchiedenheit der beyden Naturen in Ehrifto, nach ihrer Vereini⸗ 
gung, leugneten; ein Irrthum, den die Orthodoren gern allem 
Monophyfiten aufgebürdet hätten, den aber eigentlich nür dieſe 
kleine Parthey hegte. Endlich 9) macht eine Nachricht dem: 
Schluß von den gelehrten Vertheidigern und Gegnern der Mo⸗ 
nophnfitenlehre, und von den bey diefen Streitigkeiten geyalte⸗ 
nen Kirchenverfammlungen und gegebenen Geſetzen. Ä 
Je weiter fih der Verf. von den erften Jahrhunderten 
entfernt, im welchen er fchon fo viel, und oft nur allzuviel, vor⸗ 
rbeitet fand, defto intereflanter wird fein Werk, und defte 
Soe Gelegenheiten findet er, durch neue Entdeckungen die 
Ketzergeſchichte zu bereichern, und die gewoͤhnlichen Vorſtellun⸗ 
gen zu berichtigen. Sein aufs Hoͤchſte getriebener Fleiß im 
Gebrauch aller möglichen Quellen und Huͤlfsmittel, und fein 
amermüdeter Forfchungsgeift laſſen noch mandye Aufklärungen 
von ber Art erivarten, als in diefem Bahd De innern Streis 
tigfeiten der Monophpfitenparthey, und manche andere Gegen⸗ 
ftände hiftorifcher Unterfuchimg erhalten haben, melche noch nie 
fo vollftäudig, genau und unpartheyifch akgehandelt worden 
find. Es iſt zwar dabey nicht zu vermeiden, daß die muͤhſam⸗ 
ften Unterſuchungen nicht bloße Kleinigkeiten oft betreffen ſollten. 
Aber auch ſolche Kleinigkeiten werden zuweilen in bem ganzen 
Sufammenhang der Begebenheiten wichtig, wovon der Streit 
mit ‚den Niobiten ein Benfpiel abgeben kann, Und aufalle , 
Faͤlle ift es verdienftlich, auch foche Dinge endlich einmal durch 
Die genanefte Linterfuchung aufs Reine gebracht zu haben, und 
dadurch gewoͤhnlichen trrigen ober ſchwankenden Vorftellungen, 
wie 3. D. von der Agnoetenlehre, oder von der wahren Mey⸗ 
sung der Aphtartodofeten, abzubelfen. 

Die in der Vorrede gemachte Bemerkung, daß der allerers 
fie Urſprung der fcholaftifchen Theologie in der Monophyſiten⸗ 
hiſtorie zu fuchen fen, fcheimt doch noch einer näßern Beſtim⸗ 
mund zu bedürfen. Daß man von Anwendung ariflor Lee 
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Definitimen, Diſtinktionen und Saͤtze auf theologiſche! Mate⸗ 
rien die erſten Beyſpiele bey dem Monophyſitenſtreit finde, iſt 
ausgemacht und bekannt. Aber die Bemuͤhung, theologiſche 
Lehrſaͤtze durch Huͤlfe der Philoſophie zu erlaͤutern, ja gar zu be⸗ 
weiſen, und die Bibel aus den Philoſophen zu erklaͤren, iſt doch 
unſtreitig ſehr viel aͤter. Will man aber auch allein von ari⸗ 
ſtoteliſch⸗ſcholaſtiſcher Theologie reden, fo ſcheint noch nicht 
erwieſen zu ſeyn, daß dieſe erſten Verſuche von Anwendung der 
ariſtoteliſchen Ontologie, welche am meiſten von Monophyſiten 
gemiacht werden find, in einem wirklichen Zuſammenhang ‚mit. 
dem Entſtehen der nachmaligen ſcholaſtiſchen Theologie ſtehen, 
und wuͤnſchte ich, falls dieſes die Meynung des Herrn Verf. 
ſeyn ſollte, daß er ſich daruͤber etwas genauer erklaͤrt haͤtte. 
Das iſt gewiß, daß ariſtoteliſche Metaphyfik und Tradition, oder 
das Vorurtheil des Anſehens aͤlterer Lehrer, die Hauptquellen 
der ſcholaſtiſchen Theologie waren. Aus der erſten ſchoͤpfte man 
freylich zum erſtenmal bey dem Monophyſitenſtreit; aber die 
andere floß ſchon lang vorher; nur wurde ihr Strohm von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert reißender, und Inody nie hatte er ſich 
fo heftig ergoffen, «als bey diefer Gelegenheit. Und mie konnte 
es anders kommen, da man immer mehr über Spekulationen 
au zanken anfieng, über welche bie Bibel Eeine beutliche und 
unmittelbare Belehrung giebt, und mo alfo alles entweder auf- 


ſubtile Schläffe oder auf menfchliche Ausfprühe anfam, wenn. ... 


allgemeine Vorſchriften darüber gegeben werden follten. 


Ho. 


Nachricht von den juͤdiſchen, insgemein genannten füs 
maritanifcehen Münzen, und den davon herausgekom⸗ 
menen Schriften, nebft ihrer Abbildung im Kupfer - 
fih von D. Eberhard David Hauber. Kopen« 
bagen, bey Proft. 33°Bogen und ‘Bogen Kupfer. 


Necenſent bat zwar dieſe Schrift It zum erftenmal gelefen; . . 
vermuthet aber aus einigen Umſtaͤnden, daß fie ſchon vor 
mehrern jahren erfchienen, und gegenwärtig nur mit einem 
‚neuen Titel verfehen worden ſey. Dem fey, tie ihm mwolle, 
fo ift fie doch nicht unbrauchbar. Zwar wer noch Feine Kennt⸗ 
nuiß von den fogenannten famarltanifhen Münzen bat, wird fie 
daraus nicht erſt erlangen; aber er wird fie doch als eine Res 
84 giſtratur 
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giſtratur berjenigen Bücher, Die daräber geſchrieben ind, Breite 


hen konnen. - 

Der verfiorbene Verf. hat fein Buch In zwey Abfchnitte 
geheilt: im erften werden die hebraͤiſchen mit famaritanifchenw 
Buchſtaben befchriebenen Münzen nach Klaffen geordnet; im 
Zreyten werden die Bücher, hie und da mit eingeftreutem Raͤ⸗ 
fonnement, hergesahlt, mo davon theils nur. etwas ausführlich 
gehandbielt wird, theils auch einzelne ſamaritaniſche Munzen in 
Kupier geftochen find. Ganz vollftändig haben wir es nicht 
gefunden : was feit 1750. darüber gefchrieben iſt, fehlt gang, 
Cdenn Smwinton de inferiprionibus citieis ift der leßt2.) 
‚Mir wollen nur einige der mangelnden Schriften nennen, die 
uns beym Durchlefen beyaefallen find; ein Vorſteher einet nu⸗ 
mismatifchen Bibliothek wird mit leichter Mühe ein größeres 
Verreichniß entwerfen Eonnen. Kirsher in Mufaeo Collegit 
Romani pag. 48. .— Chishull naturae er orbis alphabe- 
um —  Finetti trattato della ling, Ehr. — Rennicote 
diſſert. 2da, — Kennicott remarques fur ı Sam. VL 19, — 
Haffenfamps Erinnerungen gegen diefe Remarques. Deylin- 
gii obfervationes. | 
52 Mungen find auf einem halben Bogen In Kırpfet ges 
flohen, aber nicht zum erftenmal, fondern aus einem Arias, 
Villalpand, Waſer, I. Morin, Poftell, &. Afarias,. 
Bottinger, Bourterone, Kircher, Schrader, Wiaflon, 
Sröblich, Reland, Ott, Kifenfchmid, Harduin, Span⸗ 
beim, Molinet, Barthelemi. Sm 

0 


Megazin fie Kirchenrecht und Kirchengefchichte. Er⸗ 
. Ken Bandes zmenreg.&:uck. Leipzig, bey Wen 
Sand. 1779. 17 Bogen, in 8. 


ge tefes Stuͤck enthält J. eine Abhandlung Aber die Ehen ber 
erften Chriſten. Eine fleißige Sammlung ſolcher Stel⸗ 

len aus Schriften der Kirchenväter, Concilienfchlüffen und Ge⸗ 
feßen chriftlicher Kaiſer, aus welchen man abnehmen kann, was 
für Meynungen und Gewohnheiten unter den Chriſten uͤblich 
waren in Abficht dee Coͤlibate, der Rechtmäßigkeit einer zwey⸗ 
ten Ehe, ſowohl in Ruͤckſicht auf die Klerifen als die Layen, 
der Schweftern, (ſabintroductae, Sereflfchafterinnen, Hauss - 


Sklcerimmen) ber Keyrathen mie Nichechtiſten, Kehern, all 
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nechen Verwandten, und rechtmäßig ober unrechtmaͤßig sen 
fhiedenen :Derfonen; ferner in Abfihe anderer Ehegeſetze, 

"der Zeit der Vollziehung der Ehen, der Anzeige einer verab⸗ 

“ gedeten Ehe bey der Gemeinde und dem Biſchofe, der Ders 
loͤbniſſe, der priefterlichen-Trauung,. ( von welcher man vor dem 
vierten Jahrhunderte Beine vollig fichere Spur antrifft,) dee 
Ehefcheidungen, und endlich der Wiederverheprarkung gefchies 
dener Perfonen. Der Berk. unterfucht zugleich, fo weit es ſich 

thun laͤßt, die Veranlaffung zu verfchiedenen unaegrundeten 

_ Meynungen über Ehefachen, und bemerfet richtig, daß fie ihren _ 
Grund nicht ſowohl in der Religion Chriſt, ale vielmehr in dee 
unter den aͤlteſten Chriſten gewohnlichen Phüoſophie hatten. 
Er will fih zwar eigentlich auf die drey rſten Jahrhunderte 
einfchränfen ; mußte aber doch nothwendig manches aus der 
folgenden Zeit, bis gegen die Mitte des fünften Jahrhunderte, 
mitnehmen &.314 ſcheint etwas allzu enticheidend behauptet 
gu werden, daß jede Ehefheidung dem Biſchof babe angezeigs 
werden müffen; welches fchmerlich vor dem Ende des zweyten 

Jahrhunderts eingeführt worden if. Ben den aus dem Ter⸗ 
eulltan citirten Stellen, hätte etwas mehr Ruͤckſicht darauf 
genommen werden follen, daß die Montaniften, zu welchen 
Bekanntlich dieſer Schriftfteller gehörte, manche eigene Meprunee 
gen und Einfälle von der Ehe gehabt haben, bie erft fpäter unter dem 
Übrigen Chriften Beyfall gefunden haben. II: Zweyte Epoche bee 
Sefchichte der Minoriten in Deutfchland. Sie reicht von dem 
Tode Ludwig ded Bayern bis in die Mitte des fechzehnten 
"Sabhrhunderrts. Angehaͤngt iſt ein geoaraphifches Verzeichniß 
des Minoritenordens nach feinen Provinzen, vom Jahr 1399, 
welches zu mancherley Abfichten brauchbar if, IT. Vom Or⸗ 

"pen des heiligen Geiſtes, hauptſaͤchlich aus des Saulniers felter 
nen diflertatione de capite ſ. ordinisSandti Spiritus gezogen, 
IV. Einige merkwürdige Brevien des Pabfts Innocenz VIII. 
an den Raymund Peraudi. Sle Finnen zur Erläuterung eini⸗ 
ger Umſtaͤnde der damaligen Zeit, und zur Berichtigung etlicher 
Giftorifcher Angaben dienen. Sehr wichtig find fie indeſſen nicht, 
V. Weber den Urfprung der Kirchenverſammlungen. Bekannte 
Sachen; wie es fcheint, blos aus neuern gleichfalls bekannten 
Baͤchern genommen. . a 5 


Jw. | 
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10. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Claudii Aeliani Sophiſtae Varia Hiſtoria et Frag-', 
menta, cum integro commentario Jacobi Pe- 
rizonii, aliorumque virorum docdtorum notis, 
Gronoviana nondum comprehenfis editione, 
Curevit editionem indicemque graecitatis 
adiecit Carolus Gottlob Kueshn. Lipfiae, 
fumtibus Svikerti, 1779. Tomi II. 2 Alph. 
9 Dog. ine. . re J 


Yyrrintise Verdienfte um den Tert des Aelian bat fi 
Herr Kuͤhn, ein junger Gelehrter zu Leipzig, durch dieſe 
Ausgabe nicht erworben; obgleich übrigens der Fleiß, den er auf 
biefelbe verwandt, nicht zu verfennen iſt. Nur ob diefer Fleiß 
Die rechte Richtung gehabt babe, iſt eine andre Frage. Es 
ſcheint nur, baß er forgfältig bemüht gewefen, an aflen Orten, 
wo ſich nur etwas anbringen ließ‘, auch etwas zu fagen, und 
zu dieſem Behuf die Indices graecitatis, welche fich bey andern 
Autoren befinden, zu benußen, unbefümmert, ob das Befagte 
Hier geſucht würde, ob es nüßlich oder nöthig fey. So bat 
3. E. Perisonius B. 1. Kap. 34. 30 iuurar für die alte Lefeart 
0 invrav geſetzt, und feine Verbeflerung aus einer Handfchrift 
und abnlichen Redensarten bewieſen. Hieran hatten wir genug; 
allein Herr Kuͤhn fand noͤthig nachfolgendes hinzuzufuͤgen: 
Redte I iayraı reftitutum eſt a Perizonio. : Saepe vero sel. 
et are loco fe invicem detrufere fuo. Sic irlidlıy et are- 
&döry non raro permutari oblervavit, Per. Welleling ad: 
Diodor. Sic. XIV‘, 47. p. 679. De notiune praepofitionis 
ärl hoc loca obtinente conf. Markland. ad Lyfiam p. 603. 
Mir übergehen andre Proben diefer Art. Oft führe Hr. Kuͤhn 
‘eich Gewaͤhrsmaͤnner an, die als Kritiker weder Anfehen noch 
Mereh Haben. So wird, zum Beyſpiel angeführt, wenn 
Meinebke bey feiner Weberfeßung irgend eine Veränderung der 
Lefeart gebilliger hat, wie z. E. L I.c. 34. ja fogar wenn dies 
fer eine ganz ungefchickte und teiberfinnige Verbefferung in Vor⸗ 
ſchlag Bringt, wie L. II. c. ı1. üworQarrouser xien, wobey 
wa in sa verſtanden werden fol, eine Weränderung, bie oh 
. Seiner 
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keiner, !der Griechiſch verfteht;. billigen möchte. Der.Index 
graecitatis ift mit Fleiß gemacht, und hat unfern Beyfall. 


 Herodoti Halicarnaffei Hiftoriarum Libri IX. 
Textus Weffelingianus pallim refidtus, argu- . 
mentorum ac temporum notatio, tabulaeque ' 

chronoiogicae et geographicae addirae opera 
Frid.Volgangi Reizii. Liptiae, fümtu Svikerti, 
1778. Voluminis primt Pars prior. ı Alphabet 
4 Dog. inigr. 8. Ä Zr 


m hat diefe Ausgabe nicht etwa für einen Nachbruck der 
Weffelingifchen anzufehen; bier iſt mehr als Georgi 
zu liefern’pflege, und als Schwidert felbft beym Euripides 
geliefert hat; und man kann mit Wahrheit fagen, bag die 
griechifche Litteratur dadurch ein beträchtliches gewonnen habe, 
Weſſeling war gewiſſermaſſen ein Antipode des ſel. Xeiske; 
was diefer oft zu dreifte war, war jener zu furchtſam: daher 
ließ er oft fchlechtere Lefearten im Tept fliehen, wenn er beflere 
unter den Varianten hatte Diefe Stellen bat Herr Reis 
größtentheils verbefiert, wenigſtens im dritten und vierten Bu⸗ 
he ; denn im Anfange folgte er dem Weffelingifchen Tert ges 
nauer. Bey einer Handausgabe, bey deren Gebrauch man ſich 
nicht gerne lange mit Beurtheilung der Lefenrt aufhält, war 
dies allerdings nothivendig. Suliuffen ift dies bey weiten noch 
nicht der wichtigfte Theil des Verdienſtes, das ſich der Heraus⸗ 
geber gemacht hat. Er hat überdem faſt alle (denn einige wenige 
find aus Berfehen ſtehen geblieben ) Druckfehler der Weſſelingi⸗ 
ſchen Ausgabe, die ber Zahl und Wichtigkeit nach beträchtlich find, . 
verbefiert, hat den unzähligemal falfch gefeßten Accent richtiger 

gefeßt, und die eben fo oft fehlerhafte Interpunktion berichtiget. 
er mit dergleichen Art von Arbeit umgegangen iſt, weiß, wie 


viel Muͤhe, Fleiß und Beurtheilung dies erforbere, fo geringe , 


fügia es auch dem Anfänger fcheinen mag. Ueberhaupt hat 
fih) der Herausgeber dabey als einen tiefen und gründlichen 
Sprachkenner gezeigt, dem nichts on dem entgangen iſt, was 
andre Kleinigkeiten nennen, tweillfie e8 nicht verſtehen. 
Der Nec. war auf verfchiedene dunkle, verdorbne und 
falfch interpunftirte Stellen aufmerffam, und fand fie größe 
ventheile verbefierts einige fogar fo, wie er fie fchon ruhe 
e⸗ 
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elngerichtet Hatte, . Hieher gehoͤret folgende Stelle Im viertäg 
Bud) Sect. 158 ya di νοαsσ Irdihrw‘ ds Alßusc Srarirarre 
Epds irwien, zajfren zudırer ray age. ivas dukiwrres du saAuvss 
pen Four, wvpuerguedssve Tyv wenv Täs nadens, wunzes weagufd- 
vey. Hier war es dem Nee. ſchon immer einleuchtend, daß das 
Kolon nicht nach zeger, fondern nach seien ſtehen, und ivo 
0, 51 ins u ou Tor nadırer Toy xega konſtruiret werden 
müffe; und fo hat cs audı der Herausgeber interpungirt. Wir 
wünfchten, daß er fich in den Anmerkungen auch auf bag enu- 
Birenesuno einlaflen möchte, +das bier noch immier dun 
Bleibt. Es fehiene leichter zu feyn, wenn für Sea gelefen wuͤr⸗ 
Be ödor; allein dem ſteht entgegen, day das Wert auch bey an⸗ 
dern Schriftfteflern von Zeiten gebraucht wird, wo es eine äbnfiche 
WBedeutung haben muß, und doch eben jo dunkel if. Da’un® 
Ausleger und Stepbans Thafaurus hier: verlaffen: fo wollen 
wir einige Stellen andrer Schriftftellee anführen, die theils 
zur Bereicherung der Lexicorum , theils den Herausgeber zur 
Erklaͤrung diefer Stelle dienen Eönnen. Dionyſius von Ha⸗ 


„ 


likarnaß fage Lib. VII. X. wer) wir us oedgen, npeipe du dus 


Ware eunprelieday rüs iPölse, und de admır. vi dicendi in , - 


Demofthene e.X. 3 fireg rüc zapds eunuurgirg. 
näus in einem Briefe an den roͤmiſchen Biſchof Victor beym 
Euſebius Hift. Eccl. L. V. ©. 24. & 3 rireuginere wens 
NMserds TE uf .wursgnäs oummerguei wir Ypigur hurar. Der 
Herausgeber hat wohl’ gethan, "daß er etwas weiter hin, Det 
unglücklichen Verbefferung Valkenaers nicht gefolgt ift, ber 
für ideöru yap 5 ugeroc vl leſen wollte, a Auves rirerru. 
Die Idee, daß der Himmei verſchloſſen fen, wenn es nicht 
zegnet,. ift ſchon uralt; und eben fü, die bildliche Worftellung, 
daß der Regen durch Deffnungen der Löcher herabfalle. Nicht 
bloß die Etelle des Ariftopbanes behoret hieher, die auch 
Weſſeling anführt, wo Strepfiades fagt, er hätte geglaubt, 
wenn es regne, vor Als dia myeruhe ses, fendern auch Lucien, 
der im Timon.vom Kagel fagt, daß er zeruumder fiel. Wie 
Valkenaer darinn feine Befchreibung der Fruchtbarkeit finden 
Eonnte, begreifen wir nicht. Eine Stelle, die wir ſchon lange 
bezweifelt haben, finden mir noch immer unserändert. Au 
Keiste Hat nichts davon gefagt. Sie fteht Lib. 1. Sekt. 304 
vor ar iger iwelgdg si irddı a. Gleichwohl wird in einer 
venetianiſchen Handſchrift ausdruͤcklich gelefen stv "ar Ines 
iwilgedä ao iwnrdn ohtie ei, welches offenbar beffer ift. Nur 
frönt es faft, als wenn eine Seffernde Haud über dieſe Sans 
. riſt 
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Fchrift geweſen waͤre; Bent In eben Berfelben, wird fe wie in 
‚einer andern venetianifchen Handſchrift, für den harten Gag 
E 32, worüber Herr Keiz den Herrn Barve in bir Zueig- 
nung um feine Meynung frage, Te Isle wär ker HShe Fe 
nu Tagnxwüc, IWHRETEE —RRX —X wg gele. 
fen, 70 Ardpanucı war ulayım iv TavTw pie, IRUgaTas Ta 
uxurũ zunymaren wigı. Sollte diefe letztere Lefeart, die aber 
zu ſehr nad) der Verbefferung ſchmeckt, richtig feyn, fo waͤre es 
unbegreiflich, wo die erftere bergefommen wäre. Der Herause 
:geber hat manche Verbefferung nach bloffer Muthmaffung ans 
‚gebracht, die fehr richtig iſt: 3. EL. 1.c. 7. ir erw Pi 


‚Addıas iaida, für das bisherige and vun, f. w. Wir hätten ; 


moch vieles über den Herodot zu ſagen; aber bier iſt nicht der 
Ort daju. | T 
En BE ." “ d. . 


Sur Gedichte Simfons Richter XIV —XVI. von 
Io Ehr. Wilh. Diederihe, d. W. W. Doftor 
" auf der Georg Auguftus Univerfität zu Goͤttingen. 
Erſtes Stuͤck, nebft einer Abbildung des Schaf. 
kals. Göttingen, bey Dieterich. 1778. Zwey⸗ 
tes Stud. Ebendaſelbſt. Mit fortlaufender 
Seitenzahl. 84 Seiten. a 
Suerſt: iſt es glaublih, daß Simfon einen Löwen erlegen 
konnte? und wirklich erlegt Habe? Selten und außeror⸗ 
entlich bleibt immer des -Borfall auch bem Verf.; nur fieht er 
nichts unmögliches und unglaubliches darinn. — David und 
Benrjd.ı Som. 17,.34. und 2 Cam. 23, 2Q. geben ung auch 


Beyſpiele davon, und Bochart babe aus alten Schriftftellern 


bewieſen, daß die Thaten von beyden nicht unglaublich wären. 
Thevenot verfichere, daß die Araber .mit einem Stock in bee 
Hard fegar Loͤwen verfolgten; der Miffionair Telles erzähle 
von einem habeffinifchen Hirten, daß. er einen außerordentlich 
- gropen Löwen mit zwey Stangen erlegt, und die Gefta Dei 
- per Frandos meldeten, daß ein Deuticher, Namens Widker, 
Gen Joppe einem Loͤwen den Kopf gefpalten, und Guicharius 
fig durch die Erlegung eines Loͤwen bervorgethan habe. Alfe 
gehöre diefe Heldenthat Simſons nicht ins Reich der unglaubs 
lichen Dinge, zumal, wenn man bedenke, daß der von ihn 
erlegte Lewe einer von der kleinern Art geweſen fen. - 3 
# 


w 
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Der zweyte Abſchnitt betrifft die Verheerung der Felder der 
gie durch 300 Füchfe. Wie lieffen fich fo gefehwind 300 . 
chfe zufammenbringen? — Schwierigkeiten laffen fick bier 
nur machen, wenn man nicht annimmt, daß Simfon Anführer 
einer Anzahl bewaffneter Leute geweſen, welches doch feine 
ganze Geſchichte vorausfegt. Wäre er nicht an der Spitze einer 
Bleinen Horde geftanden, fo würde z. E. Richter XV. 11. fein 
Kommando von 3000 Mann abgefchickt worden feyn, Ihn ges 
fangen zu nehmen. (Dieſer Umftand lieſſe fich doch wohl noch 
anders, als auf befagte Weife erklären.) Leber dies Haben 
wir unter den Schualim keine Füchfe, fondern Schakkals zu 
verftehen, ein Thier, das zwifchen Wolf und Hund in der Mitte 
iſt; Immer in Haufen läuft, fich in Paläftina in großer Zahl 
ndet, und nad) den Neifebefchreibern in Menge auf fehr leichte 
rt gefangen wird. Wüften wir, wie viele Zeit Simfon mit 
feinen Gefährten auf die Jagd diejer Thiere gewendet, fo wuͤr⸗ 
De der ohnehin nicht unglaubliche Fang noch weniger einem Eins 
wurf ausgefegt ſeyn. 
Dies alles war fchon durch die Bemühungen ehemaliger 
Ausleger erläutert, und von Einmürfen gerettet. He. D. bat 
nur das Verbienft etwas vollftändiger gefammler zu haben, 
Aber das ſchwerſte, wie Simfon die Schakkals zuſammengekuppelt, 
und Ihnen zwiſchen ihre Swaͤnze Braͤnde gebracht habe? war 
ber Verf. eben fo wenig, wie feine Vorgänger zu erläutern 
im Stande, Hier bleist alfo noch immer etwas für den Fleiß 
und den Scharffinn der künftigen Bibelforfcher übrig. 


Aber wie foll Simfon: mit einem Eſelskinnbacken 1000 
Philiſter gefchlagen Haben? — Der Verf. glaubt : in der Wuth 
babe Simfon, als er im Lager. der Philiſter feine Feſſeln abges 
worfen hatte, das erfte befte genommen, was ihm unter die 
Hand fam — einen Efelskinnbaden — und damit die ihm 
aunächftftchenden zu Boden gefchlagen, und die Ährigen, die vom 
feiner großen Stärke ſchon ehedem Beweiſe gefehen harten, haͤt⸗ 
ten bie Flucht ergriffen.  Ueberdies ſey wohl Simſon niche 
allein geweſen, fondern babe eine Zahl ſtarker Kämpfer bey ſich 
gehabt. — Das legte Ift nun unferm Ermefien nad) gar nicht 
—Aã wenn man die Geſchichte in ihrem Zuſammen⸗ 

g ließt. | 


„ In den eingefchalteten Strophen des Siegeslieds Simſons 
punltitt des Verf. mit Hunt een Ten . 
| „Mite 


! 
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„Mit einem Eſelsknochen ſchlug ich fie nieder, 
„Mit einem Eſelsknochen ſchlug ich tauſend Manu. 


— Die Quelle, aus der ſich der durſtende Simſon gelabt, 
laͤßt der Verf. mit andern nicht aus einem Eſelskinnbacken her⸗ 


vorbrechen, ſondern aus einem Fels | 
Die Thore von Gaza reißet Simfen ans und fehleppet 


fe auf die Anhoͤhe von Hebron. Da Hebron eine ganze 
Tagereiſe wenigſtens von Gaza Ing, fo iſts unwahrſcheinlich, 
daß Simfon die Thore dahin gebracht habe. Der Verf. [läge 
daher. vor, Richter XVI. 3. zu überfegen: er fchleppte das 


Thor vermittelt feiner unmenſchlichen Stärke, auf einen bes 
nachbarten hohen Berg, von defien Spige man das weit enden 


gene Hebron fehen fonnte. 
Endlich, daß Simſons Stärke in den Haaren gelegen Has 
ben foll, und erfie verlor, als fle ihm abgeſchnitten wurden ; wie 
iſt das zu erklaͤren? Der Verf. führt diesmal blos die Meynun⸗ 
gen anderer an, und verfpricht im dritten Stuͤck feiner Bey⸗ 
träge zur Gefchichte Simſons, erſt die feinigefvorzutragen. .. 
Dem Fleiß des Verf. im Sammeln muß man Gerechtige 
kelt wiederfahren laſſen, wenn man auch das Alte nur meiſt 
wiederholt und wenige neue Blicke findet. Dabey hat er doch 
die gute Eigenſchaft, daß er die Kun verſteht, aus den vorräs 
thigen Waaren unfter Bibelforfcher, die beften auszufüchen. 
Das Kupfer vom Schakkal ifti aus Bmelins Reiſe ges 
sommen. " \ 


Hebrälfche Grammatik für Anfänger von 3. C. W. 
Diederichs. Lemgo, in der Meyerfchen Buche. 
handlung. 1778. 143 Seit. in 8. und 16 Seit, 

Vorrede. | — | 

sy" hebrätfchen Grammatiken find wir zwar eben fo reich⸗ 

lich geſegnet, wie mit Logiken und Metaphhſiken: und 
doch fehlt es noch immer an einer brauchbaren hebraͤiſcher 

Sprachlehre, die weder zu ausführlich, noch zu kurz, hauptſaͤchlich 


- aber nach einer leichten Methode gefchrieben iſt. Vier jun 


- Männer haben faft zu gleicher Seit die Anfangsgrände der ben. 


braͤiſchen Sprache zu bearbeiten tverfprochen: der eine davon 
war Hr. M. Diederichs, deſſen hebrälihe Grammatik wir ihzt 
anzeigen, ; 


— 


— 


1. Kure Machrichten 


Seinem Motto, quidgpid praecipies, «flo byeris, «= 
M der Verf., wie auch ſchon die Seitenzahl bemeißt, genau 
vachgefommen. "Denn eigentlich ſchließt ſich die Grammatif 
mit der 107. Seite, und die übrigen Blaͤtter fühlt ein Verzelchniß 
von den am häufigften vorkommenden bebräifhen Wörtern, 
Die Sprache, der er fich bedient, iſt auch meiftentheils leich 
und froßt nicht von grammatikalifchen Kunſtwoͤrtern, bie * 
leicht zu entbehren find. Doch ſcheint uns der Verf. ſich auf 
der einen Seite zu viel, auf der andern zu wenig erlaubt zu 
Gaben: zuweilen hat er, vermuthlich aus Liebe zur Kürze, zu 
Unbeftimmte Negeln angenommen; zumellen tft er zu fparfans 
in Neuerungen, um fein. zu neologifher Grammatiker zu 


ſcheinen. Das Iehte hätte er nicht fürchten ſollen; bey bei - 


Bebräifchen Srammatif kan man faft nicht zu viel aufräumen — 
and fein kompetirender Nichter wird vernünftige Neuerungen 
tkadeln. Wir wollen unfer Urheil mit einigen Anmerkungen 
belegen. | 

Schwa quiefcens , hätten volr Tieber durch das Zeichen 
Die Sylbe abzutheilen erfläret. — Dagelch forte teilt dee 
Verf. in charadterifticum und compenfativum ein, unb nenne 


Bas Danefch compenfirend, wenn es in Verbis und Nomin» 


Bus ſteht, nachdem ein Radikalbuchſtabe herausgefallen if, 


Diefe Beſchreibung ift viel zu eng. Es werden bisweilen wege 


geworfene Eonfonanten durch ein Dagefch forte erfeßt, bie eben 
nicht u den Stammbuchſtaben gehörten. — Auch bas iſ 
folin, daß der Verf. das Dagelch euphonicum nicht zum 
Dagefch forte rechnet, Allerdings ift das euphonicum wege 
doppelnd, nur ſteht es da, wo zwar ein Conſonante noch fichtbae 
ft; der Conſonante aber in der Ausſprache überfchlagen werden 


pa > töie im Xrabifchen or („> Mirrabbi, tie in ng 


6‘ . 

borr. — Beym Makkeph follte doch noch angemetkt ſeyn 

$ es bein vor ihm beraebenden Worte den Ton nehme: bie 
erfung iſt zur Lehre ven der Veraͤnderung der Vokalen 
gnentbehrlih. -— Weum Patach furtivo hätte nicht uͤbergan⸗ 
n werden follen, daß es auch unter dem à mappicato zumels 
In gefunden werde, und daß das Patach furtivum nur hinter 
wiſen Vokalen zu fteben pflege. — Es ift ſelſch, wenn bee 
f. &. so fast: „Xom Ton laften fich keine beftimmme 

Kegeln angeben; fr 


| ondern er muß durch Uebung erlernt 
Werdan.“ — Haͤtte doch nur des Verf. auf den Standort. 


. 
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der Accente hingewleſen, dem wie heut zn Tag bey der Setzung 
des Tons zu folgen pflegen — fü Bätte doch der Aufänger 
etwas, woran es ſich halten Eonnte. — Der Verf, laͤßt bie 
Nomina vor den Verbis vorausgeben. Das kennen wir und 
gefallen laſſen, ob gleih der Sab: daß nicht ‘alle Nomine 
‘von Verbis berzuleften feyen, nicht im Allgemeinen richtig iſt. 
‚Der Verf: ſoͤwohl, als feine Gegner, bie behaupten, daß alle 
‚Nomina von Verbis herfommen, können recht haben, je nach⸗ 
dem man ſich über den beydemal a unbeftimmten Sa erfläs 
est. — Wir finden nur vier Sonjugationen angenöntmen. 
- Den Ausdruck Conjugation hätten wir verbannt gewuͤnſcht; 

ee führt zu unrichtigen Borftellungen. — Daß der Verf. Ni- 

hat zum Paflivo der erften Conjugation macht, Bat-uns nicht 
gefallen. Denn, wenn fie gleich oft paſſive Bedeutung hats 
fo hat fie doch nicht das Zeichen des Paflıvi, welches im He⸗ 
bräifchen immer dunkle Vokalen find, nicht aber eine Vermeh⸗ 
rung ber Conſonanten. Und dann bat ja Niphal eben fo of? 
aktive‘ Bedeutungen. — Die Eintheilung. der plurilitrero- 
zum, nämlich der quadrilitterorum und quinquelitterorum, 
feheint ung fehr unvolllommen. Die Klaffe von plurilitterig 
weiche Schultens in die hebrätfche Grammatik aufgenommen bat, 
wo zwey trilitrera zuſammen wachfen, fcheint uns Immer noch 
gegründet, und der Verf. bat fie &. 51. f. Übergangen. Wenn 
man fie leugnen will, fo muß man weder die übrigen mergens 
ländifchen Dialekte, wo ſie deutlich zu erkennen find, mit Auf⸗ 
merkſamkeit ftudirer, noch fich in der Geſchichte der Altern Spra⸗ 
hen umgefehen haben, wo fo oft mehrere Worte zur Modifici⸗ 
"tung der Bedeutungen in einander gefchmolzen find, . 
Doch, wir muͤſſen Bier mit unfeen Anmerkungen abbrer 
hen. Noch dies.fönnen wir niht umhin, an unferm Verf. zu 
sehmen, daß er zugleich Ruͤckſicht auf Handichriften genom⸗ 
men hat, welche in der Drthographie häufig von unfern gedruck⸗ 
ten Dibeln abroeichen, und daher zu manchen Anomalten- einzels 
her Wörter, über denen fonft unfre Grammatiker geſchwitzt dar 
beu, den Schlüffel geben. — Wir hoffen, daß wir durch bie 
Immer mehr und mebr verbefferte Art, bie Regeln der hebraͤl⸗ 
fen Sprache vorzutragen, dem Zeitpunkt endlich. näher rücken 
werden, mo wir unfre Jugend nach einer vernänftigern Met 
de im Hebraͤiſchen werden unterrichtet ſehen, als die bishe 
faſt allgemein anaenommene war. — Das angehängte Vec⸗ 
zeichniß der am häufigften vorkommenden Wörter, kann vie - 
leicht niedern Schulen näglich feyn,. 3.* 
- 2. Dibl. XLii. B. I. Si. Johan. 


18. Kure Nachrichten 


Seinem Diotto, quidgpid praecipies, «flo byeris, «eo 
ſK der Verf., mie auch fehon Die Seitenzahl bemeißt, genau 
vachgefommen. "Denn eigentlich ſchließt ſich die Grammatik 
mit der 107. Seite, und die übrigen Blätter füllt ein Verzeichniß 
von den am haͤufigſten vorkommenden. bebräifchen Wörtern, 

Die Sprache, der er fich bedient, iſt auch meiſtentheils leich 
und Rroßt nicht von grammatikalifhen Kunſtwoͤrtern, bie * 
leicht zu entbehren find. Doch ſcheint une der Verf. ſich auf 
der einen Seite zu viel, auf der andern zu wenig .erlaubt zu 
Gaben: zuweilen hat er, vermuthlic and Liebe zur Kürze, zu 
Unbeftimmte Regeln angenommen; zuwellen it er zu fparfans 
in Neuerungen, um fein. zu neologifher Srammatifer zu 


Yiheinen. Das lehte hätte er nicht fürchten follens bey der 


Bebräifchen Grammatik kan man faft nicht zu viel aufräumen — 
and fein fompetirender Nichter wird vernünftige Neuerungen 
tadeln. Wir wollen unfer Urheil mit. einigen Anmerkungen 
belegen. nn 

Schwa quiefcens , hätten wir licher Durch das Zeichen 
Die Eyibe abzutheilen erklaͤret. — Dageſch forte theilt ber 
Verf. in charadterifticum und compenfativum ein, und nenne 


"Bas Dagefſch compenfirend, wenn es in Verbis und Nominr 


Bus fieht, nachdem ein Radikalbuchſtabe berausgefallen if, 


Diefe Helchreibung ift viel zu eng. Es werden bisweilen wege ' 


geworfene Eonfohanten durch ein Dagefch forte erfeßt, die eben 
nicht zu den Stammbuchſtahen aehörten. — Äuch das ig 

falſch, daß der Verf. das Dagelch euphonicum nicht zum 
“  Dagefch forte rechnet. Allerdings ift das euphonicum vegs 
Vopyelnd, nut ſteht es da, wo zwar ein Eonisnante noch ſichtbar 
ft; der Conſonante aber in der Ausſprache überfchlagen werden 


twie im Arabiſchen "sn Mirrabbi, wie in 
pu —R wie in nz 


borr. — Beym Makkeph ſollte doch noch angemetkt ſeyn 
5 es dem vor ihm hergehenden Worte den Ton nehme: bie 
erkung ift zur Lehre ven der Veraͤnderung der Vokalen 
inentbehrlih. -— Beym Patach furtivo hätte nicht uͤbergan⸗ 
gen werden follen, daß es auch unter dem  mappicato zuwei⸗ 
* gefunden werde, und daß dag Patach furtivum nur hinter 
whſen Vokalen zu fteben pflege. — Es ift folfeh, wenn dee 
Bar S. go fagt: „Xom Ton laffen fich Feine beftimmme: 
Kegeln angeben; fr 


der 


ondern er muß durch Uebung erlernt 
Werden.“ — Haͤtte doch nur der Verf. auf den Staudort 


—2 
\ 
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der Accente hingewieſen, dem wir heut zn Tag bey der Setzung 
des Tong zu folgen pflegen — fo Hätte doch der Anfänger 

etwas, woran er ſich halten Eonnte. — Der Verf. läßt bie 
Nomina vor den Verbis vorausgehen. Das kinnen wir und 
gefallen laſſen, ob gleih der Oatz: daß nidhe ‘alle Nomina 
‘von Verbis herzuleiten feyen, nicht im Allgemeinen richtig iſt. 
‚Der Verf: ſoͤwohl, als feine Gegner, die behaupten, daß alle 
Nomina von Verbis herkommen, können recht haben, je nach⸗ 
dem man ſich Über ben bepdemal zu unbeftimmten Gap erklaͤ⸗ 
ret. — Wir finden nur vier Conjugationen angenommen. 
: Den Ausdrud Conjugation hätten wir verbannt gewuͤnſcht; 
‘er führt zu unrichtigen Vorſtellungen. — Daß ver Verf. Ni- 
phal zum Paffivo ber erfien Conjugation macht, bat-uns nicht 
gefallen. Denn, wenn fie gleich oft paſſive Bedeutung hat; 
fo hat fie doch nicht das Zeichen des Paflıvi, welches im He⸗ 
" Bräifchen immer dunkle Vokalen find, nicht aber eine Vermeh⸗ 
rung der Conſonanten. Und dann bat ja Niphal eben fo oft 
aktive Bedeutungen. — Die Eintheilung: der plurilitrero- 
zum, nämlid) der quadrilitterorum und quinquelitterorung, 
ſcheint ung fehr unvolllommen. Die Klaffe von plarilitterig, 
weiche Schultens in die hebraͤiſche Grammatik aufgenommen bat, 
wo zwey trilitrera zuſammen wachſen, fcheint uns Immer noch 
gegründet, und der Verf. hat fie S. 61. ſ. uͤbergangen. Wenn 
man fie leugnen will, fo muß man weder die übrigen morgens 
ländifhen Dialekte, wojfie deutlich zu erkennen find, mie Aufe 
merkſamkeit ftudiret, noch fich in der Sefchichte der ältern Spra⸗ 
- hen umgefehen haben, wo fo oft mehrere Worte zur Modifiche 
“tung der Bedeutungen in einander gefchmolzen find. . 
Doch, wir muͤſſen bier mit unfern Anmerkungen abbre⸗ 
hen. Noch dies.fönnen wir niht umhin, an unferm Verf. zu 
sehmen, daß er zugleih Rüdfiht auf Handfchriften genom⸗ 
men bat, welche in der Drthographie häufig von unfern gedruck⸗ 
ten Bibeln abweichen, und daher zu manchen Anomalten- einzels 
her’ Wörter, über denen fonft unfre Srammatiter geſchwitzt has 
ben, den Schlüffel geben. — Wir hoffen, daß wir durch bie 
Immer mehr und mebr verbefferte Art, bie RNegeln der hebräts 
(hen Sprache vorzutragen, dem Zeitpunkt endlich. näher ruͤcken 
Werden, wo wir unfre Jugend nach einer vernünftigen Metho⸗ 
de im Hebräifchen werden unterrichtet fehen, als die bishe 
faſt allgemein anaenommene war. — Das angehängte Ver⸗ 
zeichniß der am häufigften vorkommenden Wörter, kann viel⸗ 
Teiche niederen Schulen nuͤtzlich ſeyn. * 

- 9. Bibl. XLU.8,1.6:. 8: Johan 


160 Kurze Nachrichten - \ 


Jounnis Bernhardi de Rofh, S. T. Doct. — nec non 
publ. Iınguar. Orient. Prof. de Hebraicae 
Typographiae origine ac primitiis, feu an. 
tiquis ac rarifimis Hebrsicorum librorum 
edirionibus feculi XV disquifitio hiltorico- sri- 
tica, recudi curavit M. Guilielmus Fridericus 
Hufnagel. Erlangae apud Schleich. 141 Seit, 
1778. in 8. ohne die beyden Vorreden und In⸗ 
baltsanzeige. | on 


err de, Ro zu Parma bringe In Italien die morgenlänbis - 
fche Zitteratur aufs nene in Aufnahme. Und wer bie 
Schaͤtze bedenkt, die Stalien allein befißt, und daß italiänifche . 
Gelehrte fie zum Veſten des Publici nugen müffen, wenn fie 
nicht ferner ungenußt, wie bisher, im Staub der Bibliotheken 
begraben bleiben follen ; und wer da weiß, mit iwie wenigem Ge⸗ 
fhmad und Betriebſamkeit bisher alle Gehiete im Reiche ber 
morgenländifchen Litteratur, nur etwa das Syriſche ausgenoms 
meh, : in Stalien bearbeitet worden find; der muß ſich über die 
neue Morgenröthe freuen, die in Italien durch unfern wuͤrdigen 
Gelehrten der morgenländifchen Gelehrſamkeit aubricht, der 
wird wuͤnſchen, daß die erften ißt eben ausgehenden Strahlen 
nicht blos Vorbedeutungen eines kommenden Tags jeyn, ſon⸗ 
dern der Tag felbft erfcheinen möge. Diefe Annalen der hebräls 
ſchen Typograhie find nur ein Eleiner Anfang von dem, was 
wir vom Ken, de Roffi zu erwarten haben. Die Urkunden 
zue bibfifchen Kritik, die Hr. De Roſſi felbft befigt ꝛc. finb 
unglaublich gtos, daß keine öffentliche Bibliothek, geſchweige 
eine Privatfammlung irgend eines Gelehrten, fo viel wird aufe 
weifen konnen. Als er die Annalen der hebräifchen Typogras 
phie vom ı sten Sahrhundert im Jahr 1776. ſchrieb, beſaß ee 
fhon 35 achte Ausgaben bebräifcher Bücher von dem ı sten 
Jahrhundert, die nicht mitgerechnet, welche fälfhlich für Auge 
gaben des ı sten Jahrhunderts gehalten werden. Und feit dee 
Seit bat ih bie Anzahl der Alteften hebraͤiſchen Abdruͤcke im 
feiner Bibliothek durch neue Asquifitionen fo fehr vermehrt, daß 
ee fchon binlänglichen Vorrath zu einem flarten Supplement 
dieſes Buchs, beyſammen bat; und einem Brief aus alien 
zufolge, den Nec. vor fich bat, wird das Supplement felbit 
naͤchſtens erfcheinen. — Außer dem beſitzt HE de Kofi 
wie 
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wie wir aus glaubwuͤrdigen Nachrichten wiſſen, bereite ög 
MHandſchriften der hebraͤiſchen Bibel und ſucht fie nach taͤglich 
zu vermehren. Er arbeitet ſchon an einer neuen Sammlung 
von Varianten der hebraͤiſchen Bibel, aus Handſchriften, die 
er ſelbſt veraleiht, und macht uns Hoffnung zu einem weit ges 
nauern, und nad) befieen und feftern ndſaͤtzen geſammelten 
‚ ®pparatus criticus, als bet fo ſorglos gemachte Kennitottſche 


Vermögen die Wünfche eines warmen Freundes der aͤchten | 


bibliſchen Kritik etwas: fo mäfle Hr. de Roſſi zur Ausfühe 
gung fo wichtiger Projekte der dauerhafteften Geſundheit, und 
ber dazu unentbehrlichen ungeflsrten Muße genießen f 
Von dem Buche, das wir Hier angeigen, können wit 
weiter nichts als einen treuen Auszug der Hauptſaͤhe liefern, 
er wird hinlaͤnglich ſeyn unfre deutfchen Lefer von der Wichtig 
feit deſſelben zu überzeugen. So fehr wir auch wuͤnſchten Zus 
fäße zu geben, um auch durch unfer Scherflein die Annalen dep 
hebräifchen Typographie ihrer möglichtten Vollkommenheit 
etwas nähere zu bringen, fo find wir es doch hicht Im Stande. 
Denn Res. befißt in feiner Bibliothek Feine einzige von allett 
den Ausgaben, die hier mit einer Genauigkeit, bie dem italiaͤni⸗ 
fchen Kritikus Ehre macht, befchtieben find. — Die Quellen, 
aus denen Hr. de Kofft fchöpft, find die Nusgaden felbft, und _ 
da alle feine Vorgänger, Buxtorf, Wolf, Bartelotiius, 
R. Sabthai, Maittaire, und andre, blot das nachſchreiben, 
was andrt vor ihnen gefchrieben, der masıfle durch Hoͤrew 
fagen erfahren haben, wieder referiren, felten aber. aus ders 
Quellen ſeibſt fchopfen: fo hat unfer. Verf. auf allen Seiten 
Gelegenheit, fie zu verbeſſern. Diefe ihre Irrthuͤmer zeige ee 
«er in einer ſo Befcheidenen Sprache an, daß die verſtorbenen 
Belehrten, wenn fie ist aus den Todten erflünden, ihrem Ve⸗ 
lehrer dankbar die Hand drücken würden, | 
Wir wollen bey dem, was wir auszeichnen, hauptſaͤchlich 
auf die Ausgaben der hedrätfchen Bibel Ruͤckſicht nehmen, mit 
Borbevlaffung der rabbinifhen Schriften, weil wir ſonſt . - 
weitlaͤuftig bey einem Buche ſeyn müßten, das blos durch einen 
Nachdruck in Deutſchland In die allgemeine deutſche Biblischet 
ya kommen, das Recht. hat, Zuletzt wollen wir nach einige 
allgemeine Bemerkungen mittheilen. 
: Das erſte, bis itzt bekannte, gedruckte hedraͤiſche Buch 


A: X. Levi Gerſons Kommentar Über die Pſalmen, 


cheialich zu Peſaro, im Jaht 1477. mit bebräifch rabbie 
* 
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Chaiim. Ron biefer Zeit an, ſcheint man um die Wette juͤdi⸗ 
five Bäder, und theile sane Bibeln, theils einzelne biblifche 
‚Bücher gedruckt zu haben. - Der Anfang wurde mit rabbinifchen 
Buchern gemacht, die auch leichter, als hebräifche Eodiced, we⸗ 
n der vielen Punkte und Accente zu drucken waren. Doch erfchien 
4 1482. [chen der bebräifche Pentsteuch mit Punkten und 
» Hecenten zu Bologna in Folio. Neben dem hehraͤiſchen Text findet 
man Dnkelos Targum,. und dann Raſchi's Kommentar, theils 
darüber, theils.darunter. Onkelos und Raſchi ftehen in rabbinl⸗ 
ſchen Lettern da · — A. 1486. ward zu Soncino, Joſua, 
Richter, die Bücher Samuels und Roͤnige, in Folio mit 
Bimchi’s Kommentar gedruckt. — Mit eben denfelben Kon» 
ſonamen, auf eben daſſelbe Papier, und ganz nach derfelben 
Einrichtung, findet man auch den "Jefaias, Jeremias, Eyes 
chiel, und die 12 Kleinen Propheten mit Rimchi’s Kom⸗ 
mentar, ohne Jahr und Druckort — alfo reahrfcheinlich auch 
zu Soncino gedruckt, und, wie Hr. de Xoſſi glaubt, auch Im. 
Jahr 1496. (Wir würden lieber annehmen noch vor dem 
Jahr 1486, denn es iſt doch nicht wahrfcheinlich, daß in Dems 
felben Jahr. — aus derfelben Druderey, — fo viele 
Bücher des A. T. erfchienen find! Da nun die Propheten Ane 
loco et anna find: hingegen Joſua und’ die andern Bücher aus 
Ende Soncino zum Drudort und das Jahr 1486. als Druck⸗ 
jahr angeben; fo wären wir geneigt, die Propheten für den 
erſien, und die genannten biftorifchen Buͤcher für den zwe 

Band zu halten, und eben darum erfcheint ber erſte Land 

ohne Jahr und Druckort.) on u 
Die Pfalmen mit Zimchi’s’ Kommentar verlieffen die 
Preſſe A. :487. in 4. — mit Wofalen, aber ohne das läftige 
Sefchleppe von Hecenten. — Noch in demfelben Jahr A. 1487. 
erihienen die Sprichwörter nt R,. Innmanuels Kommen, 
tar, Hiob mit Berfon’s, Has Hohelied, und die Klaglie⸗ 
der, Ruth, SEftber: Daniel, Eſtas, und die Bücher der 
Chronik mit RXaſchi's Kommentar — ebenfalls in 4. — 
Doc; inımer felne ganze Bibel auf einmal, ‚bis auf das Jahr 

2488. zu Soncino eine vollkändige erfchienenW. : — 
U. 1490. ift wahrſcheinlich zu Lifrom einem Spanifchen 
oder Portugififchen Orte, der Pentateuch ohne Punkte, mit On⸗ 
kelos Targum, und Rafcbi’s Kommentar gedrudt. - X. 14915: 
zu. Liſſabon, einPentateuch mit Onkelos Taraum und Xaſchrs 
Kommentar, — U..r494. ju Breſcia die ganıe bebräifche 
Bibel in Hein 4. ==. #. 1494. bes Pentateuch mit den fünf. 
“ . Megil 


* Br +‘ 
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— 
Megilloth, dem Hobenliede, den Klagliedern, Ruth, 
Eſther, und den Zaphtaroth, auch zu Breſcia ing. — 
Ebendaſelbſt, zu Breſcia A. 1494. die Pfalmen mit Punften 
In 24. — zu Leiria iu Folio. A 1494. die erftern Propberen, 
Joſua, Richter, Bücher Samuels und der Könige, fammt 
der halpäifchen Pataphrafe, und einem doppelten Kommentar 
don Rimchi und Berfon. — A. 1497..dle Proverbia, mit 
Berfons, und Menachem Hameiri Kommentar. — 9. 1497. 
Jeſaias und Jeremias In Fol. mit Kimchẽs Kommentar zu 
Liffabon. — Um diefe Zeit, aber ohne Angabe des Orte und 
der Jahrzahl, ift auch eine ganze hebräifche Bibel mit Punk⸗ 
ten und Accenten gedruckt, die Hr. de Roſſi fehr puͤnktlich bee 
fchreißt, fo daß fle jeder, der ein Exemplar davon zu Geſicht bes 
£ommerr follte, wieder erkenne muß.’ — So wird auch ein 
Pentsteuch mit den Zaphtaroth und Megilloth, der auf 
der S. Markus Bibliothek zu Florenz befindlih iſt, und im 
Sem Jahr und Druckort fehle, beſchrieben. '. 

7 Bir übergehen die hebräifchen Bibeln und juͤbiſchen Buͤ⸗ 

cher, die man fälfchlich in das ı ste Jahrhundert geſetzt hat, weil 
wir doch das viele Merkwuͤrdige und Neue dieſes Buchs nicht 
enumeriren, fondern nur berähten koͤnnen, und jeder Renner 
von ſelbſt einfieht, daß dies Buch für Buͤcherkenner und Littes 
ratoren eine Hauptquelle bleibt. 0 

Bey den erfterr Ausgaben hebraͤiſcher Bücher findet man 

dleſelben "Erfcheinungen ,’ welche man bey den erften Abdruͤcken 
Sateinifcher und griechifcher Bücher entdeckt. . Einzelne Anfangs⸗ 
buchſtaben und ganze Anfangswörter find in Holz geſchnitten, 
und dabey manche Zierrathen angebracht. Man fehe nur die 
DBeichreibung der Bibel von Soncino X: 1486, die Pſalmen 
yon TIeapel A. 1487, die Bibel von Soncino 1488, dieß 
geht aber noch weiter. Ganze Figuren und Bilder. ftehen in. 
gel gefchnitten und eingedruckt. In der Bibel von Sondne _ 
U. 1488. fleht :auf der umgewandten Seite im Anfange des 
Buchs Joſua ein Holzſchnitt, wo auf der rechten Seite ein 
Engel ſichtbar ift, ber einem Thier eine Lanze in den Machen 
fFoͤßt, auf beyden Seiten ſtehen zwey ſihende Engel, unten aber R 
ein leeres JBapen. — Noch ſonderbarer iſt der Hofsfchnite im 
Ser Bibel in Folio fine loco et anna, den Hr. de Rolli ©. 78 
fo beſchreibt; „Prima porro illa Gene/sas er Joſuae pagina, 
tigrieo quodam ornatu infignitus; qui in fuperiort parte - 
yenaticum canem repraefentat, tres lepores infeetanteg 
atque angelum, qui aceinarn dangit, Ad desterum la 
43 gave, - 


x 
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pavo, fefe cum faſtu efferens, ſupra leporem flat. Faullo 
iniva alter angelus equo infidet, in ima vero parte va- 
egum quoddam ftemma, in medio reperitur, atque hinc. 
ganis corvum venatur, illine angelus confpicitur,: non cor- 
nicem, non equo infidens, non cornua ſonans, .ut ait'’is 
 Lengius, ed alteri cervo infidens, eiusque cornua mani-, 
bus arsipiens,* Hr. de Roſſi hat eben denfelben Holzſchnitt 
in einem Pentateuch von Konſtantinopel von A. ı 522. und 
"dem berühmten Karaitiſchen Buch Adererh Elian Zonftantis 
nopel ı 951. gefunden. — In der Bibel von Breflig 1494. 
iſt für den erften Buchſtaben Raum gelaffen, Ihn -bepzufchreiben, 
(oder auch In einem Holzſchnitt beygudrucken.) — Wenn wir 
nicht ieren, fo haben wir auch in dem Buche des Hrn. de 
Roffi irgendwo gelefen, daß in einem jüdifhen Buche die Ans 
angsbuchftaben roth beygemahlt find; doch koͤnnen wir itzt die 
tele nicht wieder finden, 


Movon wir bisher gerebet haben, das iſt der Inhalt ben 
acht erften Kapitel. Nun folgen noch drey folgenden Inhalte: 
Cap. IX. de fingulari hebraicarum editionum feculi XV, 
farıtate, praeflantia, uſu. X, Selecta loca exhibentur, in 
quibus hodiernase hebraicae editiones ex vereribus editior 
nibus feculi XV emendantur et fupplentur. XI, Ufus 
editionum feculi .XV in confirmanda hodiernarum lectio- 
num veritate ſtatuitur. — 


In diefen Abfchnitten legt Hr, Be Roffi überall feine rich⸗ 
tigen kritiſchen Kennmille an den Tags und unfer Urtheil leidet 
deshalb nach Beine Sinfchränfung, wenn wir gleich von feinen 
kritiſchen nement hie und da nach unſrer Ueberzeugung 

abgehen miffen. Die Urſache kann eben ſowohl ar dem Re⸗ 
eenſenten liegen. Ueberhaupt liege die Kritik des.A.T. noch. 
In einer großen Kindheit, daß wenn fie erft im ıgten Jahr⸗ 
hundert, mie wir wünfchen und hoffen, erwachſen feyn wind, 
unſre Nachfolger chen fo oft das VBerbammungsurtheil über 
unſere kritiſche Raifonnements werden fällen muͤſſen, als wis 
kritiſche Zunftgenoflen os ist über ung unter einander fprechen, 


Die Wichtigkeit der Ausgaben des hebräifchen Textes im 
sten Jahrhundert beweiſet Hr. de Roſſi theils aus ihrer 
eltenheit, theild ans ihrem kritiſchen Mugen. Es zeigt aller⸗ 
dings von fehr eingefehränften Einſichten eines Marchand. 
daß er diefe Alteften Bibelausgaben für unbrauchbar in dee 
Keitit deargegen hielt, weil damals bie Buchdruckerkunſt ws 
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in ihrer Kindheit log, und man ohne Wahl, auch die fchlechtes 
ften Handfchriften abgedruckt habe. Gaͤlte dies Argument, fh 
waͤre auch zugleich allen erften Ausgaben der Klaffiter das Urs 
theil gefprochen, und unſre Sumaniften dürften in Zufunft nicht 


PP wie bisher, Die erften Ausgaben einem Mſpt. gleich 


n. Aber die Erfahrung lehrer das Gegentheil, wie Sr. 
de Roſſi zeigt, und alle Kenner der älteften Ausgaben griechi⸗ 
ſcher und fateinifcher Schriftfteller behaupten. u 

Diefen lebten Abfchnitten hat der deutſche Herausgeber, 
Hr. M. Hufnagel zu Erlangen Anmerkungen beygefügt, beſon⸗ 
ders dem 10. Kapitel, worinn er Hrn..de Roſſes Hetheile fiber 
einzelne Lefearten, theils durch die Enumeration, der ihm bekann⸗ 
ten Husgaben, die die Leſeart quaeftionis haben, beftätigt, theils 
bezweifelt und aufs neue unterfucht. Sie zeigen von den guten 
Einfichten ihres. Urheber. 

So mwäre.denn alle, mas die Ausgaben ber hebraͤiſchen 
Bibeln vom ısten Jahrhundert betrifft, für den Zitterator 
und Buͤcherkenner geforgt. Nun aber hat auch noch der 
Zritikas eine angelegentlihe Bitte an Hrn. de Roffi zu thun. 


: Bir wollen mehr als bloße Titel, Yahrzahlen, und Herausge⸗ 


ber und Korreftoren Namen wiffen. Das Nenßere der älteften 
Dibelausgaben wäre für den Buͤcherkenner genau befchrier 
ben; der Kritikus möchte das Innere näher kenn: fernen; 


er möchte eine Befchichte des gedruckten Tertes br . 


ben, er möchte wifien, welche Ausgabe aus der andern aefloffen, 
warum bdiefe mit jener Ausgabe zur Kälftelübereinfomme, und 
was die Urfache ihrer Abweichungen fy, u. ſ. w. — Es iſt 


‚ein gemeiner Fehler der Bücher, die wir bisher in biefem Fache 


haben, daß fie fih blos auf das Aeußere einfchränfen, und 


m 


uns mit dem inneren Gehalt gar nicht-befannt machen. Vlies 
mand kann dieſem Mangel leichter und beffer abbelfen, als der 
Einfihtsvolle itäliänifche Gelehrte, der einen fo reihen Schat 


son alten Bibelausgaben befißt; [der im Begriff fleht, eine 


neue Sammlung von Varianten zu ediren, und deshalb ben 


Terxt feiner Ausgaben näher unterfuchen muß. Möchte er zu 


ben großen Verdienften, die er ſich bisher um die morgenläns 


Aiſch Litteratur erworben bat, diefes hinzuthun, daß er 
an an Te noch diefi hinzuthu da 


⸗ 
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Immanuel Joh. Gerh. Schellers kleines lateiniſches 
Woͤrterbuch, worinn die bekannteſten Woͤrter ver⸗ 
zeichnet, die gewoͤhnlichſten Bedeutungen derſelben 
moͤglichſt genau, deutlich und beſtimmt vorgetragen, 
auch die gebraͤuchlichſten Redensarten angeführt 
und erkläre find, Leipzig, bey Fritſch, 1780. 
ı Alph. 34 Bogen, ingr, 8. a 


97 Scheller fcheint ein eilfertiger Schrifefteller zu werdet. 
Zur Oſtermeſſe 1778. fehrieb er den erften Theil feiner. 
prac<eptorum ftyli; zur MM. d. 3. den zweyten; zut 
. M. 1779. feine lateinifche Spreachlehre, und zue M. M. 
deſſelben Jahr diefes Wörterbuch, und.verfpricht naͤchſtens and). 
ein größeres Lexikon zu liefern. Doch würde man ſehr unrecht 
un, wenn man aus diefem Grund ein Vorurtheil wider feine 
chriften faffen wollte: auch diefes Wörterbuch, fo unerheb⸗ 
lich auch vielleicht manchen, feinem Titel nach, zu ſeyn ſcheinen 
möchte, iſt ein Bud) von vorzüglicher Brauchbarkeit, dem man 
feine Spuhren der Eilfertigkeit anſieht. Wörterbücher dieſer 
Art find für die Anfänger der lateinifchen Sprache, es fep num 
zum Diemoriren, oder zum Durcblättern, oder zum Nachſchla⸗ 
gen, firechterdings nothwendig; bisher aber mußten fie ſich 
faft Allein mit dem Cellarins bebelfen; wer weiß aber nicht, 
wie hoͤchſt mangelhaft, einfeitig, unordentlich und oft falſch in 
deſſen Bokabelbuch die Bedeutungen der Wörter angegeben 
find ? Hingegen ift es eine wahre Freude, faft bey jedem Worte 
diefes Schellerifchen Woͤrterbuchs zu fehen, wie beftimmt, tie 
genan und vollftändig, die Bedeutungen derfelben entwickelt, 
nach ihrer natüclichen Geſchlechtſolge geordnet, und anf die ges 
woͤhnlichſte Fälle mit moglichftee Kürze angerwandt find. Die 
Vokabeln find, wie beym Cellarius, nad den Primitiven 
geordnet. Weil aber die nicht von jedem Wort fo unwider⸗ 
fprehlich anzugeben find: fo tft, um das Nachſchlagen zu ete 
leichtern, ein lateinifcher Inder angehängt worden, auf welchen 
ein deutfcher für diejenigen folat, die das Buch zum Elabori⸗ 
ven brauchen wollen. Alle Vokabeln der fateinifchen Sprache 
darf man freylich nicht erwarten; Hr. Sch. erklärt fich ſelbſt 
in der Vorrede, daß er nur die gewoͤhnlichſten habe ſammlen 
wollen. &o haben wir unter andern beym Durchblaͤttern, 
clava, occoepi, periurus, diluvium, enunciatio, und andre 


vermißt. Auch darf man fid nicht wundern, wein man nicht 


\ " \ 
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alle Bedeutungen eines Worts angegeben findet; da Kr. Sch. 
nur die Bedeutungen aus den Schriftſtellern des goldnen Zeits 
alters hat beybehalten wollen. Die fpatern aͤcht oder unächten 
Dedeutungen, z3. E. von bulla, cardinalis, impotens, retracta- 
tio u. £ w. find von ſelbſt ausgeſchloſſen. — Doc haben wie 
auch weiche vermißt, die ſelbſt bey den beſten Schriftftelleen 
- vorkommen: fo beißt 3. €. diferimen, nicht blos der Unter⸗ 
fhied; oder adulter ein Ehebrecher; ſretum eine Meerenge, 
So ift ferner der Gebrauch von fines bonorum, ven adaman- 
tinus, eifern (nad) dem Griech.) von pignora als Kinder 
‘und Verwandten, von imperare naves, von olim, von Zeit zu . 
Zeit, u. a. m. nicht angegeben. So wuͤrden wir auch die erſte 
Bedeutung von agimen, lieber durch eine gleichförmige Bewe⸗ 
gung mehrerer Dinge von einerley Art ausgedruckt haben; denn 
es wird ja auch von Megentropfen, Wellen, Rudern u. dgl. 
gebraucht, und kann folglich da nicht ein Heer ober ein Zug 
beißen. Die Ordnung der Wörter unter ihre Stammwoͤrter, 
kann zugleich den Mugen haben, Anfängern eine Etymologie 
. zu zeigen, auf die fle nicht ſelbſt wuͤrden gefallen ſeyn, z. €. luna 
und lumen, von luceo ; magifter und minifter von magis 
und minus; manfuelco von manui adfuelco, fecundus var 
fequor ü.a.m, Doch bisweilen hat auch eben eine angenom⸗ 
mene Etymologle, den Verf. zu einer urfprünglichen Beden⸗ 
tung geleitet, die er niche wird erweifen Finnen: 3. €. moroſus 
leitet er von mora her, wo doch felbft die Quantität dargegen 
iſt, deswegen foll es einen bedeuten, der fich zu lange bey 
einer Sache aufbäle. Fuͤr einen unverzeihlichen Mangel 
aber an dem Buch balten wir es, daß die Duantitäten der 
Sylben, nichteinmal bey den Primitiven angegeben find. Wie 
weiß nun ber Anabe, dem das Buch zu einem Handbuch ber. 
flimmt ift, wie er z. E. adulor, caftigo, catinus, fabricor u. a. 
dJefen fol? Wird er educo (are) unter duco; fufloco uuter 
faux nicht lang, und fatıgö unter ago nicht kurz leſen? Der 
.Berf. meint zwar in der Vorrede die Aumntitätzeichen huͤlfen 
dem Anfänger nicht viel, weil fie meiſtens falfc gedruckt wären : 
allein das kann und füllte werhätet werden. Zum Beweis aber 
Bes Buten, was wir von dem Buch gefagt Haben, mollen wie 
nur zwey Exempel abfihreiben: elegaus, (von eligo wählen) 
Adı. 3. heißt ı) von Menfchen; der von Dingen, befons 
ders die in die Sinne fallen, qut urtBeilen kann, der mir (Bes 
ſchmack waͤhlt, ein Menſch vom Geſchmack; +) von 
Dingen, wohl gewählt, folglich richtig,. ſchoͤn. So auch 
J es; elegan» 
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eleganter, adv. eleganter ſerihere, richtig ſchreiben, mit 
Geſchmack fchreiben, die rechte Wahl des Ausdrucks 
teeffen; elegantia, die richtige Wahl, 3. E. des Ausdrucks, 
der gute Gefhmad in Dingen. Redimo, 3. beißt 1) et 
was wieder kaufen, 2) loskaufen, tanzioniren; 3) erkaufen, 

rs Selb erlangen, ale die Erlaubniß, 4) culpam, das Ber 
eben wieder gut machen; 5) pachten, . 6) etwas gegen einen 
Profit übernehmen, 3. E. die Erbauung eines oͤffentlichen Ges 
baͤudes. Daher — redemtor, der diefes alles thut, u. f. w. 
Nun ſchlage, wer da will, die nämlihen Wörter beym Cella⸗ 
rius nad. Auf Schulen, wo noch Vokabeln memorirt wer⸗ 
ben, ſollte ſchlechterdings dieſes Schellerſche Vocabularium, 
ſtatt des Cellariſchen eingeführt werden. Lehrer und Schüler 

wuͤrden dabey unfäglich gerwinnen. . 


Ammanuel Koh. Gerh. Schellers ausführliche latei⸗ 
niſche Sprachlehre, ober fogenannte Grammatif; 
Leipzig, bey Fritſch. 1779. 2 Alph. 5 Bogen, und 
anderthalb Bogen Vorrede und Inhalt, in gr. 8. 


ee Hr. Rekt. Scheller Kat durch dieſe Grammatik, feinem 

’ Schulamte ein bleibeuderes Denkmal geftiftet, und um bie 
Schuljugend ſich befler verdient gemacht, als wenn er nad 
beliebter Diode, abermals Stellen alter Schriftſteller abgefchrie 
ben, Noten zufammengetragen, ein Negifter darzu verfertigt, 
und das Ding Chreſtomathie oder Anchologie genannt hätte, 
Sie untericheider ſich wirklich duch Vollftändigkeit, Deutliche 
Eeit, Reichthum an Beyfpielen, Ausführlichkeit und Ordnung 
in der Abhandlung und durch einige Ermeiterungen det ger 
woͤhnlichen grammatifchen, Sränzen, von allen Grammatiken, 
die wir kennen; wie der Lefer, der den Verf. bereite aus feinen 
praeceptis ftyli latini kennt, von felbft erwarten wird. Dag 
Bud) befteht aus zwey ungleihen Theilen: der erfte 
Bas, was ſonſt die Grammatiken zur Orthographie und Ttymas 
logie rechnen, welchen leßten Namen aber der Verf. nicht bat 
brauchen wollen, weil er ſich nicht habe überwinden fünnen,. 
die Erzählung der partium orationis, das Dekliniren, Conjun⸗ 
given ıc., eine Etymologie zu nennen. worinn er allerdings 
Recht hat. Diefer erfte Theil enthält vier Kapitel, von 
der rechten Ausfprache der Wörter, von der Rerüärel 
bung, von den acht Hauptgattungen der laeiuihen elek 


von der Philolog. Krit. und Aterthüm. 269 


Nomen, Pronomen ıc. in neun Abſchnitten, und von den Bey 
Beurungen der Wörter. Der swerre Theil ift überfchrieben. 
von der Zufammenfügung der Wörter, und enthält acht Kapi 
tel: 1) von der Zuſammenſuͤgung der Wörter in Anfehung des 
Rection, d. i. in Anſehung des calus, temporis, modi, nur 
meri &c,, oder von der eigentlichen Syntax, in zehn Abfchnits 
ten, von der Appofition, und andern allgemeinen Regeln, vom 
dem ſui und ſaus, von der Zufammenfügung der adiectivorum 
und participiorammit den fubftantivis, vom Gebrauch des No⸗ 
minativs, des Genitivg, Dativs, des Aceufativs, des Voka⸗ 
tivs und Ablativs. und zwar von jedem nach einem ſubſtant 
nach adiektivis, verbis, adverbiis und Präpoftisnen ıc., ferner 
vom Gebrauch aller Theile des Verbi, — die Perfonen nennt 
er ganz recht Perfonalendungen. Das zweyte Kapitel des 
—* Theils handelt von der Zuſammenſetzung der Woͤrter 
a Anſehung der Rangorduung; 3) von der Zuſammenſetzung 
der Wörter in Aufehung des Numerus; 4). in Anfehung der 
Verhindung; 5) in Anfehung der Abwechſelung; 6) des Ueber⸗ 
fluffes; 7) der Kürze; 3) in Anfehung der Länge und Kürze 
der Spiben, oder von der Verskunſt, wovon Proſodie ein 
Theil ift, in drey Abfchnitten. Hierauf folgt ein vierfacher 
Anhang: 1) einige Sonderbarkeiten in den Alten: fo neunt 
der Verf. die alten grammatifchen Figuren, denen er diefen Sie 
men nicht zugefleht; 2) Verſe, aus denen der Unterſchied eine 
Mörter zu lernen; 3) etwas vom —— Calender; 
— 4) einige lateiniſche Aufſaͤtze zur Uebung der Anfänger — eim⸗ 
ge Langiſche Geſpraͤche, und Stellen aus dem Cicero, Phaͤdruc, 

Ovid und Horaz. U 

Wir haben den Inhalt um deswillen angegeben, damit 
der Leſer von felbft von der Drönung und dem. Umfaung' dieſer 
Grammatik urtheilen könne: wir wollen nun das, mas wir 
neu und vorzünlihes barinn bemerkt haben, befonders anzeigen, 
Die Kapitel von der rechten Ausfprache und der Rechtſchrei⸗ 
Bung, find ausführlicher als man fie irgendwo finden wird, unb 
- ‚enthalten manche neue Bemerkungen, fonderlich von der Aus⸗ 
fprache der Alten; die Kapitel von der Rangordnung oder 
- Kolge der Wörter, von der Folge der temporum, vond den 
Bedeutungen der Wörter ımd den Grundſaͤtzen, ſolche zu her 
flimmen, vom Numerus, von der copia dicendi, von der 
‚Kürze, von der Variation find größtentheils. bier zum erſtenmal 
in die Grammatif aufgenommen worden, Der Verf. hat fie 
aiu feinen graec, Ayli, theils weitläuftiger, theils kürzer ber- 
ansge⸗ 


⸗ 
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ausgehoben, theils woͤrtlich uͤberſetzt. Wir wollen ihm diefee 
nicht zum Fehler anrechnen. Da er ſich nach dem Begriff, den 
er ſich von der lateiniſchen Sprachlehre als einem Commentar 
Über die Sprache der roͤmiſchen Schriftſteller macht, berechtigt 
hielt, feine Grammatik damit zu erweitern: fo war es frenlich 
amnöthig, fie aufs neue auszuarbeiten, oder neue Erempel auf 
zuſuchen, da er fie ſchon in feinen praeceptis gefammiet hatte; 
unangenehm aber wird es allemal dem Käufer ſeyn, hier man⸗ 
ches wiederholt zu fehen, was er fchon In jenem Buch gelefen 
bat. Das Verbum befcreibt er durch ein Mort, das nah - 
Beſchaffenheit der vorhergehenden gmmmatifchen Perfon, d. i. 
dee Subjekts, und der Zeit, in der etwas gefchieht, und der Art, 
wie es gefchieht, feine Endungen verändert: die Perfonen bet 
Zeitwoͤrter nennt et ganz richtig Perfonalendungen. 
fogenannte faturum exactum rechnet er zum Indikativ. Von 
nori, ich kenne, merkt er an, es werde mit Unrecht unter die 
verba defe&tiva gerechnet: denn es heiße eigentlich: ich babe 
tennen gelernet, folglich, ich Eenne;- fo wie oportet, es iſt 
noͤthig, daß ich ꝛc. Zu den Präpofitionen ıc. die ohne ihren‘ 
Caſus adverbialitge gebraucht werden, rechnet er praeter, mit 
zweyen Stellen. Die Paradiamaten ber Deklinationen und 
Eonjugationen aiebt er blog nach den Endungen an, um, wie 
er fagt, dem Mechanismus derfelben vorzubauen; fücht aber 
durch beygeſetzte Hülfsrsörtchen und kurze Exempelchen die An⸗ 
wendung zu erleichtern. Beyſpiele der Vollſtaͤndigkeit und der 
genaueſten Beſtimmung ſieht man allenthalben, zE. in Ange⸗ 
bung der mancherley Faͤfle der Beziehung mehrerer Subſtantive 
auf ein Adjektivum, Pronomen oder Participium, ©. 3233 
oder der Fälle, wo der Subjektsnominativus fehlt, ober — 
dem Verbum noch ein Praͤdikatsnominativus ftehen muß; ©. 
339: vom Gebrauch des ut, quod und quin, und beffen Weg⸗ 
laffung ©. 608 5° von opus’eft und intereft, G. 364. 4375 
In Beftinimung der verfchiedenen Fälle, wie auf die Frage 
wenn? geantwortet werden ann, S 541; und wenn Partis 
kuln einen Conjunktiv regieren, die an und vor fich feinen ha⸗ 
ben, mit den dazu gehoͤrenden Exempeln, und an vielen Orten 
mehr. Neu oder minder gewoͤhnlich in anderh Grammatiken, 
find foleende Bemerkungen oder Regeln: 3 E. von ben Ver- 
bis verfchiedener Conjugationen, die einerlen Perfefta und Supina 
baben: ©. 2:0. Die Regel &, 316 daft man gewiſſe adieti- 
va, als fummus, imus, extremus, intimus, ımb andere, 
wenn fie gleich bey einem nomine in gleichem cafu ſtehen, 7 
no 


\ 


— 
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noch Subftantive überfeßen muͤſſe; die Bemerkung, daß many, 
wo die Rede nur von zweyen iſt, nicht quis? und nullus, ſon⸗ 
dern, uter? und neuter brauche; S. 403. der Unterfchieb 
awiſchen tantus labor und tantum laboris, aliquid temporis 
und.aliquod tempus. ©. 407. die Auseinanderſetzung fünf 
verfchiedener Fälle, wie efle init dem Genitiv gebraucht werden 
kann, und befonders der vierte, wenn es foviel heißt, ale 
dienlich, beförderlich zu etwas feyn. 3.9. feıre, quae 
aequandae libertaris eſſent; das Verzeichniß ſolcher Zeitwoͤr⸗ 
ter, die mit einer Präpofition zuſammen geſetzt find, Die ſonſt 
den Ablativ-erfordert, aber doch mit dem Accufativ-conftrauirt 
werden, & 497; der Unterfchied unter den Ausdrücken, Ro- 
mam venire, undad Romam venire, ©. 506; der Gebrauch des 
Ablativs auf die Frage wornsch imd worauf? wo aber 
doch bey der zweyten Frage der gewöhnlichite Fall, wenn naͤm⸗ 
lich die Frage von ponere, collocare abhängt, uͤbergangen iſt: 


die Anmerkung vom rechten Gebrauch der temporum: im roͤmi⸗ 


ſchen Briefſtyl, S. 577, und andere Beſtimmungen von Res 
geln mehr, die zwar. der Lehrer Häufig genug mündlich zu mas 
hen, Gelegenheit bat, die aber in den Grammatiken gemeiniga 
lich nicht angemerkt find, 3. E. daß die adiectiva neurra, Die 
einen Benitiv regieren follen, nır im Nominativ und Accuſativ 
ſtehen müflen, &. 41035. daß per nicht mweggelaffen werden 
kann, wenn es fi) auf eine Perfon bezieht, oder eine Richtung 
anzeigt. ©. 527. der infinitivus fur. pafl. 3. €. ſpectatum 
iri, wird nach, den Perizon durch Hinweifung auf das alti« 
vum ſpectatum ire, erklärt. Meeiftentheils pflegt. der Berfs 


- Megeln fowohl ale Abweichungen auf geroiffe Gründe zu redu⸗ 
eiren, welches gewoͤhnlich durch Ellipfen oder Analogien des 
Deutſchen gefchleht: bisweilen aber Eonnte er es näher haben, 


3. B. bey reminilcor die! will er entweder memoriam oder 
negotium ergänzen, vergleicht es mit der ähnlichen Conſtruk⸗ 
tionsart des deutſchen Wortes, und erinnert fid nicht, daß das 
ort fo wohl feldft als feine Reftion aus dem Griechiſchen here 
zufeiten iſt. Eben fo unſchicklich wird S. $29. vir. ſamma 
dignitate aus dem weggelaſſenen a erklaͤrt. | 


Wir ſind, faſt ohne es ſelbſt zu merken, auf bie Erwähnung | 
einiger Mängel gefommen: wir wollen nun darinn fortfahren. - 


©. 47 fehle die Beſtimmung, daß. die diminutiva nicht ime 


mer eine Verringerungtbedeuten,. fondern oft blos die Beden⸗ 


tungtdes Stammmortes behalten. Als Beyſpiele der erſten 
Eonjugation.werden über. das, Pärabigma berfelben, ao, 'fta, 
* | * 
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tung won weil und obgleich abflreiten, und es allemal durch 
da überfegt wiſſen will. Freylich kann man in vielem, ja in 
den meiften Fällen, das cum ſowol ‘cauflale als conceflivum, 
auch durch da überfeßen ; aber doch gewiß nicht allemal, und 
am wenigften, wenn tamen darauf folgt. Desgleichen wenn 
ee ©. 299 die Regel giebt, Daß es zwar recht gefagt ſey: capti⸗ 
uns rogavit, ut /ibi ignolceretur; falſch aber, wenn es 
biefie: captivus rogavit, ut rex /ibi ignolfceret, oder mater 
fperat, filiam fibi confulraram eſſe; denn in dem Fall, wenn 
nämlich ein anderes Subjet eintrete, müfle es ei, wenigfteng 
ipfi, heiſſen; und wenn gleich die Alten fo redeten, fo wären 
„66 Uebereilungen , die man nicht nachmachen muͤſſe, — ke 
nun, fo wirden wir dem Schüler rathen, in diefem Stuͤck, 
lieber mit den Alten fehlerhaft, ale nad der Schelleriſchen 
Srammatif richtig zu fchreiben. Endlich redynen wir bieher den 
Eigenfinn, mit dem er durchaus den alten Dichtern die. Abfiche 
abipricht, durch den Gang und Ton ihrer Berfe, Freude und 
Traurigkeit, Geſchwindigkeit oder Langfamkeit, oder andere 
Dilder, finnlich ansdrücden zu wollen, wie z. €. die Geſchwin⸗ 
digkeit nılt dem Vers: „guadrupedante putrem &c. Frey⸗ 
lich tragen wir oft eine Abficht in einen Vers, die der Dichter 
wohl nicht hatte: aber wenn Ovid z. B. mit dem bloßen Laut. 
der Worte das Thier kenntlich mache, in weiches die Bauern 
durch die Latona verwandelt wurden: -quamvis erant /ul 
sa, /ub aqua maledicere tentant — ift denn bier Die poe⸗ 
tiſche Harmonie, auch Einbildung oder Zufall? Der Vorwurf, 
den man feinen praeceptis machte, daß er ſich zu oft wieder» 
hole, gilt auch bier zumellen: fo fagt er z. B. S. s23, 528, 
330 zu dreyeninalen, daß informare aliquemyartibus, eigent⸗ 
lich nicht heiße, einen in den Künften unzerweifen; ſondern 
Durch Künfte bilden. 

- Dem allen ohngeachtet Halten wir diefe Sprachlehre für 
ein fehr ſchaͤtzbares Buch, deffen Gebrauch roir allen Lehrern det 
lateiniſchen Sprache zur Pflicht machen möchten. Den Lehe 
gern mehr, als ben erften Anfängern. Für die letzten müßten 
hoch die Regeln etiwas mehr ins Kurze gezogen, oder die Haupt⸗ 
ſache mehr durch den Druck Eenntlih gemacht fern. Zum - 
Nachfchlagen aber iſt dak Buch als ein beſtaͤndiger Tommentag, 
über die lateinifche Sprache, für den Lehrer ſowohl als den geuͤb⸗ 
ten. &chüler von fehr großem Werth, Ein Regifter aber würde 
die Brauchbarkeit deffelben fehr vermehrt haben, zumal da es 
manches enthält, was man nicht darinn ſucht, und Son dee 

. nung 
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eubo, do, gefegt: die Endungen des Perſecti werden angege 
ben, (ego) ı, i; (tu) 3, iſti; (übr. nom.) 3. it. War⸗ 
um bleibe Hr. Sch. nicht bey den-regulären Endungen, avi, Ke, 
und fondert die frregulären Verba diefer Art von Conjugation 
ab? Die Reduktion der Endung auf eine Sylbe, die beuden, 
den regulären und irregulären Wörtern gemein ift, muß Anfäns . 
gern nothwendig Verwirrung machen. Aus Neigung alles aus 
dem Deutſchen zu’erläutern, äußert er G. ı 29 den wunderlichen 
Einfall, daß Jerbum-in der erſten Bedeutung Thun anzeige, 
und mit dem Deutſchen Werß, Werb, oder Werk überein. 
zukommen fcheine, wovon das Erwerben berfomme Von 
der Verbindung eines Adjektivi mit dein Aceufattv,; 3. E. nu- 
dus pedes, findet man bey dem Verf. der fonft alle Fälle ſo 
forsfältig aus einander fett, Feine eigene Meg, Die R 
yon dem Ablativ nach dem Eomparativ üft nicht beſtimmt genug, 
um dataus die Fälle angeben zu konnen, wenn dag quam nicht 
weggelaffen werden kann. Bey der Megel vom Accufatio mit 
dem Infinitiv fehle die Anmerkung, dag die Regel auch alsdenn 
angewandt werden müffe, wenn nach den verbis dicendi daß 
Daß im Deutfchen fehlt. Die Regel von dem Infinitiv nach 
jubeo &. 614, „daß der Deutfche oft dazu ein verbum trank» 
jtivum feße, mo ber Lafeiner ein Daffivum feße,“ tft zur An⸗ 
wendung viel zu unvollftändig ausgedrurt: es hätte beiffen 
follen, daß der Lareiner dann das Paſſivum ſetzt, wenn bie 
Dem nicht beſtimmt ift, der etwas befohlen void, Bey der 
itlänfeigfeit, mit der vom Gebrauch der Participien gehans 
delt wird, iſt dach einer der wichtigſten Fälle, wenn zwey 
Verba einerley Accufativ mit einander gemein haben, niche 
in eine eigne Megel gebracht , fondern einzelne Anwendungen 
deſſelben hie und da gerftrenet worden. Ueberhaupt haͤtte 
ſich die ganze Lehre von den Participien, bey aller ihrer- Um⸗ 
ändlichkeit, dennocherdentlicher abhandeln lafien. Die Caprice 
des Verf. die er ſchon in feinen praeceptis fiyli 
batte, daß es Eeine Eleganz in den Worten und deren Zuſam⸗ 


menfeßung gebe, fondern daß alle Eleganz blos in den Sachen 


fiege, verfolge er auch Hier bey aller Gelegenheit; er ſtatuirt 
baher Feine Iyntaxin ornatam, und fagt es gu wiederholten. 
malen, daß der Gebrauch der Participien, der Ablat. conſequ. 
des Accufarivi cum Infinit. der Partieipien ſtatt der Geruns 
dien, nicht zierlicher, fogdern nut entweder kürzer oder gewoͤhn⸗ 
licher fey. Eben unter diefe Taprice rechnen wir auch,‘ wenn dee 
B.&. 397. dem eum mit dem Conjunttivo, durchaus bie Bedeu⸗ 
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tung von weil und obgleich abſtreiten, und es allemal durch 
da uͤberſetzt wiſſen will. Freylich kann man in vielen ja im 
den meiſten Fällen, das cum ſowol cauſſale als conceſſivam, 
auch durch da uͤberſetzen; aber doch gewiß nicht allemal, und 
am wenigſten, wenn tamen darauf folgt. Desgleichen wer 
ee S. 299 die Regel giebt, daß es zwar recht geſagt ſey: capti⸗ 
uns rogarit, ut /ii ignolceretur; falſch aber, wenn es 
biefie: captivus rogavit, ut rex /ibi ignolceret, oder mater 
fperat, filiam fibi confulturam eſſe; denn in dem Fall, wer 
udmlich ein anderes Subjet einttete, muͤſſe es ei, wenigſtens 
ipfi, heiſſen; und wenn gleich die Alten fo redeten, fo wären 
„8 Uebereilungen, die man nicht nachmachen müffe, — fe 

nun, fo würden wir dem Schüler rathen, in diefem Stuͤck, 
lieber mit den Alten fehlerhaft, als nach der Schelleriſchen 
Grammatik richtig zu fchreiben. Endlich rechnen wir hieher des 
Eigenfinn, mit dem er durchaus den alten Dichtern die: Abſicht 
abipricht, durch den Bang und Ton ihrer Verſe, Freude unb 
Traurigkeit, Geſchwindigkeit oder Langfamkeit, oder andere 
Bilder, ſinnlich ansdrüden zu wollen, wie z. E. die Geſchwin⸗⸗ 
digkeit nılt dem Vers: „adznpedante putrem &c. Freye 
lich tragen wir oft eine Abficht in einen Vers, die der Dichter 
wohl nicht hatte: aber wenn Ovid z. B. mit dem bloßen Laut 
der Worte das Thier kenntlich macht, in welches die Bauer 
durch die Latona veriwandelt wurden: -quamvis erant /ub 

sa, ſub aqua maledicere tentant — ift denn hier Die poe⸗ 

tiſche Harmonie, auch Einbildung oder Zufal? Der Vorwurf, 
den man feinen praeceptis machte, daß er ſich zu oft wieders 
hole, gilt auch bier zuweilen: fo fagt er 3. B. ©. s23, s2g, 
530 zu dreyenmalen, daß informare aliquemyartibus, eigents 
lich nicht heiße, einen in den Künften unverweifen; ſondern 
Durch Künfte bilden. 

- Dem allen ohngeachtet halten wir diefe Sprachlehre für 
ein fehr ſchaͤtzbares Dusch, deffen Gebrauch wir allen. Lehrern det 
lateinifhen Sprache zur Pflicht machen möchten. Den Lehe 
gern mehr, als den erften Anfängern. Für die legten müßten 
hoch die Regeln etwas mehr ins Kurze gezogen, oder die Haupt⸗ 
ſache mehr durch den Druck Eenntlih gemadht fen. Zum 
Nachſchlagen aber iſt dak Buch als ein beftändiger Commentag, 
über die lateinifche Sprache, für den Lehrer ſowohl als den geuͤb⸗ 
ten. schüler von fehr großem Werth, Ein Regifter aber wuͤrde 
die Brauchbarkeit deflelben fehr vermehrt haben, zumal da es 
manches enthält,. was man nicht darinn ſucht, un 8 von det 
. dnung 
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Ordnung andrer Grammatiken in vielen Städen abweicht. 
Mehr Vorzüge, und vieleicht auch mehr Mängel, als wir 
bey einer Hächtigen Durchfiht anmerken tonnten , ‚wird ein 
Echulmann bemerken konnen, der eine Zeitlang dieſe Gramma⸗ 
tie bey feinem lateiniſchen Sprachunterricht brauche, und mit an⸗ 
bern Grammatiken vergleicht. Oft aber haben wir daben, wie . 
bey den uͤbrigen Schriften des Hrn Sch. die Bemerkung ges 
macht, wie gutes fey, wenn ein Schulmann ben Zeiten ſich 
gewoͤhnt, die ihm bey Lefung der Alten vorfommenden Anmere 
tungen zur lateinifchen Sprachlehre aufzuzeichnen, und paflende 
Beyſpiele zu ſammlen. Nimmermehr würde Hr. Sch. weder 
feine Praecepta noch feine Grammatik haben ſchreiben Finnen, 
wenn er nicht zu beyden ſchon feit-langer Zeit, und felbft von 
feinen Schuljaßren an, vorgearbeitet Hätte. Noch müflen wir 
mit wenigen der Vorrede gedenken, tworinnen der Verf. einige 
gewoͤhnliche Fehler beym lateinifhen Sprachunterricht, ruͤget, 
und daraus die Urfachen bereitet, warum es oft mit Erlernung . 
diefer Sprache auf Schulen fo langfam zugehet; fie‘ verdient 
von allen Schullehrerm gelefen ‚und genußt zu werden. Auch 
muß man. den Verleger rühmen, daß er die Gemeinnuͤtzigkeit 
dieſes Buchs, ben allen äußern Vorzuͤgen, die ee ihm gegeben hath 
doch noch durch einen billigen Preiß befordert. | | 


Chreftomathia Phaedrina notis illuftrata a %o, 
. Chriffiano Hartmano,, Ricobac. Scholae Rect. 
- Altenburg. ex Ofhcina Richteria, 1779. 4 Bo- 
gen, | 


enn es nicht unter die Moden unfers jebigen Schulweſensſ 
gehörte, daB alle alte Schriftfteller in Chreſtomathien 

und Anthologien zerftückele werden müßten: fo moͤchte man 
wohl fragen, wozu denn wohl eine Chreſtomathie des Phaͤdrus 
noͤthig wäre? Nur dann find Chreftomathien anzurarden, wenn 
fie die Lefang eines Autors, der wegen feiner voluminoͤſen Staͤrke 
nicht gelefen foerden kann, oder mehrerer zuſammen, die man 
Zeroöhnlicher Weiſe nicht kennen lerut, auf Schulen befördern, 
haͤbrus hingegen ift bereits fo fehr in aller Anfänger Händen, 
und fann von ihnen fo wohlfell angefchafft erden, daß es im⸗ 
mer rathſamer ift, ihren für das nämliche Geld den ganzen 
Phaͤdrus als feine Chreftomathie, in die Hände zu geben, und 
es bein Lehrer. zu Äderlaffen, bie wenigen Gabeln, bie er pri 


4 
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ſant oder anftößig findet, zu uͤberſchlagen. Hätte Hr. H. die 


ſaͤmmtlichen Fabeln mic fo zweckmaͤßigen Noten herausgegeben: 
fo würde er fich wahren Dan verdient haben; Lehrer, die fie zu 
erklären haben, würden fie willig annehmen, und der Jugend 
empfehlen. So aber kann er Ihnen nicht zumuthen, Die Fabeln, 
die er weggelaſſen hat, gleichfalls zu übergehen: denn wirklich 
Gaben wir einige vermißt, die wir zu den fchonften rechnen, 

B. Bub I. Sab. ı3, vom Suchs und Raben; B. IL. 

ab. 4,’ vom Adler, den Schwein und der Katze; und viele 
andre mehr. Die Anmerkungen des Berf. find, wie wir (chom 
geſagt Haben, fehr gut; nicht blos Minellifhe Umfchreibungen 


. des Tertes mit andern Worten, noch weniger Fifcherifcher Va⸗ 


riantenkram; fondern juſt fo, tie fie in Ausgaben der Alten, 
die Anfängern in det Sprache beftinmt find, ſeyn follen; Auf⸗ 
ſuchung der urfprünglichen und eigenen Bebeutimgen, Untere. 
ſchied von andern Wörtern, Erklaͤrung des jedesmaligen Yes 
brauche aus grammatifchen oder rhetoriſchen Regeln und Bey⸗ 
fpielen anderer Schriftkeller, u. del. O5 fie niche bisweilen 
zu voll find, mehr enthalten, als eben an dem Drte gefagt wer⸗ 


den mußte, und fi allenfalls beſſer muͤndlich fagen ließ, laſſen 
pie dahin geftelle ſeyn. So war z. E. bey den Worten: Aeſo- 


pus autor quam materiam reperit, die Erwähnung des Un⸗ 
terfchiedes der Wörter, materia und Ügnum; bey fauce im- 
soba incitatus, die Beweisftellen, daß /auces auch enge Päffe 
ebeuten könne, und die Stelle des Yopi/cuss; incitatus furo- 
se, nicht nöthig. Wozu brauchte es der vielen gricchifchen 
——— um zu beweiſen, daß Aſche und liegen, von 
gebraucht werde (wie ehemals Klotz bey dem Kadıy 

des Tyrtäbs eine ähnliche Anmerkung aus Perizons Aelian 
pſchrieb) worzu bey colli longitudinem dag Hebr. wrınn YYarez 
male, ait, dixifti, der. griechifcheit Beyſpiele der Tmeſis ? 
Iſt Anfängern das “Peguir Andro deutliher, als das, 


was es erläutern foll, iurgii caufam inferre ?: Oft führt dee 


Verf. in den Noten zwo franzöfifhe Ueberſetzungen an, tote 


wiſſen nicht, 06 zum Tadel oder zur Erläuterung: wenn das 
- Sehe feyn follte, fo drückt die verbeſſerte franzöftfche Ueberſe⸗ 


gung, die fih bey Tanaqu. Sabers Ausgabe, Amſt. 1714. 
Befindet, ben:Sinn weit netter ans, als bie beyden, fo er ver» 
glichen bat. Und worzu braucht es uͤberdem, die Alten mit 
franzoͤſiſchen Ueberfegungen zu erläutern, da wir die Erläutes 
sungen in der Mutterſprache nicht mehr leiden wollen? Daß 
valeas auch von Verwänfchungen gebraucht wurden, und 

3% Bibl, XLII. B. 1. Sr. Mm für 
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‚für xereas fiche, iſt falſch. Man ſagt es eigentlich zu Tode 
Weggehenden und Abwefenden; daher kann man es denn a 
von denen faren, von denen man getrennt fepn will, wie in 
‚dem Vers des Terenz: valeant, qui inter nos diflidium vo- 
lunt. Deswegen liegt aber die Bedeutung einer Verwuͤn⸗ 
chung nicht in dem Wort felbft. Es folgt auch nicht aus dem. 
Morten der fchlauen Maus zu dem unter den Mehl feddenden 
Wieſel: fic valeas, ut farina es, quae iaces, fo wenig als. 
wenn ich zu meinem Feind fagte: fic vale ur tu mihi faveg. ° 
Den Tert haben wir correfe gefunden, außer daß’ wir einig 
fruftra laſen, wo es frufta heiffen ſollte. In der Zufch 
ſpricht Hr. 9. daß er feinen Dichter einen cognatum mileriae 
calamitatisque fuae babe — vermuthlich durch eine Folge des 
feßten Brands der Stadt Reichenbach. Wir wünfchen 
demnach von Grund der Seelen eine feiner Brauchbarkeit fin 

ie Augend, und feinen bermaligen Umſtaͤnden angemeſſene 
erbeflerung. Pr 


Zur Exegetik, von M. Joh. Nicol. Milow, Prediger . 
zu Wandsbeck. Erſtes Heft. Hamburg bey 
Bohn, 1778. 132 Seiten, in 8. - 


Ne dem Titel zu urtheilen, wird dieſe Schrift fortgeſeht 
werden. Da: wir aber bey unſerm Exemplar keine Vor⸗ 
rede finden, fo wiſſen wir weder amugeben, wie viel Hefte 
jährlich heraus kommen ſollen, noch koͤnnen wir von den übrls 
gen Dingen etwas melden, bie gewöhnlich ein Recenſent ans 
der Vorrede feinen Lefern zu ercerpiren bat. Der Abhandiun⸗ 
gen find in diefem erften Heft drey. 
L. Ueber 1. Buch Moſe XLX. 10, — ein locns ak, 
fe&tus, auch nad) des Verf. Meynung; die Art, wie er allen 
Schwierigkeiten abhilft, und die Stelle erklärt, iſt fo leicht und. 
nalurlich daB wir Ihm unfern Beyfall nicht verfagen Fönnem- 

Er überfeßt: | J 
„Kein Befehlsſtab kehrt von Juda zuruͤck, 
Aus ſeiner Krieger Mitte kein Heerfürſt, 
Bis er Ihm (Juda) Geſchente bringt, 
Und Ihm die Bblter huldigen.“ 


Br 
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Das bekannte und gemarterte nbhw, theile der Verf. in 5 ws, 
donum ei; und überlägt feinen Lefeen, ob fie Mar beybehalten 
(‘donec venit ei donum i. e aflertur ) oder ob fie nicht lieber 
"as fefen wollen, (donec aflert ei dohum.) Die Trennung 
der Worte, die der Verfaifer annimmt, haben auch fchon Rab⸗ 
binen vorgefehlagen. Nun liegt die fimple dee in diefen Zei⸗ 
Im: Juda wird unbeswinglich feyn — keinen Krieg wird 
fein Stamm führen, in dem er nicht, die Nation, mit der ee 
gu flreiten hat, unter fein Joch beugt. Das Worbergehende 
and Nachfolgende, und der Parallelismus membrorum — 
alles ift für diefe Erklärung ° 7 - 2 

11. Ueber Matth. V. 31. 32. — Diefe ſchwere Otelle, 

- tn ber ein fo aͤußerſt harter Ausfpruch gegen eine von ihrem 
Manne durd einen Scheidebrlef entlaflene Fran, nach dem ' 
geroöhnlichen Tert enthalten ift, iſt, mo nicht die einzige, doch ' 
eine von den wenigen Stellen, wo Eritifche Conjektur helfen 
muß. Unfer Berf. ſcheint die wahre Vermuthung getroffen zu 
Haben, "Er ließt ie ayreı goxarıy, fidtr der Worte vun eure 
puxude,, fo wie gerade in der Parallelſtelle Marc. X. zı. ges. 

fefen voird. Damit ſtimmen auch Matth. XIX, y. und Lue. 
XVI. 18. überein. AztAAumıın nimmt er In der reeiprofen 
— — „wer diejenige Frau, die ſich ſelbſt von 
ihrem Mann geſchieden hat, freyet, der bricht auch 
die Ehe, denn fie iſt im Grunde noch mit ihrem vorigen 
anne verbunden. Dieſe Erklaͤrung beſtaͤtigen Marc. X. 12. 
Me. XVI. 16. 1. Corinth. VII. v0. 11, 
III. Ueber Galat. IV. 21 — 24. Der Verf ließt v. 26. 
vo ıcı antun auer, mit Auslaſſung des warrer, und verſteht 
die Sarab unter ARTnE, fo wie oben v. 24. ri: Ir Ayas ſteht. 
Fetner 5 are Iewrninn foll das obere Jeruſalem heiffen, 
wie 3 am ya, n um wor das obere Land, die Obere Stadt, 
CHuh das Kebräifehe muy, — denn fo müßte rw Ins He⸗ 
braͤiſche überfegt werden — iſt diefer Huslegung günftigz; Pause 
lus nenne es Hebr. XII, 22. IrgeveaAnss Issue.) Lind 
ganze Stelle wird ©. 86. folgendermaffen uͤberſetzt. „Wiſ⸗ 
ihre nicht, daß Abraham zween Shhne hatte, einen von dee 
Sklavin, den andern von der Freyen? Jener kam nad dem 
Kauf. ver Natur, biefer nach einer Verbeifßung, Diefe -. 
Geſchichte hat eine geheime vorbildliche Bedeutung. ° Beyde 
Weiber find die beyden Buͤndniſſe, das Lite vom Berge | 
Bina — eine Sklavenmutter, wie Anger. Heißt doc 


der erg, an weichem dieſer Bund gemacht ift, noch itzt bey 
| - Ma Ä den. 


u 
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den Iſmaeliten Hagar. Dieſe Hagar entfpriche dem itzigen 
irdifchen Jeruſalem. Es diene fa gleich ihr nebſt ihren Kin⸗ 
dern. Das obere himmlifche Jeruſalem aber ift eine Freye, 
wie unfre Mutter Sara. — Heißt die Mutter diefes himm⸗ 
liſchen Serufalems nicht auch beym Sefalas unfruchtbär, ein⸗ 
Sam, ohne Dann? verheißt er. ihe in diefem Zuflande nicht 
auch Rinder, wie der Sara? Diele find ist da. Wir, Bruͤ⸗ 
der, find, gleich Iſaak, der Verheißung Kinder. Es geht uns 
fo, wie damals diefem. Der Natürliche verfolgte den Werheife 
fenen. Aber da hieß es: Hinaus die Sklavin mit ihrem Sohn, 
er foll nicht erben mit dem Sohn der Freuen. Alſo find wir 
nicht der Sklavin Soͤhne, und müfjen uns denen nicht gleich 
machen, fondern Söhne der Freyen find wir, und muͤſſens ſeyn.“ 
So widerfpricht alſo der Verf. Hrn. Michaelis, der bier die 
Melchifedekifche Kirche fand — und widerfpricht ihm mit 
Recht. Er giebt auch zu, daß das, was Paulıs vortragg, 
Feine ſtringente Beweiſe enthalte. Aber bloße Allegorie ' 
foll dod) auch nicht beym Paulus ſtehen. Hierinn find wir 
mn andrer Meynung; und wir glauben nicht, daß bey der 
Annahme einer bloßen Allegorie Pauli Ehrlichkeit leide. Abet 
Beweiſe für unfree Meynung anzuführen, erlaubt ;der Raum 
nicht. — Uebrigens mwiderruft er einigeemafjen feine oben 
auzgezeichnete Erklärung im Anhang. Aber wir müffen gefte 
ben, ‚daß wir ihn nicht recht haben faffen können: und um ihm 
nicht eine Meynung anfjuheften, die er vielleicht nicht bat; 
übergehen wir den Inhalt des Anhangs. F J 
m. 


Mochammads Lehre von Gott, aus dem Kor’aan ge. 
zogen von Aus. Wilhelm Haller. Altenburg, in 
der KRichterifchen Buchhandlung, 1779. 20 und 
516 Seiten, in®. | 


Fi Auter fagt.auf anderthalb Alpbaberhen, was er 

wohl auf etlichen Bogen. hätte fagen Finnen: nnd fe wäre 
eine Weberficht des Ganzen leicht gervefen. Hier und da haben 
wir auch Verbeſſerungen des Textes angetroffen, die ſchwerlich 
Beyfall finden werden, und auf eine ſonderbare Art vorgetra⸗ 
gen find; auch fanden wir oft, wo wir nur im dem Buche lafen, 


die Ueberſetzung und Erklaͤrung unrichtig. 3. €. S. 29 wird 


®ur. VL v. 149. alfo verbeſſert und derdeucſcht: „Die Wo 
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ter werden fprechen: wenn Gott gewollt hätte, fo hätten mebee 
wir noch unſre Värer ihm etwas beygeſellet, oder etwas verbo⸗ 
ten. Eben fo haben auch ihre Vorfahren gelogen, (für Elif, 
v, b, Tefdid, Dzal, Keph, in der zweyten Eon. leſe ich: 
Elf, v, b, Dzal. Keph, in der erften) bis fie endlich unfte 
Strafe (SA b) empfanden.“ Die DBerbefferung und die 
Ueberſetzung der ganzen Stelle giebt einen ſehr ſchlechten Sinn; 


aber As” iſt unftreitig ohne Schler, und. Mohammed 


fagt: „die Gott genoffen geben, werden fprechen: wenn Bott 
gewollt hätte, wuͤrden weder wir ihm genoflen gegeben haben, 

noch unfre Väter; aber wir, fagen fie, (nämlich, Gott, wie 

Mohammed öfter Sort reden läßt) haben ihnen nicht geweh⸗ 
vet. So befchuldigten fie einer Lügen, Die vor ihnen gewefen 

waren, (die Propheten) bis fie unfte Strafe empfanden.“ 

S. 474 um noch ein Beyſpiel zu geben, verwandelt er Sur. 


XXIV. v. 43. Ju» in Jus, und überfege Stricke, 
wodurch Regenguͤſſe follten angezeigt werden, wo der Tot 
Derge voll Hagel bat. Ueber die affeftirte Ortbograpbie, 
weson felbft der Titel eine Probe giebt, mögen wir nichts 
fagen, und wir haben uns fhon zu lange bey dem Buche ver⸗ 
weit. Der Verf. verfpricht in der Vorrede, nod in beſon⸗ 
bern Bänden die Lehre Mohammede von den Engeln und . 
Menſchen, wovon die leßtere Abbandlung aus zween Theilen 
beſtehen fol, Mohammeds Zeugniß von ſich felbft und dem 
"Koran, ferner auch feine Geſchichte abzuhandeln, und den 
Beſchluß foll eine Kritik über Mohammed und den Koram, und 
eine vollftändige Anzeige der hieher gehoͤrigen Schriften machen. 
Hoffentlich aber werden diefe Werke zurück bleiben, wenn nicht 
der Band Makulatur, den wir jet anzeigten, Käufer gefüns 


beu bat, 
Mk. ' 


Aeſchines des Sokratikers Gefpräche Über Tugend, 
Reichthum und Tod, nebft einem Verſuch über bie 
Begriffe und Hülfsmittel der Tugend. Leipzig, 

a729. | | | 

Ms find umter dem Namen des Aeſchines, dieſes Schuͤlers und 

Lieblings des Softates, Bi moralifche Dielogen betont, 
. —F 3 
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über deren wahren Verfaffer doch fchon das Alterthum uneinig 
war, indem viele fie dem Sokrates felbft zufchrieben, andre mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit dem Plato. ey indeſſen der Verfafe 
fir, wer er immer wolle, fo find dennoch diefe Dialogen, vor⸗ 
zuͤglich die beyden leßtern ungemein ſchaͤtzbare Ueberbleibfel des 
philofophifchen Alterthums, voll gefunder praftifcher Reichelt 
in einem populären anlockenden Ton vorgetragen. Allerdings . 
verdienten fie es daher ſchon längft, durch einegute, wenigſtens 

mittelmäßige Ueberſetzung auch dem Ungriechen oder Halbgrie⸗ 
hen befannter zu werden. Aber daß fich der Himmel erbarm! 
was für einem jämmerlihen Stuͤmper if der Vergleichungse, 
weiſe Boch würklich ſehr leichte Arfchines in die Hände gefallen E 
Unter der Menge von Ueberſetzungen griechifcher Schriftfteller, 
die feit kurzem hinter einander erfchienen, baben wir freylich 
nur wenige gute befommen, viele allenfalls etträgliche, noch 
mebr elende. Aber fo ein Mufter von einer elenden Veberfen 
Bung ift uns foßald nicht zu Geſichte gefommen. Diele unftee 
gevohnlichen Dollmerfcher griechiſcher &cribenten nehmen 
doch noch zu den lateinischen Weberfegungen ihre Zuflucht, tree 
gen die Fehler derfelben in ihre eigene Ueberſetzung treulich 
über, und feßen, weil auch dag Lateinifche ihnen bie und de 
Muhe macht, neue hinzu. Zu diefer Kiaffe gehoͤrt nun frege 
lich der Weberfeßer des Aefchines nicht, Aber in der That feine: 
Arbeit noürbe beffer feun, wenn er dazu gehörte. Man ſieht 
deutlich, er hat nur den griechifchen Text vor fich gehabt, aber 
man ſieht auch, daß er noch nicht die erften Elemente dieſer 
Sprache begriffen; noch mehr, man fieht, daß es ihm überall 
an geſundem Menfchenverftand fehlt. Denn fonft waͤr es uner⸗ 
klaͤrlich, wie er ſo viele voͤllig ſinnloſe Stellen haͤtte hinſchrei⸗ 
ben koͤnnen, ohne zu-fühlen, daß es Unſinn waͤre, oder ohne 
wenigſtens zu. zweifeln, ob der griechiſche Weltweiſe ſolchen 
Unſinn geſagt haben koͤnne. Die Beſchuldigung klingt hart: 
Wir wollen fie beweiſen. Nur wird es ung ordentlich ſchwer; 
unter der Menge von Schnigerh, deren ohne Uebertreibung 
im Duroſchnitr wenigſtens zehn auf jede Seite kommen, zu 

en. - 

Gleich in ber Vorrede machte ung folgende aus dem Lucian 
überfente Seelle ſiutzig: Aeſchines blieb in Sicilien unter ben 
Sehr eichlern des Dionyſſus ſitzen, und faste felbft, daß ihn 
die Lehrſaͤtze der ſokratiſchen Schule wieder Hark gemacht bäts 
ren, „Bir ſchlagen ben Lueian nach, und laſen! sxednre m 
Zug wegen Auwrig, u von Zusgerun Tmruan 


k 


— 
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such, Oruwras, welches jeber, der fein Griechiſch nicht erft aus: | 


Schrevelii £erifon zufammenfloppelt, fo uͤberſetzt haben wurde: 
er ließ fih in Bicilien nieder ale Hoſſchranze des Dionyſius, 
nachdem er den Sokratiſchen Geſprachen gute Nacht gefagt.“ 
Und nun ‚aus jedem Dialog ein Paar. Proben. . &. ı3 heißt. 
es: war kein. Schüler — und kurz: jeder, der uns ans der 
Geſchichte bekannt ift, dutch ihren Umgang tugendhaft 
geworden? Im Text flieht: ie rar cl — ayüdes 
yıyııy di. von dem man fügen-Eönnte, er ſey — tugend⸗ 
Daft geworden. Was dachte fich der UNeberſetzer bey dem Wor⸗ 
ten (S. 15:) er fprang mit aufgerichterem Leibe anf dag. 
Med. Nach dem Griechiſchen beffand das Kunſtftuͤck des 
Kleophantus dariın, da er ſchnurgerade auf-dem Pferde. 


fand Cordes irn) u. ſ. w. ©, 17. du vertheidigft deine - . 


Lieblinge recht gut. Nichtiger und dem Zuſammenhang ges 
mäffer: mit Recht (uneros.) Auf eben der Seite jerreißt 
die Frage: haſt du nun für dieſe keine Vertheidigung 


uͤbrig? — den ganzen Zuſammenhang. Im Tert iſt auch.” - 


keine Spur von Frage, ſondern es heißt aeradezn: fuͤr dieſe 
moͤgteſt du wobl ſchwerlich ebendaſſelhe jur Entſchul⸗ u 


Digung fagen Eönnen. 


Die Ueberfegung des erften Dialogs iſt indeß nach golden 

« gegen die Ueberſetzung der beyden legten, die freylich auch um 
ein.gut Theil fehtverer find. Gleich im Anfang des sten Dia⸗ 
legs (S. 24) find die Worte: Egmeisgures 3 Gumnes Ten 


Bensısgnreu abırDıdeus falfch überfeßt : Eraſiſtratus bes Pha 


| 
Sohn, eines Vetters des ältern Frafiftratus. Dermuthlich ' 


ſah der Ueberſetzer «dr Gens für vinen Genitiv an. Es muß 


Beiden: Eraſ., ein Neffe. des von dem aͤltern Eraſiſt. erzeugten 
Phaͤax. ©. 25 heißt es: dies iſt der reichſte Mann aus galg 


Sicilien. Wie kann das möglich ſeyn? verſetete ich. 


Mach dem Griechiſchen (was Fauxı, ıPr:) und wie ſollt ef 
nicht, fuhr er fott, u. ſ. w. S. 26 da ich aber verminthete, 
daß er mich nicht mit felchen Kleinigkeiten, fondern mit weil 


groͤßern Gegenftänden unterhalten würde. Grade das' Segen ⸗ 
theil: da ich glaubte, daß von Feiner Kleinigkeit, ‚fonbderit von” ' 
eisen außerſt wichtigen Sache Die Rebe ſey. — Und du wie" 
deſt dich alfo in jedem Gall (worsgüs) für den reichten anſe⸗ 


hen, Rate: in welchen non beyden SAllaggeu. | m. I 
Beber Geld und weniger Geſundheit, oder mitten. 
Defig; Der. Gänge Din geofen Zönige: von Päd 
j ae 7 4 = 


Moch 
auf eben der Seite: es wuͤnſcht ſich vielleicht — J 
um., 


u 
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krank su feyn. Wie finnlos! Die Stelle iſt Äußerft leicht. 
Der Unfinn kommt daher, weil der Ueberſetzer falſch konſtruirt 
bat. Es fell heißen: es iſt wohl kein Menſch, der nicht 
lieber bey geringem Dermögen gefund feyn wollte, als 
«frank beym Befitze der Schäne des Perſerkoͤnigs. — 
S :7. Sollten wir nicht diejenigen für die Gluͤcklichſten halten, 
die ammeiften gutes thun? (ds nurıra ww wenrrum.) 
So ein etender Ignorant iſt unfer Mann, dag er nicht einmal weiß. 
was jeder Schulfnabe weiß, daß ayerre nicht heißt: ich thue 
gutes, ſoudern, es gebt mir nach Wunſch. — S. 29. Allein 
der KTunen der Weisheit, welcher fo wenig geachtet 
wird, und deren Vortbeile man ſo eringe ſchaͤtzt, bes 
fitze diefen der Weife oder der ganz Unwiſſende? Ganz 
entfeglich falſch! Hier die ganze Stelle: us wepıns use xp 
Auya afım zu Te UumsPsgerra range, 2 vote u auadtsı sy Su, 
vu siyicor: iſt Der Nutzen Der Weisheit fo Elcin, und 
kommt fo wenig darauf an, ob man Über die wichtige 
ften Anlegenbeiten als ein Weifer oder als ein unver⸗ 
fländiger Menſch denkt? — ©. 30. Aber dem obn 

tet bift du alfo Doch reicher. Grade das Begentheil: au 
audır mariey dm Teure wAnriwrages , und doc) bift du darum 
um nichts reihe. — ©. 32.‘ Sie wollen damit fa 
daß derjenige, welcher Vermögen bat, auch Deffelben . 
würdig zu ſchaͤtzen wäre, der Arme bi n auch 
nichts verdiente. Iſt das Menfchenverftand? Im Griechi⸗ 
ſchen heißt es: ws ar ur wu axas, afins ru 0. sur dr mn, wärs 
d. i. biſt du reich, fo wirft du geachtet; wo nicht, fo ſchaͤtzt 
man dich gering. ©. 36. Du pättf? doch wohl den. 
Bau eines Anufes fir Das Werk eines Menſchen, und 
ſo viel andre gute. KBefchäfte noch mehr. Nach dem 
Griechiſchen heißt. es: Slaubft du, bag, fo wie der Menſch ein 
Haus baum kann, er eben alfo auch ein Vermögen zu. guten 
Handlungen babe ?.— S. 38 erzähle Sokrates, Prodikus ſey 
der gefährlichen Srundfäge wegen, bie er einmal in einen 
Gymnaſlum ausgeframt, -herausgewerfen worden (ass ın- 
AAuIuy ou zu yumımsız.) Unſer Ueberſetzer, ber vermuth⸗ 
lich glaubte, daß auch auf den Gymnaſien der Alten ſchon 
griechiſch und lateipifch erponiret worden, fchreibt in aller Eine 
falt: man ent ibn fogae feines Kehramts. — ©. 


46. Wenn fie (die Gelehrten) gleich dabero durch ibre 


Wiſſenſchaften Onsienige, was fie brauchen, verdienen 
koͤnnen, ſo würde auch Dies zu unferm Anben nönlich | 
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ſeyn. Das verſteh mir einer! Der Unſinn ruͤhrt Kaupefächlil 
daher, weil er. axee durch wenn gleich und nicht durch mod" 
fern üferfegt. Ueberhaupt machen unferm Ueberſetzer bie leibl 
gen Partikeln siel Muhe, vornaͤmlich auch das fragende evuser? 
melches er mehrentheils, wie auch in der eben angeführten 
©telle, durch dahero überlebt. Chen fo & 47 wauı wur“ 
gr sonen Tu xuAB ug uyaIu ty sing, dwu vuxnıy ine 
sure ixasııs Karrım ori. Bagten wir micht vorher, von 
einem braven rechtſchaffenen Dann fey es zu ermarten, daß e 
wiſſe, wo und wie man jedes dieſer Dinge zu gebrauchen habef. 
Nun unfer Meberfcher! aus diefer Urſache wuͤrde viellei 4 
ein weiſer und tngenbhafter Mann am erften wiſſes, wie vr 
eine jede Sache insbeſondre nuͤtzon follte. — Gielch bar 
noch eine ganz ſinnloſe Stelle: find die Reichthuͤmer aber 
nur ihnen (den Tugendhaften) allein ntzlich, fo knne 
fie es auch wohl nun in Anfebung ihrer Bhter fert:; 
Wer das verfteht, ſoll uns ein großer Apoll ſeyn. Und doch IR 
nichts verftändlicher ale der Tert: cm dr Toutes mens. xuneimen, 
rrox av zer zug xeumare auay Panare, D, i. find Reichthu⸗ 
mer bleß dem Tugendhaften näzli, fo folgt, daß auch nur 
ei * —5 — — am meiſten hat uns die Brel 
gnoranz unfers Ueberſetzers bey dem. vortrefflichen,, fo ga 
ſokratiſchen dritten Dialog Hber die Furcht vor dem Tode a 
droſſen. Denn die Dollmetfchung defielben wimmelt eben fo 
ſehr von Fehlern, als die des zweyten. Selbſt nicht nmel 
den gligemeinen Inhalt ‚und: Plan deffelben hat er gefa 
Sonſt koͤnnt er unmöglih ©. 57 die Worte dere us ırıgw * 
awedarzumss fo uᷣberſetzt haben: u ſtellſt Die das kuͤnftige 
Leben’ nach deinem Tode völlig wie Das — ig! 
vor. Denn Axiochus glaubte ja anfänglich Unfteröliche 
kit. — ©. 60 heißt 8: wird der Knabe um etwas 
Alter, ſo kommt er unter die Kunſtrichter. Das 
Sa freylich, wenn er, ohne einmal fein vuere recht zu Fon 
ſchon eine Ueberſetzung eines griechifchen Schriftſtellers drucken: 
läge, Schade nur, daß gırıuc hier ganz was‘atıders heißt. —! 
©. 65. Sie entfpriche der Wahrheit (rar Ar Iuus arı- 
du.) Lnfertieberfeger glaubte vermuthlich, daß entfprechent 
Aue ein zierlicherer Ausdrucd für widerfprechen fey.: Und’ - 
nun noch zuleßt eine erfinnlofe-und falſch uͤberſetzte Stelle 
©. 66. Du befürebteft den Mangel deiner finnlidhen: 
Werkzeuge, indem du gleichwohl eine Ampfindung' 
von denſelben erwarteft, Die nidit mebr berfärgebrachh 
u werden 
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werden kann. im Griechiſchen ſteht: vugßus um vo ne 
—XXC RR NE ds cm TAT oux ITapıny sd sd 


wo. d. i. du zitterſt vor dem Zuſtand des Nichtempfindens 


(nach dem Tode) und doc) ylaubft du, du werdeſt eine Em: 


pfindung von deinem kunftigen Nichtempfinden baben. — 


Und nun endlich genug. Man müßte wahrhaftig nicht die ges 
ringſte Liebe für die alten Schriſtſteler haben, wenn man bey 


ſfolchen fiederlichen Verhunzungen derſelben kaltbluͤtig bleiben 


Eonute; zumal da fie doch immer den Nachtheil haben, daß fich 
nun nicht fobald ein andrer geichicfterer Ueberſetzer daran macht. 
Eben darum iſt es gut, weni man fich zuweilen die faure 
Muͤhe nicht verdrießen läge, an einem elenden Ueberſetzer, der 
mit ungewafchnen Händen die heiligen Tieberrefte eines alten 
ESkribenten beſudelt, in aller Form ein Eyempel zu flatuiren, 
um we möglid den Strom aufzuhalten, da itzt jeder junge 
Menſch, der nur ein griechiſches Vokabelbuch bey der Hand 
bat, ſich ſtark genug. glaubt, dem Publikum einen griechifchen 
Schriftſteller vorzuüberfegen. Was man fid) won der von 
dem Ucherfeßer des Aeſchines angehängten Unterfuchung, über 
die Begriffe und Huͤlfsmittel der Tugend zu verfprechen babe, 


kann man auß den- angeführten Proben feiner Ueberfeßung ſehr 


leicht ſchlieſſen. als Ueberſetzer fein Original Unfiun 
reden laͤße, kann der wohl ſelber ai vernünftiges fagen? — . 


® 
D 


De ufü verfionis N.T. Syriscae hermenentice, . 


exemplis exquifitioribus illultrato et compro- . 


bato a M:: Michaels Webero. Lipſiae ex ofh- 
eina Büifchelia. 1778. 178 Seiten, in 8 ohne 
Vorrede und Dedikatjion. 


ie Abſichten unſers Verf. gehen dahin, durch Hälfe der · ſyri⸗ 
ſchen Heberfegung des N.T. bie Hebraiſmen des griechi⸗ 

ſchen Textes aufzuſuchen; Winke zu guten Erklärungen des grie⸗ 
chiſchen Texts aus derſelben ſammein; und manch; Redensar⸗ 
ten des griechiſchen Originale zu erläutern," die aus den Idio⸗ 
tiſmen der fprifchen Sprache erklärt werden muͤſſen, weil ſie 


die Mutterſprache Chriſti und ber Apoftel war. Daher theilt 


er auch fein Buch in drey Abſchnitte. Die beyden erften find 
wicht unbrauchbar, .befenders da die wenigſten Erklärer des 
R. * aus Untunde der ſyriſchen Optache, aus diefer pl 

pfen 
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fchöpfen koͤnnen, und der Verf, zeigt fich darinn ale einen _ 


Daun, der in der Erlärung des M. T. in Zukunft manches 
Gut: leiften fanu, Der zte Abſchnitt ifk.aber für ung wichti⸗ 
ger und anziehender, weil hier kaum der Anfang gemacht iſt, 
und doch noch fo viele Redensarten im N. T. vorkommen, Die 
ihrer. „Möglichkeit und ihrem Urfprung nach aus den‘ Sdlos 
tifmen der ſyriſchen Sprache erläutert iverden muͤſſen. Mag 
Kr. Wiichaelis in feiner Einleitung ins N. T. nach der sten 
Aussabe &. 135 bievon hat, ift nur ein guter Anfang einer 
folyen Sammlung, der viele Nachtraͤge leidet; fhon aus diefer 
Schrift tagt er. ſich etwas vermehren. 

Su dem eriten Abfchnitt kommt eine weitlaͤuftlge Abhand⸗ 
fung über Galat. III. 19. 20, vor, mo der Verf, U ayyaen, 
ab angelo, legato divino x#r’ igexar fic dito, Ckriſto, nach 
bem Hedraiſmus, da der Pluralis für den Singnlaris fteht, 
erklärt. Aber wir find wicht uberzeugt worden. — So erhe 
aus dem Sprifchen, wie aus dem Hebraͤiſchen, daß «dem Beinen 
Nachdruck habe, fordern uͤberfluͤßig geſetzt ſtehe — daß ze» 
evida nicht immer motum in locum, ſondern zuweilen blog 
initionwm actionis anzeige — daß ira und draus, für örs 
yar, — rumyın für evrayın iaurer, wie ws> gebraucht wer⸗ 
de — u. ſ. w. — lauter uns wenigſtens befannte Dinge. — 
Dvsusa erklärt der Verf. in einigen Stellen des N. T., wo eg 
won Chriſto gebraucht wird, für den beflern Zuſtand 


Ehrifti, fein befferes Leben, den Stand der Erhöhung, und - 


wack im Gegenfaß davon, für fein irdifches Leben, den 
Etand der Frniedrigung, In dieſer Erklaͤrung ſtimmt er mit 


einem andern Schriftſteller überein, der in dem, in letzter Oſter⸗ 


meſſe erſchienenen zten Band des Repertoriums für hirfifche 


? 


und morgenländifche Literatur S. ı f. dieſelbe Erklärung vor 


getragen bat. Diefe ohnehin fehr wahrfcheinlihe Meynung‘. 


erhält dadurch.auch eine. Peine Empfehlung, daß zwey von 


einander, wie es fchelut, unabhängige Schrifefteller zu gleicher 


Zelt auf fie verfallen find. »., 


Gute Erklärungen laflen fi aus dem Shyriſchen holen. | 


” 


So conftruire der Speer Matth. XVII. ı2. öuxl weewddg 
Asia on, wie bie Parallelſtelle Luc. XV. 4. wolle; Matth. 


XXII. 29. überfeße er, erratis,. quia fcripturam non intelli- 


gitis; — ferner Luc. J. 35. als zwey Gäße:' propterea ille, 

gi ex te nafcetur, ſanctus vocabitur. et filius Dei — und 
diefen Erklärungen, wie den übrigen uon ihm aus dem Syrer 
angeführten, tritt. er bey: N 


De . 
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Der zte Abſchnitt iſt der wichtigſte; doch find nicht ale 
Anmerkungen von gleichem Werth. Im Shrifchen ftehe das 
Loma«] mit dem hinzugefiigten pronomine perfonali als fuf- 
fixo häufig überflüßig: fecit ſibi, amarit ſibi, fuir ſibi, ſtatt 
fecit, amavit, fuit. So fey auch Marc. XV. 8. ivue av- 
ses flatt iv gefeßt. — Verba neutra vertreten bey dem 
Syrern oft die Stelle ber paſſirorum: und fo fey auch Joh. 
XIV. 26. venire und exire einerley, und die Stelle handle 
nicht vom Ausgang des heiligen Geiſtes — ı. Corinth. XV. 
24 28. müfle man zur Aufftarung der Stelle annehmen, 
dag im Syriſchen die pafliva auch We Bedeutung der adtivo- 
rum haben; daher könne man die verba üwersraurgy, üwerayn, 
vrsraysrıray fehr bequem aktive vertiren. Eben fo auch irau- 
euro Salat. VI. 14. Zuletzt werden einige Regeln beym Ger 
Brauch der forifchen Verfion zu diefem Endzweck vorgetragen; 
die aber‘ doch ſchon Erneſti gegeben hat. . 6 
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ı1. Erziehungsfcriften. 


Der Rinderfreund, ein Leſebuch, von Tr. Eb. von 
Nochow, Erbheren auf Reckan ꝛc. Zweyter Theil. 
Leipzig, 1780. F 
ine Anzeige dieſes vortrefflichen Nochswfchen Produkts 

würde zu ſpaͤt kommen, da das Büchlein laͤngſt in dem’ 

Händen aller Erzieher und Kinderfreunde ift; und eine Ent⸗ 

wicelung aflee Vorzüge und Vortrefflichkeiten deffelben leidet 

der enge Raum diefer Blätter nicht. Fe Bleibt mir alio nichts 
uͤbrig, als alle Kinderlehrer zum forgfältigen Studiren dieſes 

Kinderfreundes auzumuntern; zum Nachdenken über die Wahl: 

der Materien fowehl, als über die Art der Einkleidung und 

den Gang der Ideen. Wenn man einem’ folchen Verfaffer - 
nahfpahrr, fo bereichert wan ſich mit unendlich vielen pſycho⸗ 
logiſchen und praftifchen Erziehungskenntniſſen; und wenn man 
aus den aufgefundenen Schaͤtzen einen Kommentar machen 
wollte; fo würden viele Leute ſich wundern, wie in einem fo 
El.i.en, noch mehr, in einem deutfthen und für Kinder qeſchrie 


been uchlein ſo viele Weisheit ſeyn, und wie ein Kommens 
14 





4e 
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tar fo ſtark werden tonne, . ohne kritiſche Noten und Verbeſſo⸗ 
rungen des Tertes zu enthalten, und dem ungeachtet lauter 
Nuͤtzliches zu fagen. Doch einen ſplchen Kommentar zu: fchrei 
ben, wäre lange fo gut nicht, als die Nochrufche Manier in 
Abſicht auf Stadtkinder und. andere Zäglinge nachzuchmenz 
wenn er nicht etwa nerade dazu diente, die Nachahmung, die 
gute nämlich, zu beforden; fo wie wir wiele fpätere gute Dichter 
nicht haben wuͤrden, wenn nicht Kritiker die Schönheiten und 
die Berfahrungsart der Urgenies entwirtelt und vor Augen ge 
legt Hätten. Geſteht doch -felbft einer unferer groͤßten Schrifte 
ftelter, daB er der Kritik ſehr viel zu verdanfen habe, und daß 
auf fie febimpfen, ihn eben fo wenig erbauen könne, ale einen 
Lahmen eine Schmähfchrift auf feine Kruͤcke. we 


Sandfchufbibliorhef; oder Handbuch für Schullehrer 
auf dem Lande. Erſtes Stuͤck, 200 Seiten. 
Zweytes Stuͤck, 160 Seiten. Drittes Stuͤck, 
175 Seiten. Berlin, bey Himburg, 1779, und 
1780, in 8. 


er Plan zu dieſem Werke iſt gar nicht uͤbel. Jedes Stuͤck 
deſſelben ſoll fuͤnf Abtheilungen enthalten. In der erſten 
foll jedesmal eine Anleitung zu alle dem ſiehen, was den Schulſ 
fenten auf dem Lande in ihrem Amte zu wiſſen nöthig ift; die 
weyte fol Miaterialien zum Unterrichk : der Kinder auf dem 
Kante enthalten; die dritte fo Nachrichten von Schriften, die 
für das Schul: und Erziehungsweſen auf dem Lande bisher gig. 
fhrieben worden, nebſt Auszügen aus denfelben, lieſern; in 
der vierten follen allerhand Schulneuigkelten mitgerheilt were | 
den, welche den Landſchulmann Intereffiren koͤnnen; und die 
fünfte ſoll jedesmal einer Predigt gewidmet werden, die dem 
Schulmeiſter, in Abweſenheit des Predigers, zum Vorleſen 
Bienen kann. — Die vierte und finfte Nummer onnte, 
duͤnkt mich, füglich wegfallen, um deſto mehr Platz für die 
drey übrigen zu gewinnen. Was aber die vorliegende Probe ) 
zur Ausführung dieſes Plans betrifft: fo enthält fie freylich 
manches Gute, und verdient daher, in Trmangelung eines befe 
feen Buchs diefer Art, recht ſehr empfohlen zu werden: a 
dem ohngeachtet wird der Verfafler, wenn er feiner Schrift 
Eingang und Wirkſamkeit verſprechen il, wohl than, A 
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einer zweckmaͤßigern Wahl der Materien, und einer minder. ger 
dehnten, und dach populären und doch lichtvollen Schreibart zu 
Sefleißigen.. Nur dann erſt wird fein Buch durch fich ſelbſt, 
und nicht blos durch den zufälligen Yimftand, daß noch kein 
defferes da if, einpfehluhgsmärdig ſeyn. 8 2 


Neujahrsgeſchenk fuͤrs Frauenzimmer auf das Jahr 
, 1780. “Berlin, bey fange. 8 Bogen, in 12, 


tefes Geſchenk iſt fiir Derfonen von reifendem Alter Ges 
| flimmt. Zuerſt ein artiges fcherzhaftes Heldengedicht, 
ber Sächer, nach dem Englifchen; dann eine Anzahl empfin⸗ 
dungsvoller und lehrreicger Briefe von Selir Heß an feine 
Braut; ferner einige gute allgemeine Betrahtungen über die 
Haushaltungskunſt, nebft. der Miferfhen Erzählung: Cie 
tanzte gut und Eochte ſchlecht. Die Epiftel iſt langweilig, mit 
einigen argen Spracfehlen. Den Befchluß machen einige 
Eebensbeſchreibungen von deutſchen Frauenzimmer, vweorunter 
die ausführlichfie iſt das fehr gut befchriebene Leben der ZYIas 
dame Suber. Diefes Stuͤcks willen befondere empfehlen 
wir diefes Neujahrsgefchenke jungen Srauenzimmern. 


Meujahregefchenf für K inder, von einem Kinderfreuns 
de, Fuͤr das "hr1780, Frankfurt, bey Keßler. 
10 Bogen, ii: ;* ° 


fefe Sammlung von kleinen beiehrenden und vergnügens 
den Auffägen für Kinder, ift überhaupt mit guter Eine 
fiht gemacht. Vieles ift aus andern Schriften genommen, 
“ wie es in. den Büchern für Kinder jebt gewaltig Mode if, 
welches wir niche- billigen Eonnen, weil die Käufer daſſelbe Stuͤck 
Badurch mehrmals bezahlen muͤſſen. In der angezeigten 
Sammlung hat die. englifche Geſchichte, die Wohlthaͤtigkeit 
tehren foll, feinen Sufammenhang, Daß der Meine Heinrich 
= feine Eltern verläßt, um mit einem von ihm zwar als zweyten 
Water geliebten Dann, berumzneeifen, iſt theils unnatürlich, 
thells nicht zu biltigen. — Ein Vogel aus dem Schwalben⸗ 
geſchlecht, (Nie Einefifche Felſenſchwalbe) heißt es, baut fein Ne 
Son Heinen Fiſchen auf den Klippen im Meere Wie aus f 
nen Fiſchen ein Neſt gemacht werben koͤnne, iſt nicht wohl Ag 
De greijen ; 
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greifen; der Verf. hat die Schleimihiere, welche biefer Vogl 
7 feinem Nefte nüpe, mit Fifchen verwechfelt — Campoja, 
hochinchina, Niel find fhlimme ee — Di ie Ge⸗ 
ſchichte von dem dankbaren Drachen iſt unnatuͤrlich — Die 
Erzählung von dem barmherzigen Samariter wird ſehr modern 
eine Anekdote genannt. — Das Drama, die ſterbenden Bruͤ⸗ 
der, iſt ruͤhrend, wie wir auch aus eine Probe geſehen haben; 
allein die Kinder fprechen für Sterbende etwas zu viel, und fuͤr 
ine Xter. fat zu hoch. — Die beyden Geſpraͤche eines Batert ' 
mit feinem Kinde über Das Geber find Dur gerachen. h . 
a: z 


Frid, Muzeli, reg. Gymn. Joachim. Prof: ac 
Conr. — Clavis veftibuli Nlarchici ac totius 
latinitatis, ad uſum iuventucis fchuialticae ae! 
commodata, five lexicon ſecundum colloquig 
ad faciliorem uſum deocentium aeque ad 
difcentium digeltum. Editio nova. Berolink 
fümtibus Nicolai. 1779. ı Alpb. 7 Bog. in 8. 


If" Säulen, deren untere Lehrer noch nicht bie Kunſt vers 
fteben, ihren Kindern das Latein einzuſchwatzen oder eins 
zutrichtern, haben die fogenannten veftibula larinitatis und vie 
dazu gehörigen claves odrr vocabularia, ihren 'anerfanntef? 
Werth. Die Arbeit des fel. Muzelius unterfheider ſich vor 
älten übrigen Schulbücher ähnlichen Titels‘ oder Inhalts, 
hauptſaͤchlich durch die groͤßte Vollſtaͤndigkeit bey der moͤgl viten 
Küuͤrze uud Erſpahrung des Raume: und es freuet uns ad 
diefer neuen Auflage zu ſehen, "daß man ſich auf den meiden 
ea des Gebrauchs deſſelben noch nicht ſchaͤmt af 


or ' . — — — — — 
. 12. Kriegswiſſenſchaft. 
| Befhreibung und Abriſſ⸗ ber Schlachten und Tref 


ves Krieges von 1756: bis 1763. in —28 
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Erſter Theil; welcher die Gefechte’ enthält, fe 


während den zwey Feldzuͤgen, 1756. bis 1757. 

vorgefallen find, als: bie von Lowoſitz, Reichen⸗ 

. berg, Prag, Kolin, Haftenbef, Groß Jaͤgern⸗ 

dorf, Moys, Roßbach, Breslau, Leuthen. Dres- 

. den, auf Koſten des Herausgebers. 1778. in 4. 
42 Seiten, 4 Plans und 6 Ordres de Bataille, 


€ ‚on biefem Theile find nur erſt die Plansbefchreibungen und 


Ordres de Datailles, von den Schlachten bey Lomofiß, 
Meichenberg, Prag und Kolin erfchienen. Die Plans find mit 
vielem Fleiß fehr fauber in Kupfer geftochen, und da man jetzt 


- a dem Geſchmack iſt, Zimmer mit Kupferftichen auszuzieren, ſo 


Eonnen fie manchem Militair, der Kupferftiche lieber, eine 
öne Zierde in feinem Cabinet geben, in welcher Abfiche diefe 
rbeit alles Lob verdient, weilin ſolchem Falle, es eben uiche 
fo fehr auf eine genaue Nichtigkeit der Gegend, oder der Stels 
Jung der Truppen ankonimt. &o dachte der Kecenfent von den 
Blättern, ‚die ihm von diefem Werke zu Sefichte kamen, als er ins 
9. Bande der A. d. B. fand, dag es nicht das Produkt eines 
Rupferftcchers fey, fondern eine Arbeit, welche der fächfifche In⸗ 
genieurhauptmann Hr. Gadow herausgiebet. Dieſes ändert 


iwar in fo ferne fein Urtheil nicht, daß die fchöne Arbeit deg 


230 
* 


Kupferſtechers das vorjuͤglichſte bey dieſem Werke ſey; allein es 
verbindet ihn zu einer naͤhern Pruͤfung der Materien. 
Die Abſeot des Verfaſſers iſt doch ohne Zweifel geweſen, 
won den Schlachten und Treffen des Krieges von 1756, etwas 
Befferes, tichtigers, und für das Militair belehrendes zu liefern, 
als bereits in jedermanns Handen ift? Um zu prüfen, in wie 
me der Verf, diefe Abfichten, in Anfehung der Gegend der 
lachtfelder, der Stellung der Truppen, der Ordres de 
alle, und den damit verbundenen Beſchreibungen ere 
Baben, wollen wir die Plans der Schlachten bey Lowoſitz, und 
des Treffens bey Neichenberg, nebft den Befchreibungen, etwas 
genauer unterfirchen. Wir wählen fie deshalb vorzüglich, weil 
dieſe Gegenden durch den Feldzug von 1778. den Tächfls 
ſchen Officiers befannt genug getvorden ſind, um fich von der 
Richtigkeit unferes Urtheiles zu Aberzeugen. Es ift unferes 


: Willens keine Schlacht, praugifcher Seite mit mehr Genauig⸗ 


kelt aufgenommen worden, als die Schlacht bey Lowoſi, well 


‚ ber techte Jluͤgel nicht zum Treffen kam, und; auf den berieben 
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den Hoͤhen ſtand, ſo konnte man von bort, alle Bewegungen 
deutlich ſehen. Der Rec. bat auch die verſchiedenen Bewegun⸗ 
gen fehr genau auf 6 Blättern’ gezeichnet gefeßen, wo auf einis 
gen nych ein und zwey Klappen waren. Die Gegend eisen 
Welmina und Lowoſitz ift in diefem neuen Plane det Schlacht 
nicht genauer als in dem, welcher ſchon längft im Kupfer ges 
fischen, und in jedermanns Händen ift, gezeichnet; daher iſt 
das Terrain nur fehr obenhin bemerket, und vieles, was jedem 
Kenner der Gegend gleich in die Augen fället, woeggelaffen. So 
ſiehet man Aheich, daß die Anhöhe von Welmina gegen Lowoſitz, 
. welde man den Satfchenberg nennt, fehlet; die Hauptſtraſſe 
gehet rechts von diefer Höhe durch einen Grund nach Welmina, 
der fih) bey der Wopanger Muͤhle mit dem Grunde, worinn 
Welmina lieget, vereiniget; ſowohl biefer Grund, als die gebachte 
Mühle, und die kleiner Berge bey Bilinka, welche gleich in 
die Augen fellen, find nicht Bemerfet, man nennet diefe Berge 
die kahlen Berge. Wenn Bilinka dag Dorf feyn fol, wodurch 
im Dlan des Verf. die große Straſſe nach Lowoſitz gehet, fd 
ift fle nicht vecht gezeichnet, Die große Straffe laͤufet von 
Welmina, Bilinfa linke, und gehet über die ſogenannte Stroh⸗ 
chenke. Vermuthlich verfteher der Verf. unter dem Berg bey 
afchina, Augeft,: welchen et den Eahlen Berg nennet, den ſo⸗ 
genannten Augeßen Berg; er muß ader zwiſchen Nafchina, Aus 
Heft und Baritfch liegen. Die Höhen, tosrauf der preußifche 
techte Flügel in der Schlacht fand, find auch nicht nach der 
gehörigen Lage gezeichnet, denn fie ziehen fh vom Homolka⸗ 
berg über Koſchidal bis Jenſchuͤtz, ehe fie fidy gegen Mitter⸗ 
nacht wenden. Auch das Dorf Kofchidal lieget in dem Plan 
bes Verf. unrecht, wo es im Grunde lieget; es lieget aber 
noch auf der Höhe: Eben fe ift die Lage der Dörfer Skalka, 
- Boritfh, Sutom, m. a. m., nicht richtig. Wit wollen nicht , 
weiter die Lage der Dörfer jenſeit Welmina und die Gegend 
baſelbſt, fe wie fie in diefem Plan gezeichnet iſt, unterfuchen, 
wir haben in eihen fo wenig als im andern Richtigkeit geſun⸗ 
dert. Wir glauben fehr gern, daß diefe Arbeit; welche 1779. 
herausgekommen, zu weit fertig geweſen iſt, als daß ed in det 
Sewalt des Verf. geftanden, bie Zeichnung der Gegend vor 
nenem in den Plan der Schlacht bey Lowoſitz umzuarbeiten: 
denn gegenwaͤrtig laͤſſet ſich wohl nicht denken, daß da ein ſaͤch⸗ 
ſiſches Corps viet Wochen bey dem Schlachtfelde geſtanden, 
die ſaͤchſiſchen Ingenieurs, unter denen ſo geſchickte und fleißige 
Männer find, nicht einen. genauern Riß Yon dieſer Gegenb 
D. Bibl. XLI. 28, I, ©. Nn haben 


U 
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Gaben ſollten. Was aber auch die Stellungen und Bewegun⸗ 
gen der Truppen in diefer Schlacht anbetrifft, fo finden wir in 
diefem neuen Plan nichts, wodurch er einige Vorzüge vor dem⸗ 
jeninen, ber fchon lange in allen Händen ift, erhalten konnte, 
Im Gegentheil ift er nicht fo vollftäandig als jener. 3.8., «6 
fehlet in dem Plan des Verf. die Stellung der Armce des Koͤ⸗ 
niges, in der Nacht vor der Schlacht; ferner der Marſch des 
Köniaes in zwey Colonnen zur Schlacht. Man weif, daß die 
‚eine Kolonne rechts, die andere linis von Bilinka vorruͤckte. 
Die Infanterie barıe die Tete beyder Colennen, die Eavallerie - 
ſchloß. An der Spitze der erften marſchirte das Regiment An⸗ 
ba’ der Feldmarſchall von Keith führte fie; das Regiment 
H. > ı hatte die Epige der zweyten Eolonne, welche der Her⸗ 
309 von Bevern zur Schlacht führete. Auch iſt in dem alten 
Plan die Stellung der preußifhen Cavallerie beym Angriff befs 
fer gezeichnet, denn das Regiment Dragoner von Bayreuth iſt 
etwas rückwärts hinter der Linie bemerfer. Man weiß, d 
dicfes Negiment audy diefe Stellung in die Schlacht hatte, und _ 
nicht mit der übrigen Kavallerie gegen Sulowitz vorgieng; 
bey dem Nuͤckzug ber preußifchen Cavallerie deckte es zu rechter 
Zeit und mit gutem Erfolg die Flanke. Wir vermiſſen dieſe 
Stellung in dem Plan des Berf., ſonſt aber ftimmet er faft in 
allen mit dem befannten und im Kupfer geitochenen Plan 
überein, und die Fehler die in dem erften find, fudet man and) 
in dem Plan des Verl. 23.8. in der Stellung Bb. (im 
Plan des Verf.) ſtehet das Regiment Blankenſee auf dem line 
fen Flügel; es war aber Das Regim. Quad: denn das Regim, 
Blankenſce ſchickte der Koͤnig erft nachher, als die Regimenter 
Quad und Braunſchweig ſchon poftiret waren; und es wurde _ 
vom General Schmettau zwiſchen beyden geſtellet, das Reg, 
Quad war es auch, welches, da es zunaͤchſt an den Weinber⸗ 
gen fand, In der Nacht von den Croaten beunrubiget wurde. 
Die Stellung der Kaifcrlichen vor Lowoſitz mweichet im Plan | 
des Verf. von den befanıten ab. Wir haben fie mit zwey 
Zeichnungen, welche ofterreichifcher Seite von diefer Schlacht 
find gemacht worden, veralihen. Wir finden darinn drey vers 
fi dene Stellungen der Eafferlihen Infanterie vor Lowoſitz 
bemerket; die erfte iſt der Stellung im gegenmärrigen Plan 
‚ähnlich; allen fo bald Die Batterie auf den Homelkabırg aufs 
. gefahren wat, exiſtiret diefe Stellung nichtmehr; diefe Batterie 
laͤſſet der Verf. in feiner Erzählung der Schlacht zu früh ſpielen. 
Die Eaiferlihen Regimenter, welche vor Lowoſitz ſtunden, werben 
N} . n 
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"Dan des Verf, in welchem z. B. Hildburgshaufen (Ne.ı9). . 


genannt wird, in jenem ftehet es während ben Treffen in der 
Einie; hingegen finden wir unter der vorgerückten Infanterie, 

welche der General Wied anführte: 1 Bat. Tolloredo, unter 
dem Obrift Lafey, das Peg. Louis Wolfenbilttel und Efterhaft, 
unter dem Obriſt Uſvpari. Die Läger des Konigs und Herzogs 
von Bevern nach der Schlacht find auf dem Plan des Verf. 
nicht gezeichnet, welches doch gemeiniglich zu gefchehen pfleget; 
er erwehnet derfelben nur obenfin in feiner Beſchreibung' der 
Schlacht, er. faget nicht, daß die Armee des Königes nach 
. der Schlacht fi In zwey Treffen lagerte, die Infanterie im 
erften, die Tavalleric im zwepten, wobey wir bemerken, daß 
das zte Bat. von Anhalt Lowoſitz, das ıfle Bat. von Blatt 
kenſee Sulowig, und das iſte Bat. von Billerbeck, Welhoten 
beſetzte. Der Herzog von Bevern kampirte auch in zwey Tref⸗ 
fen. 15 Schwadrons und 4 Bataillons ſtunden im erſten 
Treffen zwiſchen Tſchiskowitz und Jenſchuͤtz, 10 Schwadrons 
Szekuly und s Schwadrons Oertzen auf dem rechten Flügel, 
Am zweyten Treffen fampirten 600 Pferde von den Reginmen⸗ 
tern Gens d’armes, Prinz von Preußen, Earabiniers, Driefen, 
Schoͤneich, Leibregiment, und das Srenadier : Dat. Srumbfow 
bag in Jenſchuͤtz. In der Ordre de Bataille zu dieſer Schlacht, 
fo wie zu den übrigen, find die Kettangel, welche die Bat. und 
Schwadrons andeuten, nach der neuen Art mit Lettern abge⸗ 
drucket. Die Ordre de Bataille beduͤrſen, wenigſtens preußis 
ſcher Seite, noch mancher Verbefferung. Die Beſchreibun⸗ 
gen. der Treffen enthalten nichts, als was nicht fchon jeder⸗ 
mann befaunt if. Es herrſchet darinn eine ruͤhmliche Unpar⸗ 
theylichkeit. . 

Wer den Plan von der Aktion bey Reichenberg, der 
zu Breßlau in Korns Buchhandlung herausgekommen iſt, 
beſitzt, kann gar wohl den Plan von dieſer Aktion, im gegen⸗ 
wärtigen Merk, enthehren, den nur blos der ſchoͤne Stich em⸗ 
pfiehle. Mas die Gegend anbetrifft, ſo hat der Verf. den gea. 
‚nannten alten Plan forgfäleig mit allen Fehlern ropiret. Den 
faͤchſiſchen Officiers, welche 1778. vier Wochen lang kaum 

wey Stunden weit von diefen Schlachtfeld geftanden habın, 
ie di Gegend zu aut bekannt, als dag fie Me Fehler farwoh! Im 
riginalals ir der Kopie nicht bemerken follten, J. ®. Henners⸗ 
dorf liege im Plan ganz unrecht: denn es follte in einer Schlufft 
am Fuß ‚des Hlubokeyer runs liegen. Zwifchen Denk 
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dorf und Derfel iſt auch kein Buſch, und vor Hennersdorf iſt 
eine betraͤchtliche Hͤhe. Ganz unrichtig iſt auch in beyden 


Plans die Lage von Habendorf: denn es liegt nicht an dem 


Waſſer, welches von Reichenberg kommt, ſondern an einem Arm 
der Neiße, auch iſt die Lage der Dörfer, Außicht und Dörfel, 
gegen Hennersdorf, unrichtig, fie machen mit leßtern faft einen 
fpigen Winkel. Bey dem Dorfe, welches zwifchen Oberhäns 
chen und Sohannsthal lieget, fehlet der Name Niederhaͤnchen. 
Das Dorf, welches im Plan Rofenthal heiſſet, follte Pauls« 
dorf beiflen, und fo umgekehrt, und dergleichen Fehler Eonnten 
wir. noch weit mehr anzeigen, welche beyde Plans gemein 
haben. Allein in Anfehung der Deutlichkeit und Genauigkeit, 
der Stellung und Bewegungen der Truppen, ift der alte Plan 


. den Plan des Verf. weit vorzujiehen. 3.8. in dem Plan 


des Berf. kann man in der Stellung A, weder Suvallerie nach 
Infanterie unterfcheiden. Die zwey Batterien und die Teups 


- pen, toelche fie decken, nebft der Bewegung der preußifchen 


Truppen in zwey Colonnen durch Barzdorf, unter dem Schu 
diefer Batterien; alles diefes ift ganz deutlich in dem alten Dian 
bemerfet; der B. hat es aber in dem neuen wegelaffen. Man 
vermißt auch darinn fehr ungern das Manduvre, welches bie 
preußifhen Dragoner von Normann auf die E£aiferliche linke 
Flanke machten, und das ſoviel dazu beytrug, um die kaiſerlichen 
Binter Sranzenthal wegzujagen, und diefes iftes noch nicht alles, 
wodurch der Plan des Verf. weniger nußbar wird, als der vorige 
Dan. ' By gebachtem alten Plan findet man eine umſtaͤnd⸗ 
liche Befchreibung diefes Treffens, welche gewiß weit unterriche 
tender ift, als alles, was der Verf. S. 23 davon faget, ja dur 
jene Befchreibung Eonnen manche Stellen in dem Bericht, 
welchen er von den Treffen bey Reichenberg in diefer Schrift 
giebet, werbeffert werden. 3. B. daß der Hrtiog von Bevern 
mehr als ı8 Bataillons in der Laufiß hatte. CS. 22.) Ser: 
ner dag ein. Corps preußifcher Truppen von 10000 Mann von 
Zittau gegen Gabel aufgebrochen, um fich dem öfterreichifchen. 
General Maquier zu toiderfegen. Diefer General machte zwar 
Deine, auf die Bagage des Herzogs zu fallen, daher wurden 
zwey Bataillon durch Krazau geſchicket, und biefe waren es, 
welche die Unternehmung bes Gen. Maquiers vereitelten, u. ſ. w. 
Es ift unrichtig, daß es das erſte Bataillon des Reg. Prinz - 
von Preußen war, welches 1757. in Hirſchberg angegriffen 
wurde. (&. 22.) Es war das erfte Bat. des Regim. Prinz, 
Heinrich, Wir merken nur nach kuͤtzlich von den übrigen Zeich⸗ 

j nungen 
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nungen ans daß der. Plan von ber Schlacht ben Drag, in 
Anfehung der Gegend, demjenigen gleich iſt, den Schienen 
geſtochen und Korn verlegt hat, jedoch iſt auch in dem neuen 
\ manche Stellung übergangen. 3.8. die Batterie L. und bie 
Eavallerie S- (in Schleuens Dlan.) Diefes aher follte nicht 
fenn, Der Plan von der Schlacht bey Kollin iR faft einerley 
mit dem, welcher vor vielen Jahren bey Trattner in Wien her⸗ 
-ausgefommen if. Wir glauben hiedurch binlänglich gezeiget 
zu baben, daß diefe neue Plans und Beſchreibungen ber 
Schlachten bes Krieges von 1756. Feine vorzüglichen Beytraͤge 


zur Aufklärung diefer Kriegsgefchichte geben; aber wegen des 


faubern Kupferftiches koͤnnen fie wohl das Auge vergnügen. 

Wir hatten diefe Recenfion ſchon geenbiget, als wir den Plan \ 
und die Befchreibung der Schlacht bey Haſtenbeck erhielten. Wir 
baben die Zeichnung mit einer andern von dieſer Schlacht, welche 
feanzöfifcher Seite ift gemacht worden, verglichen, und finden 
fie in den Hauptbewegungen Äbereinftimmend; nur fehen wir 
nicht die frangöftfche Armee in fo viel Colonnen geftellet, wie fie -' 
det Verf. in feinem Plan gezeichnet bat. Der Exich ifl eben 
fo fehon als in den erſteren ausgefaßen. Ä 


Milieairifches Hanbbuh. Aus dem Franzöfifhen, . 
überfegt. Gotha, 1778. 12 Bogen, in 8, 


in mititaieifches Handbuch wäre in manchem Betracht ein - 
ſehr nügliches Werk. Viele nöthige Sachen fönnen einem 
Difieier im Felde durch Häufige Zerſtreuungen, die der Dienſt 
verurfachet, aus dem Sinn kommen; bie ihm aber doch bey 
mancher Gelegenheit zn wiſſen noͤthig find. Derjenige aber, 
der ein folches Handbuch zu fchreiben übernimmt, muß ſelbſt 
die Vedürfniffe kennen, um das Leberflüßige von dem Noth⸗ 
wendigen zu unterfcheiden. Fuͤr Generals ift dergleihen Bub . 
fo nöthig nicht, als für niedre Officiers, die fich um das detail ° 
befümmern müffen, "denn jenen fehlt eg auch nicht an der Ge⸗ 
legenheit, vollftändtgere Werke zu ihrem Unterricht bey fich zu 
führen. So wenig aber für die eine als für die andere Klaffe 
von Dffieiersi, ift gegenwärtige Brochuͤre brauchbar, denn fie 
enthält theils laͤngſt aus dem Gebrauch gefommene Sachen, 
theils foviel entbehrliches und manches falfches und unbrauch⸗ 
-Bares. 3.8. ©. 33., „Eine Kanonenfugel, welche auf einen . 


„borlintalen Beden geſchoſſen wird, gehes die erfte Hälfte 
| N 3 „ihres 
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ihren Schuffes in gerader, die zweyte Hälfte in paraboliſcher 
„Linie, S. 44. an wirft ben dem Abmarſch die Verſchan⸗ 
zungen deg Lagers ein, um in deſto größerer Fronte abzumars 
ſchieren.“ S. 154. Die Waffergräben einer Veſtung fol 
man auspumpen, und bey den Ausfällen foll man mie Eleinen 
Kiefeifteinen die Zündlöcher der Kanons verftopfen. (S. 130.) 
Wann diefes Gewaͤſche als ein Schulerercitium zur Webung im 
der Sprache überfeße ift, fo follte man es nicht durch den 
Druck in die Hände manches Ofſiciers bringen, der fein Gelb 
dafür wegwirft. Was ſoll dieſe Schrift des Herrn von Guigne 
auf deutſchem Boden? 


Vollſtaͤndige Sammlung aller Kriegesſchriftſteller der 
Griechen, ſowohl ſtrategiſchen als taktiſchen In⸗ 
halts, aus dem Geiechiſchen uͤberſetzt, und mit An⸗ 
merkungen erlaͤutert, von Albrecht Heinrich Baum⸗ 
gaͤrtner, Hochfuͤrſtl. Brandenb. Rath. Franken⸗ 
thal, 1779. in 4. 23 Bogen und 19 Kupfertafeln. 


Feutſce Ueberſetzungen von allen Kriegsſchriftſtellern der 
Griechen zu lieſern, iſt ein Unternehmen, welches Loß 
und Dank von dem kleinen Haͤuflein der Liebhaber militairiſcher 
Alterthuͤmer, verdiene, Gegenwaͤrtiger Band enthält. eine 
Heberfeßung von deg Dnofanders Unterricht eines Feldherrn, und. 
des Aelians von den Schlachtordnungen. Wir haben jetzt 
feine dieſer beyden Schriften in der Grundſprache in Händen, 
um die Ueberſetzungen mit den Driginafen zu vergleichen, daher 
haben wir nur die deutfche Ueberſetzung des Onoſanders, mit 
der fchönen franzpfifchen Weberfegung des Oberften Quintus, 
und die Ueberſetzung des Aelians, mit der Lateinifchen des 
Stewechij und.Francilcl Modii, wie auch mit der Franzoͤſiſchen 
des Herrn Bouchaud de Buffy vernleihen konnen. Wie zweis- 
fein feinesweges daran, daß der Ueberſetzer nicht die noͤthigen 
Kenneniffe der griechifchen Sprache, die zu diefer Arbeit noͤthig 
find, beſitzen follte, Demohngeachtet aber, gefrauen wie 
und mit Grund ermeiglich, zu machen, daß wenn der ber 
ferner den Onofander ans dem Frangofiichen des Guichard, und 
ben Aelian nad der Weberfekung des Bouchaud de Buſſy, 
mit Bepbehaitung der grischifchen taftifchen Kunſtwoͤrter bey 
fegterem ‚ ind Deutſche uͤberſetzet hätte, ber militairiſche Lefer 
dabey eher , geroonnen ala werloren. haben wuͤrde. Des 
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Ueberfeger ift in feiner Einleitung zu, den Werke des Acllane, 
nicht mit dem Ritter Folard zufrieden, da er faget: Aelian 
fey nicht in Beſchreibung der Schlachtordnungen zuverläßig, 
weil er nicht in Kriegsdienften gewefen if.“ Der Ueberſetzer 
glaubt, daß man vielmehr, fo wie Aelian, wohl Auszüge aus Krie⸗ 
gesbüchern machen fd::ne, ohne im Kriege gedienet zu haben. 
Mir zweifeln aber, daß ein Scheiftfteller, reann er keine praftis 
ſche Kenntniſſe der Kriegswiſſenſchaft befißer, ſich von einer ſolchen 
Arbeit beſtens entledigen werde Eben dieſes erſtrecket ſich auch 
Alıf den Ueberſetzer. Es erhellet ans vielen Stellen der gegen⸗ 
waͤrtigen deutſchen Ueberſetzung die Wahrheit dieſes Satzes, 
und es iſt befremdend, daß da der Uebeſetzer gewiß beyde franzoͤ⸗ 
ſiſche Ueberſetzungen zur Hand gehabt, weil er viele ſeiner Anmer⸗ 
kungen beſonders zum Aelian daraus genommen, bey zweifel⸗ 
haften Stellen des Textes, dieſe Ueberſetzungen nicht zu Rathe 
gerogen hat. Wir wollen einige Stellen, worinn der Ueberſe⸗ 
tzer den Sinn des Verf. aus Mangel militairiſcher Kenntniſſe, 
undeutlich gegeben hat, aus beyden Ueberſetzungen anführen. 
Am Onoſander. (S. 31.) „Man muß ihnen zeigen — 
„role fie die Linien verändern (verftehet Fein Militair) ſich plotzlich 
‚ntbeilen und eben fo unerwartet wieder vereinigen ſollen.“ 
Sollte man nicht glauben, daß hier die Mede von den Mandue 
vres der Leichtbewaffneten fey, und doch ift es die Phalanx dee 
Schwerbewaffneten, von welchen Onofatider redet. Jedwedem 
Sachverſtaͤndigen wird der Sinn des Verf. nach der franzoͤſi⸗ 
ſchen Weberfegung des Guichard hell und deutlich werden. 
Her ift die Stefle: ( Mem.Mil't. T. II. pag. 95.): Il faura 
comment s’etendre er Je Jerrer faire les mouvemens d- 
‚ droite etde gauche, les changemens de files, en ednnoitt? 
les diftances, les doubler, et les deployer. „Die Stelle, 
nlollten die Leichtbewaffneten in der Mitte (der Phalanx) g's 
‚„itellee werden,“ (S. 58) giehet einen undeutlichen Beari f 
von den, was Onofander fagen will. Viel deutlicher wird die e 
Stelle nad) der Weberfekung des Guichards (p. 110.) ST 
on les mettoit.dans les rangs Wenn man fie zwiſchen die 
Glieder (der Schwerbewaffneten) ftellen will, iſt eine ganz 
andere Strellungsart, und den damalinen Gebrauch gemäßer, 
als die damaligen Leichtbewaffneten in die Mitte der Phalanx 
zu ſtellen. Was foll fih ein Sarhverftändiger dahey denken, 
warn er in dem drutſchen Onoſander lieſet? (S. 73) „Den. 
General darf aber auch Die hinterſten Linien nicht allınenge 
zufammen ziehen, denn pur kan er fehr leicht uͤberfluͤgelt 
4 und 
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und in die Mitte genommen werben." Man Iefe dieſe Stelle 
im Guichard, (p. 113) und urtheile, ‘9b der franzoftfche oder 
der deutſche Weberfeger die Sache uud den Autor anı beften ver» 
ftanden habe, Im 22. Kapitel der deurfchen Leberfeßung ner: 
miſſen mir den Artikel von der fchregen Schlachtordnung, wel⸗ 
chen man in der franzsfifchen S. 115 findet. Die Anmerkuns 
gen des Ueberſetzers haben, wann fie nicht taktiſch find, einigen 
Werth; fobald als fie fich aber auf die Stellungskunſt beziehen, 
fo laufet manches unrichtige mit unter. 3. B. der Ueberfeßer 
nimmt zur Erflärung dee roͤmiſchen Schlachtorbnung die elende 
und fehlerhafte Zeichnung des Fipfius an, und die Zeichnung, 
weldye er von der Schladhtordnung der roͤmiſchen Tohorten en 
Echiquier giebet, iſt auch unrichtig, weil die Intervallen nicht 
gleich den Fronten der Cohorten gezeichnet find. Doch ift die 
Veberfegung des Onofanders der Leberfeßung bes Aelians vorzu⸗ 
Keen: denn da fich Onoſander nicht fehrin die Zergliederung dev 

danduvres einläße, und mehrentheilsnur allgemeine Regeln zum . 
Verhalten eines Feldberren giebet, fo muß die Ueberfegung 
einem Sprachkundigen, wenn er gleich fein Sachverſtaͤndiger 
tft, beffer gerathen. Aelian hingegen, der alle Manduvres der 

riechen genauer befchreibet, erfordert einen Weberfeber, bey 
Kenntuiß von der Stellungskunft haben muß. Er muß yerfter 
ben, ob die Wefchreibung einer Evolution oder Manduvres, 
nicht wider die damalige Kriegesverfafiung, und gegen die 
Grundregeln einer vernünftigen Taktik ftreite: durch dieſe 
Unterfuhung ift er nachher im Stande, den richtigen Sinn 
feines Autors deutfich zu überfeßen. Das erfte und nothwen⸗ 
diafte hierzu iſt aber, daß der Ueberſetzer die Bedeutung ber 
taktiſchen Kunſtwoͤrter im Deutſchen verftehe, und fie gehörig 
anzumenden wife, außerdem macht er einen Sachverſtaͤndigen 
£efer irre. Wider alle diefe handelt aber der deutfche Ueberſetzer 
des Aelians nur zu ofte, rote wir durch einige Stellen beweiſen 
rollen. J. B (S. 13) „Er (der General) muß die Spldaten 
„in Glieder ordnen, und diefe Glieder unter fich verbinden, es 
„muß das Heer in verichiedene Eleine Haufen zertheilen, und 
„fie unter ſich Harmonifch und zum Kriege tauglich verbinden.“ 
Sowohl nach der lateinifchen Weberfeßung des Franc. Modii, 
als nach der Franzöfifchen des Buͤſſy, faget Aelian hier ganz 
etwas anders, nämlich: ein Feldherr muß die Epldaten in Reihen 
und Glieder zu ftellen, und in Beſtimmung der Stärke, und 
Anzahl der Unterabtheilungen ein folches Verhaͤltniß zu treffen 
wiſſen, daß die Truppen auf bie leichtefie und sefamnint. te 
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\ 
Art alle Bewegungen machen Eonnen, welche im Kriege ges 
braͤuchlich und nöthig find, &. 62 giebet der Ueberſetzer Kliſis, 
durch Schwenfung, und durch dieſes unrichtige Kunſtwort 
machet er den ganzen Paragraph undentlih: denn Klifis iſt 
eine Wendung und feine Schwenfung; am Ende wird duch 
diefes falſche Kunftwort der Sinn noch unverftändlicher. Denn 
weldyer Militair begreifer, wie es moͤglich ift, dap wenn fi 
eine Linie rechts oder links fihwenfe, die Fronte dadurch verlän 
gert werden Fünne? Wan würde es aber verftehen, wann bee 
Ueberſetzer an ſtatt rechts oder linfs Schmenken, rechts oder 
linksum gefagt hätte: denn fp würde es leicht einzufehen feyn, 
daß wenn man in dieſer Wendung marfchiret, und dadurch 
die Zroifchenräuime erweitert, die Fronte länger werden muͤſſe. 
S. 68) Man pfleget fich lieber des Worts, Rotten machen, 
abs hachftehen zu bedienen. Das Wort Front machen, giebet 
auch einen andern Sinn, Bier follte es Glieder ſormiren heiſſen, 
Miederitellen, pfleget man auch nicht in dein Verftande, worinn 
eg der Ueberfeßer nimmt, zu fagen, fondern Frontmachen oder 
berftellen. Die Beſchreibung der macedoniſchen Evolution 
iſt in der deutfchen Ueberſetzung eben fo dunkel, wie in der 
franzöfifchen des Buffy, und entfpricht nicht der Erklaͤrung, wel⸗ 
che Aelian furz verher von diefer Evolution giebet; . deutliche® 
. if fie in der Ueberſetzung des FrancifciModii, womit Stewe- 
chii Weberfegung übereinftimmet, beſchrieben. Die Stelle 
lautet nach der Ueberfeßung bes Modii: „Evolutio per ver; 
„fum quae nomen a Macedone accepit, fieri folet, cum de: 
. „£urio locum mutat et poftpofiti onınes converfi de haſta 
„fequuntur, intervallisque lervatis, et confiftynt per ordi- 
„nem.“ Decurio locum mutat fann hier nicht anders, als 
der Nottenführer macher eine halbe Wendung, gegeben werden. 
(Metahole ; und nit, er verändert feinen Ort, wie in deu 
deutfchen Ueberſetzung, welches der Erklärung dieſer Evolution 
entgegen iſt, worinn der Rotfenführer oder das erfte Glied 
wohl die Sronte, aber nicht den Ort verändert. Die Hintere 
manner machen rechts um, und gehen den Npttenführer linke 
vorbey, halten ihre Zwiſchenraͤume, und ſtellen fich hinter ihm 
ige gerohnlicher Ordnung, In beyden latelnifchen Weberfeguns 
gen findet man nicht, daß alsdann die Phalanr wieder auf ihr 
vorbergehabteg Terrain ruͤcken fol. In der deutfchen Ueberſe⸗ 


tzung ift dieſes auch nicht der Erklärung, welche Aelian von diefen | 


Evolution giebet, binzugefeget. Eben fo unrichtig iſt in des 
deutſchen Meberfegung (S. 68) der: laeedaͤmaniſche Kontres 
Rn; marſch 
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marfih befchrieben. Der Nottenfhliefier verläffer Feinesweges 
feinen Ort, die Evolution iſt in der lateiniſden Ueberſetzung 
ganz deutlich, die Vordermaͤnner folgen ihm keinesweges im 
Marſch, fondern nur in der Wendung, und ftelfen fich vor ihm, 
In der Befchreibung von der zweyten Art, nach welcher diefe 
Evolution zu machen, heiſſet es, der Rottenführer ſchwenket; 
dieſes iſt aber nicht gebrauchlich, es follte Keiffen: er wirft 
ſich rechtsumkehrt berum. Am Ende ift in dieſer Befchreibung 
der Lacedaͤmoni chen Evolution derſelbe Fehler ale ben der Mas 
. eedonifchen begangen. Es iſt ganz falfch, wenn der deutſche 
Vcberfiger die Stellung, welche Aelian Hypotaxis nennet, 
durh gekrummt odır Mondformig giebet. (S. 72.) In der 
lateiniſchen Ueberſetzung iſt fie weit richtiaer befchrieben: ita ur 
forma, omnium copiarum portae triplicis fpeciem prae- 
ſerat, das ifi: eine Ziellung en double potence, morinm 
die. Flanken hakenfoͤrmig geſtellet find. Wir onnten noch mehr 

deraleichen falich überfeßte Stellen anführen, als &. 73, 74,° 
98, un. m.; doch wird dieſes hinlaͤnglich feyn, unfer Urtheil 
zu rechtferriarn. Die mebreften Anmerfungen, welche der Lieber: 
feße: dem Merk des Aelians beygefüget hat, find aus den An⸗ 
merfungen des Buſſy und des Guichard über den Arrian ge 
nommen, zumellen felser er etwar von dem feinigen zu, 3. ©. 
in der Anmerkung S. ss behauptet er gegen den Ritter Folard, 
daß Epaminondas bey Mantinea nicht in einer Celonne, 
ſondern fir einer feilfrmigen Schlachtordnung gefochten habe. 
Nicht aber der Sprachgebrauh allein kenne hier entfcheis 
den, fondern Kenntniß der Taktik, muß nothmwendig) das 
mit verbunden werden Der Ueberfeger muß erft heftimmen, 
vo welcher Art der Keil geweſen, womit Epaminondas anges 
griffen. Das Geſpenſt der Impulſion wird vermuthlich das 
volle Dreyeck hier anzunehmen rathen, und dann iſt es immer 
ſchwer ſAch eine Bewequng mit zwey Klumpen von Fußrolk 
uns Reuterey zu denken (denn Xenophon, auf welchen ſich der 
U⸗berſetzer bezichet, nennet forohl die Stellung der Infanterie 
als Savallerie in diefer Schlacht Embolon ) welche in ungleichen 
Morten und Gliedern aeftellet find, und mit denen man fid: um 
den Feind herum anf einem unebenen Boden in folcher Ordnung 
dewegen fol, daß b:nde auf der Stelle durch rechts oder linksum, 
in Ordnung gegen den Feind ftehen; alles dieſes mitte aber 
nad, der Beichreitung des Zenophon nefchehen fern. Des 
holer Kells, welche: die Svike ans Arts hat, und welcher durch 


eine Schwentung zwey halber Phalangen formiret wird, wollen 
w 
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wir bey der Schlachtordnung des Epaminondas nicht erwehnen, 
weil er zu der eingebildeten Impulſion nichts taugte. WE 

ſehen au) nicht wohl ein, aus welchen Grunde der Llcherfer 

- er in der Anmerkung (S. 65) behaupten will, daß bie 

Epagoge die eigentliche Angriffscolonne der Griechen gemefen 

feyn, da doc Epagoge und Paragoge, eine Marfcheolonne 

war,. und der Epagoge auch viel Eigenfcyaften, tweldye die Ans 

griffscolonne haben muß, fehleten. Kurz es bleibe gewiß, daß 

ein Weberfeger foreohl der Sprache als der Sache fundig feyn 

muß, wenn er den Sinn eines Autors treffen will. Das gries 

chiſche und deutſche taktiſche Wörterbuch, am Ende diefer Leber 

ſetzung, kann den Lefern der grieihifchen taktiſchen Schriftfteller 

nuͤtzlich ſeyn. Der Ueberſetzer bat noch dem Werke des Ons⸗ 

fanders 15 Kupfertafeln bepgefüget, welche er meiftenthells 

aus dern Lipfius, Patricius und Folard genommen Bat, Die 

Abbildungen der Schildfrbte, woräber Streitwagen fahren, unh 
die hohen Thuͤrme auf Elcphanten, hätten füglich wegblelben 
können, weil dergleichen Dinge zu allen Zeiten wider die Nas 
tur ſtreiten. Der Taktik des Aellans find 4 Rupfertafeln are 
gehängt, welche zur Erklärung verfchiedener Stellungen, dig. 
jn diefer Schrift befchrieben werben, dienen, K£ 


Des Könige, Preuß. Feldmarſchalls Grafen von 
Schwerin — Gedanken über einige militairiſche 
Gegenſtaͤnde. Wien und Leipzig, 1779. FAlph. 
in 8. Ä | 


N Schrift ift Eein Produkt taktiſcher Witzeleyen jenfelt 
des Rheins; fondern wahrer patrlotifcher Enfer, gewiflen 
. Uebeln abzuhelfen, welche fich bey den Armeen, durch Gewohn⸗ 
heit oder Nachlaßigkeit eingefchlichen haben, und hat hier die Feder 
eines Beldheren von auggebreiteter Kenntniß, in einem ungefün« 
ſtelten, eindringenden und überzeugenden Sthl, geführten Dies 
fes Werk ift eines Schwerins würbig, ob wir gleich nicht zus 
verläßig verfichern Eonnen, daß es diefen großen General zum 
Berfaſſer hat. Wir wuͤnſchen diefe Anmerkungen aber in den 
Haͤnden aller Officiers, und nur um die Wißbegierde dererjenis 
gen zu erregen, welche fie noc nicht befigen, wollen wir einige 
EStellen abfchreiben, 


. (&.14.) 
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| C&. 14.) eifert der Verf. Über den Aufenthalt ber öfters 
im Marſch unnsthiger Weiſe verurfachet wird; er fagt unter 
andern; „Es machet eine große Verzagerung, wenn die Herren 
„Generals ftets vorne bleiben und ſich um die Eolonnen nicht 
„befüimmern. Sie fommen durch ein Dorf wo viel Moraft 
„ift,. und nur einzeln oder zu zweyen marfchiret werden kaun, 
„das laffen fie geſchehen, ehe fie einen Zaun abbrechen, Scheuer 
„auffchlagen, oder durch Garten und Hof 24 Mann in Front 
„geben wollen.“ Der Verf. iſt über den Aufenthalt, welchen 
die Bagagersagen verurfachen, unzufrieden, und führet ein 
Exempel an, daß bie Truppen durch den Silberwagen des 
Deinzen Leopold von Anhalt Deffau, bie ganze Nacht im 
Marſch find aufgehalten worden. Mancher General, faget bee 
Werf., bindet fih auch zu pünftlih an die vorgefchriebene 
Marfchroute, Sin der Mearfchroute eines gewiflen Generals 
war befoblen, auf einen benannten Ort zu gehen, fo wie der 
‚ General an dem Ort kam, blieb er mit der Colonne halten, weiß 
er zweifelte, ob er durch den Ort gehen fellte pder nicht. Leber. 
haupt find die Anmerkungen über die Märfche ganz vortrefflich. 
Der Verf, fagt, daß Fein ficherer Mittel, den Muth bey einem 
Regiment, alfo auch) bey der ganzen Armee zu erbalten, und . 
bie Defertion zu vermeiden fey, ale das Mecontentement der. 
Soldaten zu verhüten. „Recht und Billigfeit liebende Offi⸗ 
„ciere, fast er, (S. 102) koͤnnen einen Yurfchen, wenn ef 
„Ichuldig ift, hardiment tüchtig beftrafen, wann ernur weiß, daß 
„ſie auch für ihn forgen. Es muß aber der Commandeur dem 
„Ochſen, fo er befomniet, nicht nach Haufe fchirfen. (S. 103.) 
Ich Habe eine eigene Nemarque gemacht, daß die Regimenter 
„am meiften Defertion und Abgang gehabt, welche das Ungluͤck 
„haben, malfontente Officiers zu haben. Es Fam fogar eines 
„deshalb von dem Feldetat, weil der Commandeur ein peinli⸗ 
„her und ängfkicher Mann war, fich allemal die Sachen uͤbler 
„und gefährlicher vorftellete, als fie waren; oder wo auchnur 
„ein Regiment Kapitains ober Subalternen hat, welche immer 
aſtͤhnen: Mein Bott wie wird das werden? wobes 
„werden wir Pivres kriegen? in zwey Tagen Fein 
Brod gehabt, wir werden vom Seinde verfchlungen 
„werden, Bagage verloren, Eeine Winterquärtiere, 
„und dergleichen Reden führen. Hoͤret das der gemeine 
„Mann, fo judiciret und. fpricht er: Elaget der Officier, was 
„Haft du nicht Urſach? um die folgenden Uebel nicht zu erleben, 
„ja Läuft en daron, das find jene Leute, die zu ihrem Unstud 
|; ||) 


| 
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- „allemal üble Zeitungen haben, und die guten nicht releniren, 
. „oder fie noch wohl fo wie die Äble beherzigen, ſolche Officiers 
„follte man zum Teufer jagen, fie find der Muin vonder Armee, 
LS. 104.) Der Verf. eifert über die Generals, welche 
ihre Adjutanten nicht ihrer Beſtimmung gemäß gebrauchen. 
3.8. (&.170) zum Quartier machen, „welches nicht nöthig 
„ift, dann diefes kann Höchftens ein Eluger Laquah verrichten! . 
„mancher Adjutant vwerfället auch hierüber mit feinem General, 
„wenn er nur mediokres Unterkommen für General und Pferde, 
„aber nicht den Kammerdiener nad) feiner Fantaſie logiret, und 
„es ein anderer neben beyliegender Fluͤgelkammetad beffet hat, 
„u. ſ. w.“ Unter vielen vortrefjlichen Gedanken, von gnter und 
ordentlicher Behandlung der Kriegesgefangenen, faget der B., 
„nicht weil ich glaube, daß wegen der guten Behandlung fi 
„mehr werden gefangen nehmen lafjen. Wer point d’horineur 
„hat, thut es nicht, wer lache ift, der handelt f&hlecht, went. 
„er gleich Prügel kriegt, ausgezegen wird und hungern.muß, 
„oder noch fo übel traftiret wird, dem iſt ohnehin fein Leben 
„lieber ale alles point d’honneur. Eine Politefie aber von 
„zwey Procent werth, in folcher Zeit, machet der Armee unk 
„dern König vor 100 Procent Ruhm und Ehre.“ Wenn man . 
in einem Land keinen feften Platz zum Enterpot des Magazines 
Bat, und es von weiten herbolen muß, fo fchläget der Verf. vor; 
von vier zu vier Meilen ein Retranchement aufzuwerfen, wel⸗ 
ches 1000 Wagen faften Fan. (S. 61) Hierinn werden fla 
des Machts aufaefahren, und alfo von einem zum andern bie ' 
zue Armee tranfportire. Es iſt werth, über den Vorſchlag, 
welchen der Verf. wegen Affekuranz der Vivres, melche zum 
Armee gebrachtmerden, thut, nachzubenfen. Der Herausgeber 
wendet in einer Anmerkung gegen dieſen Vorſchlag ein, daß 
der Kaufmann die Prosente vor die Affekuranz, auf die Waare 
Schlagen, und dadurch der Preißderfelben za hoch fleigen wuͤrde. 
Dieſes duͤnket uns nicht, weil der Kaufmann das Rifiko jetzt 
auf die Waare ſchlagen muß, wodurch der Preiß gewiß höher 
wird als die Preocente der Affekuranz. Fin Beweis, daß der 
Verf. die Bedürfniffe aller Klaffen des Militairftandes gekannt 
Bat, ift der Vorfchlag, den er zu einer Regimentskafle thut, wo⸗ 
durch den Subalternofficiers bey ihrem geringen Traktament 
Tonnte aeholfen werden, denn faget er (S. 84) „ein Bur: 
„che hat es im Felde beffer, er bekomme fein richtig Fleiſch 
„und Brod, fein Weib oder Maitreſſe fchaffet ihm was; dieſes 
zaber ift alles dem Dfficier abgefchnitten. Ein Subaltern, der 


„in 
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„in der Campagne nur 7 Thlr. hat, iſt wunder arm, und hat 
„gern alle Tage des Eſſens wegen die Ordonanz, wenn er fo 
zZgluͤcklich ift, Faͤhnrich zu ſeyn, u.f.w.“ Daß aud der Verf. 
vollkommen gut den Kleinen Dienft verftanden, zeiget dasjenige, 
was er (S. 133) von den Eapitaing faget, sole fie die Sol⸗ 
baten behandeln und wirthfchaften follen. Die Vorſchlaͤge, wie die 
Bagage mit Ordnung fahren fol, verdienet ulle Aufmerkfame 
Beit, fo vote alle übrige militairifche Gegenftände, welche in 
Diefer lehrreichen Schrift abgehandelt find. Indeſſen wird 
and jeder Pr. Officier leicht bemerken, daß fehr viele Mängel, 
welche der Verf. in biefer Schrift rüget, in neuerm Zeiten in 
der Preuß. Armee niche mehr zu finden find, Dieſe Schrift 
iſt in 19 Artikeln eingetheilet: 1) von Märfchen, und wie fels 
Bige mit Vortheil und Verkürzung des Weges zu nehmen, au 
wie Brücken und Pioniers vor jeder Colonne feyn ſollen. 2) 
Bon Einruͤckung der Armee ins Lager, Beſetzung der Dörfer 
und Einquartirung. 3) Ben Sicherheit des Lagers. 4) Bon 
den Boten. 7) Vom Hauptquartier. 6) Bon Auswechslung 
und Dehandlung der Gefangenen. 7) Vom Pluͤndern, wie 
ſolchem leicht abzuhelfen. 8) Won der Abondance der Armee. 
9) Bon beffern Unterhalt der Subalternofficiers. 10) Von 
den Drdonanzgen. 11) Wie der Soldat bey gutem Much zu 
erhalten. 12) Von den Eſpions. 13) Von den Huſaren und 
Martheyen. 14) Wie fi der General von allem debarafiren 
fol. 15) Wie die Eapitains beffer auf Eonfervation der. Leute 
Sehen follen. 16) Bon der Bagage. 17) Bon den Dedes 
Eungen. 18) Von den Generaladjutanten. 19) Prekau⸗ 
— welche ein Trupp, der in einem Dorfe Fantonniret, neh⸗ 
men foll. 0 

Weniger Druckfehler hätten wir in diefer vortrefflichen 
Schrift gewuͤnſchet, aber fie ſcheint nach einer fehleröoflen Co⸗ 
gie abgedruckt zu ſeyn. | 


y) Militairiſches Taſchenbuch. Frankfurt und Leip⸗ 
sig. 1779. 7 Bogen, in 8. | 

2) Krieges. und Helden» Geographie Schwerin, 
1779. 164 Bogen, in 8. 

3) Mititairikches Tafchenbuch auf das Johr 1779. 

Altona. 7 Bogen, ohne Tabellen. Mit Küpfern 
and Rartn, -: 
| Die 
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F ieſe drey Schriften find auch unter dem Titel, militairiſcher 
Almanach bekannt. Alſo find dann endlich auch die Ale 
manachs aus den ruhigen Wohnungen der Mufen in das ſchre⸗ 
ckenvolle Sebieth der Eris herabgeſtiegen; wir wwunichen dieſen 
neu angelommenen Glück, und glauben, daß in manchem Des 
tracht, ein mililairifcher Almanah, oder wenn man will, eig 
jährige militairifehes Taschenbuch, jo wohl in Krieges: ale 
Friedenszeiten ftatt finden fonne. Bey den Armeen geſchehen 
Jährlich Veränderungen, manches wird zur Erweiterung der 
KRriegsreiffenfchaft erfunden, und uͤberdem find viele, theils 
nicht genug befannte, theils aus der Acht gelaffene Sachen, 
welche fehr ſchicklich einen Artikel in dergleichen Schriften eine 
nehmen, und einem Militair ſowohl als Geſchichtkund.gen 
nuͤtzlich ſeyn konnen. . | 
Herr Buchenroͤder zeiget fi als Verleger und Verfaſſer 
der beyden erjten Brochüren, in der Vorrede rechner er inf 
feinen Pranumeranten zufammen, und bemeijet ihnen, daß fig 
für ihre 12 Schillinge hinläuglihe Valuta erhalten, ja noch 
12 Schillinge Profit haben, weil fie dafuͤr zwey Almanachs 
von 174 Bogen erhalten, nebſt einem wohlgetroffenen und 
ſchoͤn seftochenen Bildniß des Königs von Preußen. ( Das 
Sort erbarm!) Doc, wie aus der Vorrede zus Heldengeogra⸗ 
phie erhellet, fo haben die Hrn! Dränumeranten 12 Scillinge 
Nachſchuß geben muͤſſen. Denn auf dem Woͤrterbuch bat der 
Verf. 16 Wochen gearbeitet, und um zu frinem Schaden zu 
kommen, fo hat er es befonders abdrncken faffen, und verfaufet 
es.fur 12 Schillinge; bat aber zu feinen Hrn. Praͤnumeranten 
das Zufrauen, daß fie die wenigen Schillinge nicht anfehen, 
uud ihn dadurch aufmuntern werden, daß er Eünftig Jahr 
einen fehr brauchbaren Heldenalmanach, der fish allgemeinen 
Beyfall erwerben wird, zu Stande bringen Eonne. Ä 
Praͤnumeranken und Känter erhalten alfo in dem foges 
nannten mifitairifchen Iafchenbuch fieben Kriegelieder, eine 
feine Lebensgeſchichte des Könige von Preußen, und ein alpha⸗ 
betifches Verzeichniß der Generals und Ctaabsofflciere von des 
oͤſrerreichiſchen, preußif:ben und fähftichen Armeen, wie uch 
von einigen niederen Officiers, welche fih im Kriege 1778. her⸗ 
voraerhan haben, nebft kurzen Nachrichten van ſeibigen. Der 
Verf. verfichert, daß er ben feiner 16 Mochen fangen Arbeit, 
alle Hulfsmittel, um felbige genau zu Tiefeen, zur Hand genom⸗ 
meu habe, dena ohngeachtet fey diefes Verzeichniß nach nicht 
vollſtaͤndig. Diefes kann man dem Verf. auch nicht verargen, 
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So viel wir aber von dem Verſ., was er von beit preußifchen 
Dfficiers faget, urtbeilen, fo erfehen wir, daß er fich hierzu 
nicht einmal der fehon gedruckten Beyträge bedienet, oder fie 
Richt mit genug Aufmerkſamkeit gebrauchet ‘hat: denn ſonſt 

ätte er durch ihre Hülfe manche Fehler verbeffern koͤnnen. 
8. B. daß der Prinz Hans Sürge von Deffau nie Chef eines 
. Sinfanteries Negiments gemefen, (©. 26) ferner, daß der 


KRommendant von Eolberg, Generalmajor von Aleljt, und der 


" Senerallieutenant von Kleift, zwey Perfonen find. (S. 53.) 
Daß der Major Klinkowſtroͤhm nicht in fächfifchen, fondern in 
preußifchen Dienften fiehe. Daß der General Intendant Ge⸗ 
neralmajor von. Marwiß, und der Generalmajor von Mari, 
Chef eines Kuͤraßierregiments, zwey Perfonen find. (©. 66) 
Dergleichen Untichtigkeiten fallen auch in mehrern Stellen, als 
Ben dem Oberften Negeler, Oberſten Winterfelöt, Prinz von Wuͤr⸗ 
tenberg, CS. 97 und 99) vor, und alles diefes zu berichti⸗ 
gen, fehler es nicht an gedruckten Hülfsmitten. 

Die Nachficht, welche ſich der Verf. In der Vorrede zum ' 
erften Traktat von feinen Lefern erbittet, wird ſich auch wohl 
auf den zweyten erſtrecken, welchen er eine Krieges und Nele 
dengeographie nennet; .diefes foll vermuthlich heiffen, eine Geo» 
graphie vom Helden oder Kriegsmännern. Der Gedanke, 
die merfwürdigiten Derter eines Kriegesſchauplatzes in alpbas 
Betifcher Srönung zufammen ju tragen, und bey jedem das Be⸗ 
merkungswerthe anzuzeigen, wie auch die Gegend, Paͤſſe, Wer 
ge und dergleichen zu befchreiben, tft gar nicht zu verwerfen, 
und obgleich der Verf. diefer Materie keinesweges gemachfen 
ft, fo fit doch feine Abſicht löblich, und in Ruͤckſicht deffen ver 
bient er immer einige Rachficht, da zudem ein folches Werk 
einen in ber Kriegeswiſſenſchaft gelbten Verfaſſer erfodert. 
Allein, wenn man aus dieſen Gruͤnden alle andere Fehler die⸗ 
ſer Schrift uͤberſehen wollte, ſo ſind doch diejenigen ſeht auf⸗ 
fallend, welche wir von dem letzteren Feldzug 1778. darinn ge⸗ 
funden haben, und um deſto mehr, da es in des Verf. Kraͤften 
ſtand, ſie zu verbeſſern, weil er nur die Berliner Zeitungen 
leſen durfte, um ſich von dem, was hierzu noͤthig war, zu unter⸗ 
richten. 3.3. (©. 74) läßt er den Prinz Heinrich mit der 
Armee den 12. Sept. bey Kullendorf, und an chen diefem Tage 
auch bey Kurtendorf CS, 75) kampiren, desaleichen dem 
24. Sept. bey Lowoſitz, und an eben den Tage auch ſenſeits 
der Elbe bey Buchſchuͤtz (S. 89.) Bloße Zeitungen konnten 
ihn belehren, daß das Corps des General Podjursky mehr⸗ 
mals 
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ches | 
Sachſen und bey Zwickan id Böhmen. (S. 166.) Disk. 
Nachlaͤßigkeiten find um befto weniger zu verzeihen, da deu 
Berf. fie aus feiner eigenen Schrift Hätte verbeffern Ehnnent. 
benn unter den Artikel Hansbach fagt er, daß der Prinz den 
agften daſelbſt das Kader genommen; alſo konnte bie Avant⸗ 
garde wohl nicht bey Wilßoruf ſtehen. Wer wird mie einiger 
Kenntniß von der Poſtirung dee verbundenen Armee im Octo⸗ 
ber 79. nicht lachen müffen, wenn er. in diefer Schrift findet, 
das in dieſem Monat Die Ervaten das Luſthaus auf dem Bors⸗ 
berg ohnweit Pillnig eine Wieile son Dresden und hinter bee 
Armee geplündert baben, | 
Der dritte milisateifche Almanach oder Taſchenhuch, iſt 
vor einiger Zeit von Cruſius in Leipzig durch eine beſonders 
gedruckte Anzeige angeklindiget worden Zwoͤlf illuminirte 
Kftvierftiche Bilden die Uniform der kaiferlichen, preußlichen und 
ſachſiſchen Generalität, Offieiers und Gemeinen, ſowehl vor 
der Tavallerie als Infanterie ab, Hierauf folgen ſechs Labels 

fen, worinn man Uniform, Samen det Regimenter, der 
neralität, Standquartier, und Zahl der Mannſchaften, von 
ber preußifchen, oͤſterreichiſchen und fächfifchen Infanterie, Ca⸗ 
vallerie und Artillerie finder. Die Ealferlichen Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter haben drey Bataillon, die Croaten viere. Ein Regie 
ment von erfteren iſt 1845 Köpfe, die Croaten größrencheile 
2580 oder 250 Mann, bie aber aus Sklaponien und dem 
Bannat find. 2680 Mann ſtark. Die ganze kaiſerliche Juſan⸗ 
wrrie wird 162769 Köpfe angegeben, Alles dieſes ſtimmet mit 
der 1779. herausgekommenen, und in Kupfer geſtochenen Fabelle 
vonder oͤſterreichiſchen Armee uͤberein. Was aber dle Cavallerio 
anbetrifft, ſo weichen ſie von einander ab. Die oͤſterreichiſchen 
Carabinier⸗ und Huſaren⸗Regimenter beſtehen nach der Tabelle 
fm militairiſchen Almanach aus acht Schwadrons, jede zu 
PN 3 Mann, ee Kuͤraßler : Regimenter babe che 
wadtons, und wt.1199 | ‚DIE ganze 

30. Bibl. XL, 1. Ö& tar, R 
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Staͤrke der oͤſterreichiſchen Cavallerie wird 47169 Pferde ange⸗ 
geben; und in der oben erwehnten Tabelle im Jahr 75. nur 
37597 Pferde; die Stärke der ganzen öfterreichifchen Mache 
äberhaupt aber 216703 Köpfe. Im Kriege von 78. war bie 
öfterreichifche Eavallerie in Divifionen eingetheilet, jede Diviſion 
zu 365 Pferde, drey Schwadrons formirten eine Divifion, alfe 
wuͤrde nach diefem Fuß ein Regiment Eavallerie von fechs 
Schwadrons nur 732 Pferde, alfo um ein anfehnliches ſchwaͤ⸗ 
her als die in der gedachten Tabelle angegebene Etärfe ſeyn. 
Die Tabellen welche die Chefs der preußifchen Negimenter und 
die Stärke derfelben nach dem Feldetat enthalten, haben wir 
hoͤchſt unrichtig gefunden. Die Küragier-Regimenter find zu 
ſchwach angefekt, und die Infanterie-Regimenter find gleich. 
ſtark gerechnet, welches aber nicht iſt. Auch die Namen dee 
Regimenter haben einige Berichtigung noͤthig. Der General 
Dieskan ift nicht mehr am Leben; fondern der General Holzens 
dorff ift Chef und Inſpekteur der Artillerie. Eine Eleine Karte, _ 
worauf Böhmen, Schlefien und Mähren, welche eben nicht. 
viel Licht geben kann, iſt einer kurzen Beſchreibung des letztern 
Feldzuges von 78. vorgefeget. Diefe Befchreibung hat ung, 
am vorzäglichften unter allen Artikeln diefes Taſchenbuchs ges 
fallen. Bon S. 20 — 34 findet man eine kurze Geſchichte der 
Kriegskunſt in den neueften Zeiten, worinn man viel Deklama⸗ 
sion, ‘aber wenig intereflantes und unterrichtendes antrifft. "Das 
karze Wörterbuch der militairifchen Kunſtwoͤrter mag für einen 
Lefer, der nicht im Kriegsftand lebet, nüglich genug feyn. Je⸗ 
Doch iſt manche Erflärung nicht für allgemein zu halten; fondern 
fie fchränfet fich nur auf geroiffe Armeen ein. Als, sin Audi⸗ 
teur bat nicht bey allen Armeen die Verrichtungen, welche ihm 
bier bengeleget werden; eben fo finden wir auch, daß die Erklaͤ⸗ 
rungen von Brigademajor, Contremarfch, Ordonanzen, 
Parol, Piker, Peloton, Staab und Unterſtaab u. a. mı., 
theils nicht genug beftimmt, theils aber mangelhaft find. Die 


Abhandlung Über die heutigen Eleinen Fenergewehre von &.. - . 


61 — 70, ift ein Auszug einer vollftändigen Abhandlung aus 
den 6ten Stuͤck der Kriegebibliochet ©. 127, welche wir an. 
einem andern Ort der A. d. Bibl beurtheilt haben. Den Ber 
ſchluß dieſes militatrifchen Taſchenbuches machet eine Eurze 
Borftellung der oͤſterreichiſchen Anſpruͤche auf Bayern, nebſt einer 
kleinen Karte von dieſem Lande. Zugleich wird dem Publiko 
die Herausgabe einer Situationskarte in neun Sektionen bes 
kannt gemacht, fie begreift alle Läger und. Maͤrſche der verbuns. 

“ denen, 
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denen preußifhen und fächfifche Armeen unter Anführung des 
Mrinzen Heinrichs im Jahr 1778., bey dem Einmarſch in 
Boͤhmen; fie iſt nach demfelben Maasſtaab mie die Petrifchen 
Situationskarten Lit. A und B gejeichnet, und hänget mit ſel⸗ 
bigen zufammen, fie wird fortgefeßet merden; der Buchhändler 
Cruſius in Leipzig verlegt fie, und fie üt umter Genehmhaltung 
Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Heinrichs, von einem Officier 
aus deffen Gefolge zufammen getragen worden. . 


Meuefte in Kürze gebrachte Sebensbefchreibung bes 
Prinzen Eugens von Savoyen. Prag, 1779. 
104 Dogen, in 8. Mebſt einer im Kupfer ge⸗ 
fiochenen Abbildung eines geweihten Hutes und 
Degens. Ä | 


Ft Bogen find nichts anders als eine Anzeige desienigen, 
was von dem Leben und Thaten des Prinzen Eugene, 
in dem befannten Werke: Hiftoire du Prince Eugene, welches 
zu Amfterdam in fünf Oftaubänden herausgekommen, enthale 
gen iſt. Wer dann noch nichts von diefem großen Feldherrn 
gehöret oder gelefen hat, und gern mit wenigem zufrieden iſt, 
dem wird der Kauf diefer Blätter, die in ganz guter Schreibart 
abgefaßt find, nicht-gereuen. Doch wird der günftige Lefer es 
dem Verf. verzeihen, wenn er auch feinen gegebenen Verfpres 
hen nicht fo genau nachkommen follte.. „Sch will nur fagen : 
„( fchreibt er in der Vorrede) Das that Eugen, und auf dieſe 
„er that er es — Anekdoten, die dem Schlachtbefchreiber 
„entfchlüpfen, aber auf den Charakter des Helden mehr Licht 
„werfen, diefe will ih auffuchen und mitsheilen: denn ich 
„möchte gerri, Daß meine Leer nicht nur den Seloberen 
„Fugen, fondern auch den edlen guten Menſchen, Eugen, 
Fkennen lernen.“ Ganz gut, nur können wir diefe Anekdsten,, 
welche fo befonders und treffend den Charakter des Helden ſchil⸗ 
dern follen, nicht in diefee Schrift finden, auch nicht folge 
©tellen, welche das große militalrifche Genie des Feldherrn 
auf eine hervorſtechende Art auszeichnen follten. Dann bloß 
durch die Erzählung, daß der General marfchirte, den Feind - 
angriff, ihn fchlug, viel taufend erlegte, eine Dienge Seihüs und 
Tropheen erbeutete, hieraus fann der Sachverftändige keinen - 
befondern Begriff von den hervorſtechenden Eigenfchaften des 
Feldherrn befommm, md Sen fo wenig wird ber Staates 
? mann 
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mann und der Moraliſt, aus dem, mas der Berf. von den Ges 
faudfchaften uud Handlungen des Prinzen Eugen in diefer 
Schrift faget, von deſſelben Kenntniß in der Staatskunde 
und feinem flttlichen Charakter urchellen Fonnen. Da Materias 
lien aber hierzu genug vorhanden find: fo follte man fait glaus 
ben, daß Etellen mir Einſicht und Geſchmack, aus den vorhane 
denen Materialien gu wählen, welche die Größe des Geiſtes 
und die Eigenfchaften des Herzens, eines berühmten Mannes, 
dem Lofer treffend Schildern, eben nicht die Eigenfchaft unfere 
Biographen ſeyn muͤſſe. 


Von den Verpflequngen der Armeen. Breßlau, 1779. 
92 Seiten, in 8. 


ein Theil der Kriegswiſſenſchaft iſt in Schriften weniger 
bearbeitet worden, als die Verpflegung und das damit 
verbundene Fuhrweſen. Beytraͤge alſo zu dieſem weitläuftigen, 
unerfshepflichen und höchſt nethwendigen Fache, muͤſſen jedem 
Kriegsmann, der Unterricht ſuchet, ungemein willkommen 
ſeyn, beſonders wenn fie von der Art find, wie gegenwärtige 
Bogen, die ihrem Verf; Ehre machen, und zeigen,. daß er ein 
Offieier ſeyn mäffe, der die Erfahrung, welche er im Kriege 
in diefem Fady erlanger, mit Aufmerffamteit und Nachdenfen 
zu benußen gewußt bat. Es ift fehr gegründet, was der Verf. 
von der Behandlung ber Beckerey, von dem Betrug der Muller 
und Livranten (S. 15) und von verfihiedenen guten Einrich⸗ 
tunger des Fuhrweſens uud des Tranfportes ſaget. Er erzäße 
let, (&. 61) daß man im zweyten ſchleſiſchen Kriege, nach der 
Meynung des Grafen von Sacfen, den Train und bag 
Proviantfuhrwefen, mit Ochfen befpannet babe; allein diefe 
Beſpannung bateinen fchlechten Erfolg achabt, fo daß fein mit 
Ochſen hefpannter Wagen nad) Bohmen gekommen if. Was 
er von den zweyraͤdrigen Karren faget, welche im Anfange des 
dritten ſchleſtſchen Krienes bey den Preußen aufgefommen find, 
wollen wir ganz berfeßen. (S. 64.) „Mit diefen Proviante 
„Earren gieng es nicht viel beffer, als mit dem Ochfenfuhrmwerfe 
„in den ziwenten Kriege. "ent dazu vorbero Knechte aus den 
„Ländern, worin: dergleichen Karrenfuhrwerk, als in Thuͤrin⸗ 
„gen und im Reiche, gewohnlich iſt, mwären angeworben, und 
„auch die Ratten felbft, nach den daſelbſt gebräuchlichen, waͤren 
„deriertiget worden, fo bärte man ſich noch wohl davon den 
„gehofften Vortheil verfprechen kͤnnen. So ‚aber veritanden 


„div 
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„die aus allen preußifchen Provinzen gelieferten und angeſetzten 
ꝓ„Fuhrknechte, die auf dem Sabelpferd ordentlich ritten, dahln⸗ 
„gegen in jenen kaͤndern dieſelben In det Quere auf. dem Var⸗ 
„derpferde figen, dergleichen Fuhrwerk nicht ; fondern lieſſen an⸗ 
„ftatt daß Bergab oder herunter, die vorderften Pierde, ohne 
„iu ziehen, fortgeben, und dazu anachalten werben mußten, 
„diefelben mit ziehen, da konnten alfo die Gahelpſerde, bie 
„Balanee des beladenen Karrens, ber durch das Anzichen dee 
„Vorderpferde in Schuß kam, nicht halten, fchlugen daher mit 
„erden und Karren haͤufig von den abhaͤngigen Bergen bei 
„unter, daB mehrentheils Dferde'iib Knechte bie Hälfe, we⸗ 
„niqſtens die Knochen brachen. Andern rheils waren andy diefe 
„Näder nach der Propertion zu niedrig. : Die Q lehret, 
„daß dergleichen Karren mit hohen Rädern, die mie ihren weis 
„ten Peripherien viel Lacher. überfahren koͤnnen, werinnen die 

„niedrigen hineinfallen müflen, alfo auch nicht fo leicht uunwepe 
„fen. Diefes Karrenfuhrwerk nahm daher auch fo ab, daß 
„nicht viel davon aus Boͤhmen mit zuriick gekommen find, unb 
ift auch) nur in den zwey erften Kampagnen, nämlid 1756, 
„und 1757. im Gebrauch gewefen* — Metr Obem bat mw 


. Hören, der bare! 
N . 2. | . u 38. 
13. Deutfche Sprachlehre: 


Verzeichniß von gleichbedeutenden Woͤrtern, in alpha⸗ 
bethiſcher Ordnung. Zum Gebrauch fuͤr Schulen 
und Gymnaſien eingerichtet, von F. T. Bender. 
Muͤnſter, 1780. 363 Seiten, in 8. | Ä 

2a diefem Titel follte man denfen, Hr. B. hahe das Buch 

felbft gemacht; allein es iſt ein bloßer Auszua aus dem 

Stoſchiſchen Verſuch in richtiger Beftimmunz Der 

gleichbedeutenden Wörter, wobey der Verf. nicht nöchig 

gehabt Hat, ſelber zu denken; Inden er weiter nichts gechan, 
als dag er bloß die gegebenen Drfinitionen und Unterfcheiduns 
gen abgeſchrieben, die angeführten Bopſpiele aber wengelaſſen 

Dre Verwuathlich damit hernach der Schullehrer, ſie jeinen 

Schülern zus Euauteruug vorſagen konne. u | 
et O 3 Wee 
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Wir Gaben viele Artikel verglichen, und finden fie incge⸗ 
famt von Wert zu Wort aus dem Stofebifchen Werke ausges 
ſchrieben. Um foviel defto mehr wundert es ums, daß ber 
Bert. nicht einmal angezeigt hat, daß es ein Auszug aus dem⸗ 
felben ſeyn ſoll, welchen er zum Gebrauch fur Schulen eingerich» 
tet. Denn für feine einene Arbeit darf er es doch gewiß nicht 
ausgeben. Das wäre gar zu unverfchänt. 


Orammattifalien des P. Antonius Lignet. Den 

- $ärern und Forſchern daͤr Deutfchen Spräche, bes 
fonders daͤn Suͤddeutſchen, gewidmet. Frankfurt 
und Leipzig, 1780. 104 ‘Bogen. in 8, 


nter diefem Titel muß man nicht eine Unterſuchung und 
Herichtigung grammatifcher Regeln, oder neue Gründe 
zur Beftätigung folher Saͤtze erwarten, welche von unfern 
Sprachlehrern angenommen find; fondern man findet größten 
theils nur Bemerkungen über die Schlefifche und Schwaͤbiſche 
Mundarten, welche derBerf. vornämlicdy demjenigen entgegen 
ſtellet, was die Hrn. Fulda und Vaſt, in dem Sprachforſcher 
behauptet haben. Zuletzt ſind einige Anmerkungen, welche ſich 
auf Stoſchens kleine Beytraͤge f. beziehen. Der Verf. 
ſeine eigene Rechtſchreibung; er ſchreibt das ſch, in allen 
aͤllen, wo es gehoͤret wird, alſo ſchtehen, febprechen u. ſ. w. 
Für das niedere-e ſetzet er allemal &, daͤr, daͤn, Ar, raͤden, 
u. ſ. w. Da er bie Conſonanten nicht verdoppeln will, fo 
bezeichnet er den Ton uͤberall mit Aecenten, u. d. m., ſo, daß 
daher feine Schrift recht bunt ausflehet. Uebrigens kann man 
vleles von der fchlefifhen Mundart daraus kennen lernen. 


Vber Teutfche Sprache, fon Herrn Georgi. 
Mühlhaufen, 1780. 2% Bogen, in 8. 


Me Werbefferungsvorfchläge, und fonar In Frag und 
Antwort. Der Verf. fragt zuerfi: Iſts auch noͤthig 
unfere Sprache zur verbeflern? Und die Antivort Ift: ja, 
weil fie Fehler Hat in Schreibung und Leſung. Die Schrei 
bung fol auf Etymologie und Euphonie gegründet, und alfo 
fälig, Kaͤrl, Fater gefchrieben, und wo man feine Abftams 
mung weiß, die Wörter fo wie fie lauten gefchgieben we 

n 


* 


von der deutſchetk Sorachlehre. 215 


In ſchrieb, viel, wie und beral: ſoll das erbleiben; and bag . 
5 gefegt werden, wo es das griechiſche Theta, eber einen Aſper 
der einen Lenis vorftellet. Anch die griechischen Accente wid 
der Verf. brauchen, und feht einiae Gedichte hin, welche zum 
Beyſpiel dienen follen. 


Urſchyrung und gotgangbe des heutichen olchtlchen Fer⸗ 
beſerungſgeſcheftes der deutſchen Rechtſchreibung, 
fon einem Freuͤnde der deutſchen Sprache. 
kurpfelziſchen hern rechirungſrate fon Stengel ge⸗ 
widmet. Manheim, 1780. 22 Bogen, ing. 


icfe Bogen fcheinen eine Satyre über die neue Recht⸗ 
ſchreibung zu ſeyn. Der Verf. ſagt: Hr. Hemmer 
Fe der erfte geweſen, weicher die Semdfäße ber Sprache und 
der Rechtſchreibung deutlich auseinander gefeget, und 8 
Rechtſchreibung hinter die Sprachlehre geworfen hat, der erſte, 
welcher bewiefen, daß das u, des doppellautes eu, kein u, ſon⸗ 
den ein uͤ ſey, daß ng ein einfacher deutſcher Buchſtab ſey, 
u. ſ. w., dennoch ſey er mit ſeiner eigenen Rechtſchreibung, ſo 
viel Neues und Vorzuͤgliches ſie auch hatte, nicht zufrieden ge⸗ 
weſen, als er ſeine deutſche Sprachlehre, im Jahr 1775. ans 
Licht geſtellet. Er habe alſo hernach, unter dem 1Do⸗ 
mitor, den Grundriſ einer deutſchen Recbefähreibung, 
Deutfhland zur Prüfung vorgeleget. Se. che Vaſt zu. Stute 
aard, habe fich als ein Freund und Beſoͤrderer dieſer neuen 
Rechtſchreibung gezeiget, und auch Hr. Fulda, —* — 


nicht in allen, doch in vielen Stuͤcken gut geheißen; in 


wertheften Vaterlande, babe biefelbe ſonderlich niele Liebhaber 
befommen. Endlich kommt er auf Kloppſtocks Rechtſchrel⸗ 
bung, von welcher er manches nicht billiget, und ſeine Gruͤnde 


dagegen vortraͤgt. Das iſt kuͤrzlich der Inhalt dieſer Schrift. 


Da Hr. Kloppſtock, die gute Ausſprache, mit Irn. 
Henmer zur Srundregel der Nechtfchreibung macht, aber bey 
Unterfuchung, wo diefe Augfprache zu finden fey, ‚fie nur auf 

iffe Gegenden von Deutfchland einfchränft, und. was davon 
abweicht, Ausfprecherei nennet, fo ift der Verf. damit gar 
nicht zufvieden. „Iſt dan, fagt et 22 ©. (wir wollen hier 
"eine Rechtſchreibung Beibehalten,) Iſt dan. dife fogenante 
„auſſchprache in alem rein, echt ind folfomen ? Her Klop⸗ 
oſtock finder felbft ofenbare feler darin. Wi Lan er fi alfe 
- O 4 Deutſch⸗ 


J 
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Von feiner eigenen Rechtſchreibung ſagt e 268, „Man 
ↄwird hisher bemerfet haben, daf ich mid) im anfange der woͤr⸗ 
„ter for einen ſelbſtlaute, oft des d bedinet Babe, wo man fon 
„e zufchreiben pflechet. Diefef habe ich gemef unferer pfelzi⸗ 
ufehen munbart gedan, mit welcher auch unfere nachbarn, DE 
when Schwaben ſamt merern angrenzenden gechenden hirin 
ꝓuͤberſtimen. X fchprechen wir zu anfauge for einem felbftlaute 
„ſaſt nur in auslendiſchen oder damit verwanden woͤrtern als 
sin taba N) tafel, u. ſ. w.“ 


Er ſchreibt alſo, role man hleraus ſiehee, ſchp, ſcht, ch fuͤ 
und d für t, wo es die Ausſprache feiner Provinz erfodert. 
tef richtige Folgen, wenn bloß die Ausſprache um Grundge⸗ 
ſetz dee Mechtfchreibung gemacht wird ; denn eine Landſchaſt ik 
fo gut berechtiget, ihre Ausſprache für die befte zu halten als 
die andere, und was wuͤrden wir nicht alsdann für mancherley 
Nechtſchreibungen befommm? Ich wünfchte wirklich, dieſelbe 
Seite eines Buche, in allen Landſchaften von Deutſchland, volle 
kemmen richtig nach der einer jeden eigenen Ausſprache abgeſchrie⸗ 
Gen zufehen, Allein man würde noch erſt neue Buchſtaben erfinn 
den muͤſſen, um alle die verfchiedenen Laute auszudruͤcken, wel⸗ 
&e die Lautbuchſtaben und Doppellaute in fo vielen Gegenden 
haben, Doch menn mie erft, damit ich mich des Ausdrucks 
unferer Verbofferer beblene, die glücklichen Zeiten erlebt haben, 
in weichen ein jeder ſchreiben wird wie er fpricht,, fo wird man 
auch dieſe Kleinigkelt wohl zu Stande bringen, 


Der Verf. ſchließt mit dieſen ironiſchen Worten; Unh 
„bu begluͤkteſ deutſchland, ſei ſchtolz auf diſe arbeit, aber unters 
„fchtüge fi, befordere fl nach allen kreſten, biſ daſ ſchoͤne gebeuͤd 
„folkomen, feſt und unbeweglich da ſchtet. Du wirſt dir daſ 
„berlichfte denkmal eines ewichen rumes dadurch ſchtiften. Nie 
ꝓfolker werden ice Auchen auf dich wenden und mit ſerwunde⸗ 
„rung und erfurcht fachen: Deutſchland iſt daa einziche 
„Rand unten Dee ſono, wo man ſchpricht wi mean 
ſchveibt, und fehreibe wi man ſchpricht.« Wuͤrde man 
aber auch nicht ſagen; Deutſchland iſt dag einzige Land, wa 
man faft auf allen Peſtſtatienen, cine neue Bedifartuns 
j 4 


l 
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findet, und wenn man dreißig und vierzig Meilen zuruͤck zelec 
bat, To kann der lebte Poſtmeiſter kaum mehr lefen, was * 
enfte geſchrieben Bat. —9— 


Antenne zur deutſchen Sprachkunſt FR bie Zugenb, 
. aus Gottſcheds größerem Werk gezogen. Mit 
zwey Anhängen, nämlich: I. Von ben Regeln ber 
Ueberſetzungskunſt. II. Beflimmung gleichbeden⸗ 
tender Woͤrter der beurfhen Sprache, Srantfuri 
1780. 2137 Bogen, in 8. 


iefe —— fell zwar nur ein Auszug aus Borefcheu 
—— Hacke ſeyn, es find aber auch andere Spra 

kebren ir Rathe gezogen, . und feine Arbeit ift Dadurch 4 
manchen Stuͤcken verbefiert werden. Wir erinnern uns, ver⸗ 
ſchiedenes was Hier geſagt wird, auch in Hen.- vemmers 
Sprogehre geleſen zu haben. 

Sn dem erſten Theile, von der Rechtfchreib 
noch das —— — —— imeifelhafter Fa ee 
aus Ge 41 iten einn 
und fuͤglich haͤtte wegleiben —S indem die wenigſten Me 
ger wirklich zweifelhaft ind, und im Schreiben wohl nicht won 
jemand werden verwechſelt werden, ‚als. Abdecken und Apo⸗ 
abehen, Achſe, Achfel und Urt: Aeußern und eifern, 
a. m. 

Die Dekiinationen bat her Verf. anders geasdnet, um 
macht überhaupt mr viere. In die erſte, welche wiederum 
nach vier Fällen eingetheilt iſt, ſetzet er geh Wirter des weiße 
lichen Geſchlechts, und rechnet zum erften Fall, 1) die, fo ib 
anf ein kurzes e ndigen. 2) Die, fo fih auf e mit einem 

Conſonanten endigen, als Bibel, Zwiebel. Diefe befommen " 
tm Nominativ des Plurals einn. Zum zweyten Fall: +) 
die ſich auf einen Doppellaut endigen. 2) Die auf einen dop⸗ 
pelten Eonfonanten ausgehen, als auf ein acht, aft, any, if, 
‚acht, uld, ung. 3) Alle die auf einen langen Vokal ober 
Diphtheng mit einem "Eonfonanten fi endigen ; -diefe nehmen 
im Plural ef an, wovon aber Macht, Sau, Frucht, und bie 
in ift, uff, ufr ausgenommen find. Zum dritten Fall geh 
een alle, die ſich auf einen langen Vokal mit einem h oder aut 

Ds | endigen, 
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mdigen, nebft den vorher ausgenemmenen. Dieſe haben ki 
Ylural e und verändern zugleih den Vokal. Zum vierten 


Fall, die Wörter, fo in der Mehrheit nicht gebräuchlich find. . 


Diefe Beſtimmung aber ift nach ſeht unvollfommen und ſogar 
unrichtig, denn nach derfelben würde man im Plural müffen 
fügen: die Axten, Ausflüdhten, Liachten, Kraften, u, dgl 
weil diefe Wörter auf einen doppelten Conſonant ausgehen, und 


alfo zu dem zweyten Fall gehören, da doch ihe Plural, die 


Aexte, Ausfluͤchte, Noͤchte, Kraͤfte heißt, und fo heißen 
muß, weil alle weibliche Wörter, fo den Vokal verändern, im 
Plural e haben. So kann man auch daraus noch nicht fehen, 
ob man bie Banken, Banfen, Zunften, u.f.w., oder Bänke, 
Gaͤnſe, Zuͤnfte fagen fol. “ { 

In den drey Übrigen Deflinationen kommen die Wörter 
des männlichen und ungewiſſen Geſchlechts vor, und auch be 
iſt noch vieles gar zu unvollkommen; wir koͤnnen ung aber, mit 


Anzeigung deffelben nicht aufpalten, weil wir zu weitläufig 


feyn müßten. . en. 
182. ©. fcheinet es zuniel gefagt zu feyn, daß bie hler ans 
geführten Wörter, welche nun richtig gehen, vor Alters abgetci⸗ 
‚en find, und der Beweiß möchte ſchwer fallen. “Sch boll, 
gebollen, ich frug, ich freie, ich jug, ich hun, ich wunk 
‚.dol., find vor Alters ebenfalls, fo wie noch jegt, nur prowin« 
zlal, und niemals allgemein gebräuchlich geweſen. U 
223. ©. iſt die Regel nicht allerdings richtig. „Die Zeit⸗ 
„woͤrter fragen, beißen, lebren, machen, nennen, Eoflen, 
„febelten, fobern eine boppelte vierte Endung.“ Denn es ik 
bee Analogie unferer Sprache gemäffer: Der Kerr hats ibm 
ißen, 2 Sam. 16. v. 10. Das Eofte ibm feinen erſten 

hn, Sof. 6, 26. Er nenner mich feinen Freund, if 
recht, denn in dieſer Redensart ift die Perfon und die Sache 
einerfen; oder vielmehr die Perſon bleibt der eigentliche Vor⸗ 


\ 


wurf des Zeitworts, fle ift Die Sache felbft, worauf es fich ber - 


ziehet. Was von ihr gefagt wird, iſt nur eine nähere Beſtim⸗ 
mung. Sobald die Perſon und die Sache verfchiedene Dinge 
find, fo gilt auch Hier die allgemeine Regel unferer Sprache, 
daß die Perfon im der dritten und die Sache in dee vierten En⸗ 
dung fichen muß. Darum iſt eg recht, nenne mir einen, 


Klob 5.0.1. Ach will Die alle Schriftftellee nennen, welche 


von diefer Sache gefchrieben haben, und dergl. So fagt man auch: 
Wer Hat Dich gefchlagen, weil hier die Perfon die Sache 
felbß iR, morauf fid das Beittwort bepiehet. gegen: die 
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nen, welche man ihm gefchlagen hatte, waren alle toͤdt⸗ 
lich, 2 Kön. 8. v. 29, von den Schlägen die ibm die Syrer 
gefchlagen hatten, weil hier nebft der Perſon noch eine Sache 
genannt wird, melde im Accufatio fteßet, daher die Perſon 
den Dativ erfodert: und man wird eine Dienge von dergleichen 
SBenfpieien finden. Der doppelte Accuſativ ber Perſon und 

Sache, ift nur von denen eingeführet werben, welche fich 
ei, die deutfche Sprache muͤſſe ſich nach der lateinifchen - 
richten; aber er iſt wirklich der Natur unferer Sprache zuwi⸗ 

‘Ber. Aus biefer Urfache wollen einige fogar.das Wort Ichren 
mit dem Dativ ber Perſon gebrauchen, wenn die Sache, welche 

gelehret wird, ausdruͤcklich dabey genannt if. 

Der zweyte Anhang von den — — 
ztern iſt gaͤnlich aus Stoſchens Verſyth in richti 
Beſt. der gleichb. W. genommen, und bloß —— 

welches Doch der Verf. Billig hätte anzeigen ſellen, weil es ſonſt 

das Anfehen hat, ale ob er fich die Arbeit eines andern zueig⸗ 
nen wollte. Nur ein Paar gleichb. Wörter hat er hinzunefebt, 


‚als erflaunend und erftaunlich, gewohnen und gewöhnen, “ 


‚kehren und lernen, hüten nnd bebüten,. munter, lebbaft, 
aufgeweckt und feurig, Landherr, Landesherr, Lands 
‚mann und Landsmann, weht doch eigentlich nicht einmal 
unter bie gleichbedeutenden Wörter gehören möchten. . Folgenke 
find bloß erfiäret, ohne daß ihnen ein gleichbedeutendes beyge⸗ 
-füget ift: Erlaucht gie ein Ehrenwort. Veſter „er. Ber 
ſchmack im verblümten Verſtande. Gewaͤhren, Bang,. bey 
Diefem hätte doch das Wort Schlich fonnen — ** wer⸗ 
den, denn wie man ſagt: Er gehet ſeine alte Gaͤnge, ſo ſaget 
man we er kommt of feine alte Schliche. x 

g. 


‚Meber Sprache und Dihtfunft: Fragmente von 
Klopſtock. Erſte Fortfegung. Hamburg, in der 
Heroldſchen Buchhandlung, 1779. 86 S. Zweyte 
Fortſetzung, 1780.82 ©. in kl. 8. 
F n der That ſind wir muͤde, mehr von der neuen klopſto⸗ 
ckiſchen Rechtſchreibung zu leſen und zu ſchreiben. Gern 
dlite der Recenſent die Anzeige dieſer Fortſetzungen, deren er 
"nicht mehrere zu erhalten wuͤnſcht, eiuem Andern uͤberlaſſen. 


Dit 
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Das. achte Fragment redet von der Schreibäng des 
- YUngzbörten. „Jeder Deutfche weiß, feitdem er lallen konnte, 
day er kommen, nicht komen; Tritte, nicht Trite ausfpre 
chen muſſe: warum foll er alfo daven durch die Schreibung 
komm und Trite beichet werden?“ Bir antworten: (Chen 
darım muß man komm nud Tritt fchreiben,, weil wirfomm . 
und Trier, nicht Eom und Trit fprechen. Und eben ſowohl 
zu unterfchriden ift, wenn man genau fpricht, und genau hört, 
die Ausſprache von man und Mann, von fieb und fies we: 
Fir Hr. KL. nur man und fi ſchreibt. „Auch das &, welches 
bey der Ableitung unrichtig fir das richtige e gefet wied, ift 
zur Schreiberen des Ungehoͤrten zu rechnen. Denn wir fpredden 
nun einmal von Land nicht Länder, fondern Leder aus.“ 
Mir finden es nicht fo: ganz anders Elingt ums die erſte Sylbe 
din Länder, als die in Kenden. „Die großen Buchſtaben, 
mit denen wir die Benennungen, Namen, Verſe und Perie 
de : anfangen, haben zwar nichts mit der Etymologie zu chun; 
‚denn fie lauten wie die Meinen, und gehören daher, als große, 
zu dem Unaehoͤrten. Die Alten fangen nie die im 
damit an. Die Neuern thuns, nur bier und da, wies kͤmm. 
Wir ſchwankten ehmals auch fo, vielleicht hätt ich die großen 
Buchſtaben nicht bepbehalten follen. Es ift dieß einer von bes 
nen Puntten bey welchen ich ohne weiteres der Mehrheit der 
Stimmen folgen werde.* Diefer Neuerung möchten wir noch 
am cheften folgen; denn wirklich hat der allzuhäufige Gebrauch 
der Verſallettern, im Deutfchen fir das Auge etwas Unange⸗ 
neynes. Aber doch würden wir die Anfänge der Perioden und 
die eigenen Namen mit großen Buchſtaben fchreiben,, ader 
auch noch alle Namen vornehmer Perfonen und Sachen, wie 
die Furnzefen, und wies auch ſchon Hr. Bodmer, in feinee 
Ueberſetzung des Homers gerban hat. | 
Neuntes Fragment, vom edlen Ausdrude, Unſre Le⸗ 
er werden ung, hoffen wir, entfchuldigen, daß wir ihnen den 
Inbelt dieſer Abhandlung nicht vorlegen, wenn fie folgende 
@t:tle , die wir zur Probe auszeichnen, werden gelefen haben. 
„it rbanpt liegt, in Auſehung des edleren Ausdruds, jo mans 
che Schlange Im Graſe, Cman denke fih unter andern den grofe 
fen Schwarm der Nebenbegriffe) die den Zuhörer, ber frob 
an cer Hand der Darstellung. fortgieng,, durch ihr fehleuniges 
Auſßzeſden, zum Zeiteniprunge zwingt, daß man jehr kurz ſeyn, 
vn she menig dariiber zu fagen haben tonure. Ich will 
- ken dein Gebrauche fremder, und zugleich widerartiger 
Worte 
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Worte fliehen bleiben. Widerartige Worte waͤrens, welche die ita⸗ 
lienifche oder framigöfifche Sprache, oder auch, menn wir ung 
die Mutter als nach lebend vorftellen, bie lateiniſche aus de 
Deutfchen naͤhme. Ebon fo verhielte es ſich, weuns unfre Spra⸗ 
she unkehren, und aus jenen nehmen wollte. Die engliſche, 
welche ihrer Grundanlage nach eine der deutſchen iſt, hat dieß 
wirklich gethan, und ſo unmaͤßig, daß ſie jetzt der widerartigen 
Fremdlinge in großen hellen Haufen auf dem Halſe hat. Und 
dieſe verführen dern nun auch einen ſolchen Lerm bey ihr, 
daß ſie vor ihnen, als deutſche Sprache, nur ſehr ſelten eine 
mal recht zu Worte kommen fann.“ nd hierauf folgt eine 
Stelle aus dem Milton, dem, fagt Hr. KL „Niemand gute 
poetifhe Anlage, und beynah vollendete Ausbildung ab prechen 
wird; allein wozu iſt dieß alles aus dem, was es in dem Geiſte 
des Dichters mar, durch die Sprache, gervorden ?“ Wir wol⸗ 
ien, weil dem Verf. doc) die Sache fo fonderbar fchien, ein 
dpaar Perioden auch berfegen, „Sey gegruͤſſet, heiliges Licht, 
erftaeborner Sohn des Himmels, oder des Eternellen koeternel⸗ 
lee Strahl! aber darf ich dich unblamiert exprimiren? denn 
Gott iR Liche, und wohnte von Eternitäͤt ber nie anderswo - 
ale in unapprofchiertem Lichte, wohnte in die, belle Effluenz 
der hellen unkreierten Eſſenz. Oder hoͤreſt du liebes: Purer, 
ächerifcher Strom, deſſen Fontäne Niemand kennt? Vor der 
Sonne, vor den Himmein warit du; und auf Gottes Stim⸗ 
me inmeftierteft du, wie mir einem Mantel, die aus dunkeln 
und tiefen Waſſern emporfteigende Welt, fie, die dem müden 
und formloſen Infiniten entriffen ward, Dich rewiſitiere ich 
jetzo mit kuͤhnerem Schwunge, eſchappiert dem fingifchen Pfu⸗ 
le, wie lange mich auch der obſture Sezur detinierte u ſ. w.“ 
Als ob denn Milton nicht auch hier reines Engliſch geredet, 
und ſeine Sprache mit einer fremden vermiſcht haͤtte! Aber Hr. 
Ri. nachdem er noch einige Seiten ans dem Engländer ſo über⸗ 
fegt hat, fchreibt Hinzu: „Wer ficht bier nicht ein Gemälde 
mit Oelfarben, In dent aber zugleich hiee eine Hand, dort ein 
Fuß, und da wohl gar ein Kopf, bald in Paftel, und bald 
mit Wafferfarben, dieß noch dazu mit feiner guten Nuftragung 
gemalt find. Die euglifche Sprache koͤnnte, mic deucht, wie⸗ 
der zu genung Oelfarb⸗ gelangen, wenn ſie viele ihrer. alten 
deutfchen Woͤrter zurück .riefes von diefen wuͤrden gewiß manche 
gleich, bey ihrer Ankunft verftandlichet ſeyn, als das neue, 
zum erftenmal gehotte, ausländifche, und noch dazu twiderartige 
Seflingel: und wenn fie, zweytens, aus unfter Sprache ( dies 
fe 
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fe ift eine gute Diutter, und hats zum Hergeben) Wörter, 
and Wortfolgen, das Beßte das Liebfte, nahme. Was fie auch 
immer nähme, voäre ihr wenigſtens doch nur halb fremd; und 
fie dürft es ja nur nach ihrer angelfächfifchen Art bilden. Mich 
wundert, daß Milton das nicht gefehen hat. Denn er war ber 
Mann dazu.“ Schade, daß England nicht einen Mann, 
wie Hr. Kl. ift, hat; wieviel Delfarbe würde er nicht verfuchen 
diefer Sprache wieder zu geben! | 

Zehntes Fragment, von einer lateiniſchen Weberfes 
tzung des Meſſias. Hr. Kl. wünfcht eine lateinifche Ueber⸗ 
feßung des Meffias, und macht hier einige Stuͤcke einer eiger 
nen Ueberfeßung befannt, bie bloß den Ten angeben follen, 
den, nach feiner Meynung, die Ueberſetzung haben follte. Wir 
wuͤnſchten, Hr. KL. härte felbft feinen Meffias, aber in fruͤhern 
Jahren ine Lateinifhe uͤberſetzt; denn unmöglich kann er ches 
dem folch ein fteifes unrömiiches Latein gefchrieben haben, *) 
ale worinn er jeßt etliche Stüde feines Meſſ ias überfegt bat. 
Nur gleich die erfte Stelle wollen wir zur Probs nebft der Urs 
ſchrift abſchreiben. 


Schon hoͤr ich dich, du Richter der Welten, allein und 


von ferne 

Kommen, und unerbittlich in deinen Himmeln dahergehn. 

Schon durchdringt mich ein Schauer, dem ganzen Gei⸗ 
ſtergeſchlechte 

Unempfindbar, und, wenn du ſie auch im grimmigen 


Zaorne 
Toͤdteteſt, unempfindbar! Sa ſeh ich den nächtlichen . 
Barten 
Bor mic liegen, fhon fink ich vor die In niedrigen Staub 
. in . 


i 
Lieg, und bet, und winde ie Vater, im Todes⸗ 
weiße. 
Siehe, da bin ich, mein Vater. Ich will dein allmaͤch⸗ 
tiges Zuͤrnen, 
Deine Gerichte will ich mit tiefem Gehorſam U 


) Wie wie fagten, fo finden wirs nun wirklich. Em ganz ans 
dres Latein, al Die hier überfegten Stücke, aus ber, Sreffiade, 
iR die Iateiniiche Mede, die Hr MI. ſchon 1745. sum Abſchiede 
aus der Schuipforte bielr, in Hrn. Cranıers Kopſtock. Nur 
bedauren wir, daß Hr. Er. fie hat mir deutſcher Schrift Drucken 
taffens denn und menigkens war dieſes Latein noch unlesbarer, 
216 Hru. Kl Deutſch. | 
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Du bift ewig! kein enblicher De de das Zaͤrnen die 
Und, dem Unendlichen furchtbar und tödtend, gedacht und 


- empfunden. 

Gott nur tonnte die Gottheit 3 Hier bin ich, 
| Tore mich, nimm mein enges Opfer zu deiner Tr 
Noch bin ich frey, noch kann — bitten, ſo thut ſich 

9 u ' der Himmel 

Mit Mpriaden von Seraphim auf ‚ und führer mich jauch⸗ 

zend, 

Vater, zu deinem unſterblwen Thron im Triumphe 

uruͤcke. 
Aber ich will leiden, was feine Seraphim faflen, : 

Bas fein denkender Cherub in tiefen Betrachtungen ein 


5 | 3 will leiden, den met 2b will ich, Ewiger, 
Weiter ſagt er und ſprach: Ich —* gen Himmel mein 
Meine Hand in die Boten, m / ne —— dir bey mis 
Der ich Sott Bin wie du: Ich will die Dienfchen elf 

ZJeſus ſprache und erhub —E In feinem Antlig war 
Und abarmender Ernft, a, als et vor Cor | 


Aber unhoͤrbar den Engeln, nur 14 und dem Cop” 
Spa der ewige Vater, md man merbte fein ſchauendes 
Gegen den Meſſias: Ich breite mein Haupt durch die 
Meinen Arm durch die Unendlich aus, und fag: 39 


n ewig 
Sag, und ſchwoͤre Die, em; 8 will die Sünde 
. vergeben 
a ſprach er, und > fi Onden die Ewigen 
ſprachen, Gun 
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Glieng durch bie ganze Natur ein ehrfurchtvolles Er⸗ 
Seelen, die jetzt wurden, Sie und nicht zu denken ber 


8 ’ . 
Zitterten, und empfanden zuerſt. Ein gewaltiger Schauer 
Faßte den Seraph, ihm flug fein Herz, und um ihn 
. lag wartend, ur 
ie vorm nahen Gewitter die Erde, fein ſchweigender 
Weltkreis. —— 


Nur in die Seelen zukuͤnftiger Chriſten kam ſanftes Ent⸗ 


Und ein ſuͤßbetaͤubend Gefuͤhl des eroigen Lebens, . 

Aber ſinnlos, und nur zur ——e allein noch em⸗ 
pfindli 

Sinnlos, wider Gott was | zu denken entſtuͤrzten in 


grund 
Ihren Thronen die Geiſter ber Hille Da jeder dahin 


fan ER 
Stuͤrzt auf ieden ein Fels, brach unter jedem die Tiefe 
Ungeftäm ein, und donnernd erklang bie unterfte Mille, 


lam te audio, mundorüm indek, folum e longinque 
venire, atque inexorabilem tuos per coelos incedere, Iam 
ime tranfit horror. fpirituum generi omni hand lerifilis, et 
fi. tu illos ardens ırä dares merti, haud ſenſilis. Iam cer- 
no hortum nocturnum ante me isceurem, iam prolabor 
humilem in pulverem, iaceo, adoro, meque, Pater, vol» 
vo mortis in fudore, Ecce adſum, Pater. Irsm orähipo- 
tentis, iudicia tua imus obedientia feram. Tu & aeter 
us. Finitoramgfpiritaum nullus iram Numinis, atque 
Infinitum terrdntem necantemque cdogitavit umqquam, aut 
fenfit. Potelt tantum ferre Numen Deus. Adſum, Pater, 
occide me, et quae te expiet, accipe me vietimam aeter- 
nam... Liber adhuc fum, orare te adhuc queo ; etcoelums 
effulis lerapharım myriadibus difcedet, meque, Pater, 
exultando ad folium tuum immortale reducet triumphan- 
tem. Aft fum pafluras, quod nec feraphes capit, neque 
piofundo cogitabundus contemplatu therubes perfpicit, 
!hortem maxime tremendam paflürus aeternüs füm. 

Dicit dein, profaturque: 

Ad cvelum tollo caput, in nubes mantıin, et tilnjperime 
ipſum juro, qui Deusfum, ud tu: Homines ſum sedemturus ! 

| ixit 


4 
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Dizit Ieſus, et ſurexit. Erat in vultu eiur celſitas, 
-miferansque ſereritas, et quies animi, cum ſtaret coram 


eo. | 

Aſt haud audiendas angelis, era fe. tantam perceptus 
er filio, farus Pater aeternus eſt, convertens ad Mefliam 
faciem tuentem: Extendo per coelos caput,, brachiumqe - 
per immenfitatem , et dico: Aeternus fam !: dico, tibique 
iuro, Fili: Peccata ſum remiflurus! 


Dixit ita, et conticuit. Cum farentur Aeterni, per 
naturam omnem venerabundus meabat tremor. Animae, 
quae iam fiebant, nec adhuc cogitare coeperant, trepidavd- 
‚re, primumaque fenferunt. Corripit horror feraphen po- 
tentior , pullat illi cor, et cui praefedtus eft, circa ipfam 
orbis, ceu propinquä tellus tempeflate, expectando iacet 
mutus. In futurorum modo Chriftianorum animos duleis 
devenit ecftafis, lenitergue vitae aeternae ſenſu percellün- 
‚tur. Verum amentes prorfus, nili quod def[perationem 
adhuc fentirent, ita amentes, ut cogitare Deum contra 
nil valerent, fuis ſpiritus inferni foliis ſunt devolutati. . Su- 
per quemvis, qui procumbit, deturbata cautes, fub quovis 
rofunda ruunt compulfa, tonansque refonat inferni abyl- 
us ima. Und noch eine Stelle aus ber vorgefeßten Einleis 
tung! Cam romanis ipfis, fi reviverent, perdifhicile foret ;; 
quae hodie nofcuntur et fentiuntur res, earumgue effittio- 
nem et colerem fua lingua exprimere; nemo elt, quinvi- 
deat, nos, qui hanc linguam, fi, optime, male fcimus, 
jdem aufos, in difhcultatem haud perrumpendam incurrere. 
Exiftit ei de caufa tantus fere linguarum latinarım nume- 
zus, quantus eorum eft, qui a renatis inde litteris, fibique 
et aliis, fele latine fcribere, perfuadere voluerunt. His 
dictis omnes intelligant, nos verfionem“hanc vere latinam 
vocare nec poffenec velle; magnopere tamen fallerentur 
ji, qui nobis propterea nullam fincerae latinitatis curam 
eilt crederent. Fuit omılis, ne numeri quidem exceptä, 
(quamvis eo, quod verfu, pauciffime expfimatyr) quae 
nobis fecundum imperfeftam, de qua diximus, linguae ro- 
manae notitiam efle poterat, et per interpretationis fidae 
licere legem videbatur, quä non fervatä, nil agebamus, 
quoniam eins, quod mente afle&tuve percipitar, formae, 
variaeque dwAsweins lineae, quarum et ultima ducenda, 
haud amplius eaedem erant. : Ä 
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Glieng durch die ganze Natur ein ehrfurchtvolles Er⸗ 
en. 
Seelen, die jetzt wurden, die noch nicht zu denken bes 


gannen, 
Zitterten, und empfanden zuerſt. Ein gewaltiger Schauer 
Faßte den Seraph, ihm ſchlug ſein Herz, und um ihn 
lag wartend, FL 
Wie vorm nahen Gewitter die Erde, fein ſchweigender 
Weltkreis. 0 


e F 
Nur in die Seelen zukünftiger Chriſten kam ſanftes Ente 


Und ein füßberäubend Gefühl des ewigen ebene, 

Aber ſinnlos, und nur zur Verzweiflung allein noch em⸗ 
pfindlich, 

Sinnlos, wider Gott was i zu denken, entſtuͤrzten in 


grund .. 
Ihren Thronen die: Geiſter ber Holle Da jeder dahin 


an un . 
GStuͤrzt auf jeden ein Fels, brach unter jeden die Tiefe 
Ungeftäm ein, und donnernd erklang bie unterfte Mälle, 


lam te audio, mundorüm iudez, folum e longinque 
venire, atque inexorabilem tuos per coelos incedere, Iam 
ime tranlit horror fpirituum generi omni haud lerifilis, et 
fi. tu illos ardens irâ dares merti, haud fenfilis. Iam cer« 
no hortum no&turnum ante me iacentem, iam gtolabor 
humilem in pulverem, iaceo, adoro, meque, Pater, vol» 
vo mortis in fudore, Ecce adſuin, Pater, lrum orahipo- 
tentis, iudicia tua imus obedientia feram. Tu & aeter- 
Aus. -Finitory iritaum nullus iram Numinis, atque 
Infinitum terrdntem necantemque cogitavit umquam, aut 
fenfit. Potelt tantum ferre Numen Deus. _ Adfum, Pater, 
occide me, et quae te expiet, accipe me vicetimam 2eter- 
nam.. Liber adhuc fum, orare te adhuc queo ; etcoelums 
effulis ferapharım myriadibus difcedet, meuyue, Pater, 
exultando ad fulium tuum immortale reducet triumphan« 
tem. Aft fum paffurus, quod nec feraphes capit, neque 
profundo cogitabundus contemplatu therubes perlpicit, 

!hortem maxime tremendam palfürus aeternùs fum, 

Diecit dein, prolaturque: 

Ad cvelum tollo capur,. in nubes mantıin, et fihäjpenme 
ipfum juro, qui Deusfam, ud mu: Homines ſum — 
ixit 
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Dixit Iefus, et furrexit. Erat in vulta eias celfitas, 
-mileransque feveritas, et quies animi, cum flaret coram 


eo. 

Aſt haud audiendas angelis, era fe tantam perceptus 
et filio, farus Pater aeternus eft, convertens ad Meflıam 
faciem tuentem: Extendo per coelos caput, brachiumqe - 
per immenfitatem, et dico: Aeternus ſum! dico, tibique 
iuro, Fili: Peccata [um remiffurus! 


Dixit ita, et conticuit. Cum farentur Aeterni, per 
naturam omnem venerabundus meabat tremor. Animae, 
quae iam fiebant, nec adhuc cogitare coeperant, trepidavd- 
‚re, primamane fenlerunt. Corripit horror feraphen po- 
tentior , pullat illi cor, et cui praefe&tus eft, circa iofam 
orbis, ceu propinquä tellus tempeſtate, expeftando iacet 
mutus. In futurorum modo Chriftianorum animos duleis 
devenit ecftafis, lenitergue vitae aeternae fenfu percellun-' 
‚tur. Verum amentes prorfus, nifG quod deflperationem 
adhuc fentirent, ita amentes, ut cogitare Deum contra 
nil valerent, fuis ſpiritus inferni foliis ſunt devolutati, . Sa- 
per quemvis, qui procumbit, deturbata cautes, fub quovis 

rofunda ruunt compulfa, tonansque refonat inferni abyl- 
us ima. Und noch eine Stelle aus der vorgefegten Einleis 
tung! Cam romanis ipfis, fi reviverent, perdifficile foret ;; 
quae hodie nofcuntur et fentiuntur res, esrumque efidio- 
nem et colerem fua lingua exprimere; nemo elt, quin vi- 
deat, nos, qui hanc lingaam, fi. optime, male fcimus; 
idem aufos, in difhcultatem haud perrumpendam incurrere, 
Exiftit ei de caufa tantus fere linguarum latinarum nume-' 
zus, quantus eorum eft, qui a renatis inde litteris, fibique 
et aliis, ſeſe latine fcribere, perfuadere voluerunt. His 
dictis omnes intelligant, nos verfionem“hanc vere latinam 
vocare nec poffenec velle; magnopere tamen fallerentur 
ii, qui nobis propterea nullam fincerae latinitatis curam 
faite crederent. Fuit omnis, ne numeri quidem exceptä, 
(quamvis eo, quod verfu, pauciffime expfimatyr) quae 
nobis fecundum imperfettam, de qua diximus, linguae ro- 
manae notitiam efle poterat, et per interpretationis fidae 
licere legem videbatur , quä non fervarä, nil agebamus, 
quoniam eis, quod mente afſectuve percipitar, formae, . 
variaeque edwAsweuns lineae, quarum et ultima ducenda, 
haud amplius eaedem erant. Ä 
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Die ganze zweyte Fortſetzung oder Bas eilfte Fragment iſt 
eine Nachleſe uͤber Die deutſche Rechtfchreibung.: Unſre 
Leſer, die begierig find zu erfahren, mas Hr. KL. noch Neues 
über feine Orthographie, und hier: hanptfächlich gegen die Ver; 
mengung des Landſchaftiſchen, mie er fast, mit dem Deutfchen: 
wider einen Pfälzer, der nun auch nach deim Gehoͤrten über den 
Urfprung und Sortgang des beutichen wichtichen Fer⸗ 
beferungzefcheftef der deutſchen Rechtfchreibung fchreibt, 
geſagt hat, mögen dieſe 8ı Seiten felbft durchleien. Ein Rec. 
der ein Buͤch anzeigt, iſt doch wohl nicht verpflichtet, alles fir 
andre zu fefen. Amici, diem perdidi, möchten wir. wohl 
jetzt zu unfern Leſern fagen; denn faft einen Tag haben wir 
doh über dem Durchblärtern und dem Abfchreiben einiger 
E:teflen verloren. Noch mehr aber ſchmerzt es uns, daß wir 
nichts beffers von der Echrift eines fo guten verdienten Dean 
mes fagen konnten. er 


14. Handlungs » und Finanzwiſſenſchaft. 


Di: Manufakturen und Fabriken Deutſchlands nach 
ihrer heutigen Lage betrachtet, und mit allgemeinen 

WVorſchlaͤgen zu ihren vorzuͤglichſten Verbeſſerungs⸗ 

mitteln begleitet, vom Verfaſſer des Lehrbegrifs 
ſaͤmmtlicher öfonomifcher und Kameralw ſſenſchaf⸗ 
ten. Erſter Band. Frankfurt, 1780. bey Var⸗ 

rentrapp Sohn und Wenner, 1 Alph. 16 Bogen, 
in 8. 2 


En Merk diefer Art hat ung, troß der Menge von Büchern, 
wemit unfer oͤkonomiſches Publikum itzt fo reichlich, ver⸗ 
ſorgt wird, doch noch immer gefehlt. Wir haben viele und 
zum Theil vortreffliche Sachen über das Manufaktur- und Fa⸗ 
britenvoefen; allein noch Haben wir Fein Buch aufzumeifen,, das 
dern anachenden Rameraliften eine allgemeine Lcherfiche über 
dar aanze Manufakturſyſtem verfchaffen, und ihm einen fichern 
Leitfaden an die Hand geben Fönnte, der ihm in den Stand feß- 
te, die Fehler und Diängel einzelner Deanufafturen nach Pe 
. . . en 
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lichen und ſichern Grundſaͤtzen zu prüfen. Es iſt nicht genug, 
daß derjenige, der einſt das Manufakturweſen eines Landes zu 
dirigiren denkt, ich mit den allgemeinen Handgriffen der Dres 
teoniten bekannt macht; er muß weniaftens ſo viel Kennt, 
niſſe aus der Naturlehre, Mechanik und Chemie damit zu vers 
binden wiſſen, daß er richtig beurthellen kann, ob nicht hie und 
Da noch, dem Eigenfinn des Künftlers ungeachtet, Verbeſſe⸗ 
tungen angebracht twerden koͤnnen / wodurch die Schönheit oder 
Polfeilheit der Waare mehr beförberf werden kann. Er muß 
ferner die Verhältnife des ganzen. Nahrungsftandes fo genau 
kennen, daß er, bis zur Erzeugung’ der rohen Produkte zuruͤck 
geben, die Fehler in ihrer erften Entftehung auffuchen, die Fol⸗ 
gen, die daraus für das Ganze enfipringen, richtig Überfehen, . 
und fo dag Uebel vom erſten Urfprung an, wegraͤumen kann. 
Und dazu iſt dieß Buch, dag wir it anzeigen, der vor⸗ 
trefflichfte Leitfaden! Nicht bloß dem angehenden Kameraliften, 
fondern auch jedem Kammierpräfidenten, jedem Miniſter koͤnnen 
wir es ficher empfehlen. ec. wuͤrde unrecht handeln, wenn 
er diejenigen Lefer, welchen diefe Sachen intereffant find, nicht 
* mit,dem Inhalt dieſes vortrefflichen Werkes bekannt 
machte. 
| Der V. unterfcheidet ſorgfaͤltig die Manufakturen von 
den Fabriken; unter der erſtern Benennung verſteht er, wie 
es auch der eigentlichen Beſtimmung des Worts angemeſſen iſt, 
biejenigen Gewerbe, die ohne Kammer und Feuer arbeiten , 
und die find in dieſem erften Theil vorgetragen; für die Sabris 
fen ift der Fünftige zwegte Band beſtimmt. Den Vortrag 
ſelbſt hat der Verf. nach feiner gewöhnlichen Gruͤndlichkeit 
fo eingerichtet, daß er eine ungemein deutliche Erklärung der 
verſchiedenen Kandgriffe einer jeden Profeſſ ion voran ſchickt, 
dann das fehlerhafte derfelben anzeigt, und endlich machen feine 
Verbefferungsvorfchläge den Beſchluß. ec. wird ſich in feiner 
Anzeige nur bloß bey den Neflerionen des V. aufhalten: denn 
eine Erklärung der Handgriffe einzelner Profeffioniften kann 
Leſern, welchen diefe Anzeige intereffant iſt, nicht mehr unbe⸗ 
Eannt feyn. Die bier befchriebenen Manufafturen find in ber 
Drdnung folgende: '_ Be | 
Leinwandmanufakturen. Hier merden vom ber ers 
ſten Kultur des Flachſes und Hanfes an Fehler begangen. 
Man verfähre nicht vorſichtig genung in der fchiclichen Wahl 
des Ackers, des Saamens und der Sartzeit. Der name 
felöft wird nichs mit gehoͤriger ae ausgeſaͤet, uud di Bei 
4 oo . Pr 
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der Reife nicht genau genug beobachte. Das gewoͤhnliche 
Niften des Flachſes und Hanjes, ſowohl im Waſſer, als im 
Thau, iii diefen Gewäaͤchſen fehädlich, und das Doͤrren nach 
dem Roͤſten wird fehlerhaft in den gewoͤhnlichen Backöfen vor 


‚genemmen, Diefe Fehler werden angehäuft in der ganzen fol⸗ 


genden Zubereitung, beym Epinnen, Weben und Bleichen. 
Wie foll man nun aber diefe Seller verbefiern? — Das beants 
wortet der Verf. fo: zur Beforderung des guten Fortgangs et⸗ 
ner jeden Manufaktur iſt es ein Hauptgrundſatz, daB bie 
Hauptmaterialien in Menge, in erforderliher Güte und für 
billige Preife zu haben find, daß er nidyt an hinlaͤnglichen Ars 
beitern mangelt, und die Lebensmittel wohlfeil find. Aus Die 
fem Grundſatz folgt, daB zur beſſern Aufnahme aller Manu⸗ 
fakturen nothwendig die Landwirchfchaft zuerſt auf einen hoͤhern 
Grad der Vollfommenbeit gebracht werden muß, und bank 
müffen zur Verbefferung der Leinwandmanufafturen die Be⸗ 


ſchwerlichkeiten der Flachs «und Hanfkultur auf alle Weife cr 


leichtert,, die Epinnereyen ſelbſt, durch Ilnterricht und Praͤ⸗ 
mien auf die möglicıfte Art verbeflat, und die Bleiche zu meh» 


rerer Vollkommei heit gebracht werden. Um nun endlich Biefe 


Waare in Großhandel zu bringen, müjfen die Webereyen felbft 
verbefiert werden, und die Leinewand muß, durch die Auswahl 
geſchickter Arbeiter, und durch fichere Beſchauanſtalten, zu, einer 
ordentlichen Landesmanufaftur gemacht werden. n 
Wollmanufatturen. Co ſehr auch dieſe Manufaktu⸗ 

ren an vielen Orten Deutſchlands ſchon zur Vollkommenheit ge⸗ 
langt zu ſeyn ſcheinen, und zum Theil wuͤrtlich gelangt ſind, 
ſo finden ſich doch noch hie und da mancherley Gebrechen. 
votnehmſten find dieſe: die Schaafzucht wird nicht fo voll⸗ 

son gestrichen, als fie getrichen werden müßte. Wan. bei 

ſich der ſpaniſchen Wolle, die doch überall zu haben iſt, 
häufig aenua. Man achtet nicht genng auf die Verbefs 

y der Feinſpinnereyen. Die Weherey » und: Walkan⸗ 

‚na find noch hoͤchſt unvolllemmen. An vielen Orten fehlt 

den Manufakturiften am Verlag. Die Färbercpanftalten 

» mangelhaft, und man achtet nicht genug auf die Verbeſſe⸗ 
‚der inländifchen Farbenmaterialin An den mehriten 

rn fehlen Befchauanftalten, und ben den Einwohnern ſelbſt 
Trieb zu neuen Nahrunasgefchafften. Dazu kommt no»: 
‚cher Prets der Lebensmittel, ſchlechte Polizevanftalten, und 
hwürigfeiten, die von Ausländern gemacht werden können. 
l alſo an die Verbeſſerung biefer Manufakturen gedacht wer⸗ 
den, 
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den, ſo muß man ganz natuͤrlich zuerſt auf die Verbeſſerung der 
Schaafßzucht Ruͤckſicht nehmen, und vorzunglich folgende Haupt⸗ 
fehler wegzuraͤumen ſuchen: das unreine Vich, ( Schmiervien)) 
muß gauz abgeſchafft, und das Waſchen vor der Schur abgeſtellt 
werden; das kalte Waſſer kann die Wolle doch nicht reinigen, 
mithin iſt dieſe Arbeit nur ein unnuͤtzer Aufwand der Zeit, und 
‚Überdieß dem Vieh; fehr nachtheilig. Ferner fit die Gortirung 
der Wolle und Anleguug der Wollmagazine unumgänglid, noth⸗ 
wendig, wenn mar dem Landmann beffern Abſatz verjchaffen, 
und ihn zu mehrer Fleiß und Aufmerkfamteit auf die Vers 
beilerung der Wolle ermuntern will; nur dadurch wiirde man 
dem Mianufakturiften die große und unumgaͤnglich nothwendige 
Bequemlichkeit verſchaffen, daß er allemal jede einzelne, nur 
ibm brauchbare Sorte von Wolle erhalten konnte ; diejer wäre 
alfo der Unbequemlichteit des Sortirens überhosen und dürfte 
die ihm unnuͤtzen Sorten nicht wieder mit Schaden verfaufen, 
Noch vortrefflicher würde es fepn, wenn unvermögende Manu⸗ 
facturiften aus diefen Magazinen Wolle auf Kredit erhalten, 
oder auch ihre fertigen Waaren dagegen vertaufchen Fönnten. 
In Anfehung der Güte unfeer inländfchen Tücher würde eo 
gar nicht unmöglich feyn, fie den engländifchen und — 
ſchen beynahe gleich zu machen, wenn die Bearbeitung der 
cher ſelbſt, das Walken, Preſſen u. ſ. f. auf engliſche Art nach⸗ 
geahmt, und vermittelſt ſorgſaͤltiger Beſchauanſtalten aufs ſchaͤrf⸗ 
ſte darauf gehalten würde. Um nur den Manuſakturiſten bins. 
teichenden Abſatz zu verfchaffen, nd wohl Überlegte Regle⸗ 
‚ments, in weldhen die Größe, Schwere u. f. f. ver Tücher, 
die Eigenfchaften der Farben und andern Miaterfalien aufs ges 
nauite beftimmt werden, nachwendig. tm aber auch die wohl⸗ 
feilen Preife zu bewuͤrken, damit die inländfchen Manufaktu⸗ 
tuten mit den ausländifchen wetteifern Formen, muß man den 
Anbau der Materialien befördern, die Ausfuhr derfeiben vor 
„bindern, wohlſeile Preife der Lebensmittel und des Arbeitslohns 
zu erhalten fuchen, und aflen Dionepolien wehren. "Die Ein⸗ 
sichtung der Zölle muß vorzüglich den äußern Abfaß dirigiren. 
— (Zum Beſchluß folgen noch herrliche Regeln für diejenigen - 
‚Länder, bie noch keine Manufakturen haben, fondern wo erſt 
welche errichtet werden follen. | 
edermanufakturen. Bey der Zubereitung des gewoͤhn⸗ 
Sichen Leders begeht man folgende Fehler: Dian bereiter die Fels 
le mit freflenden Kälchäichern. Man läßt ihnen zu wenig Zeis 
‚zum gar werben. Die Haare weren mit der ſchaͤdlichen a 
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beize abgeſchwitzt. Die Kälber werben zu jung gefchlachtet. 
Dan läßt kein Sohl oder Pfundleder ſchlagen, und das Ober 
leder wird Außerft unvollkommen bereitet. Die Gahrmachungs⸗ 
mittel felbft find fehlerhaft. Die Schiveinshäute werden nicht 
genug genußgt, man konnte davon das befte Sohlleder bereiten. 
Die ganze Gerberarbeit wird nicht Manufafturmäßig betries 
ben; fondern man überläßt diefe Zubereitung den Innungen 
und Zänften, ja wohl gar einzelnen Schuftern. Affe diefe Feb: 
ler muͤſſen abgeftelle werden; ja, der V. will fogar, es foll ges 
febmägig verboten werden, daß der Schlachter Fein ſtark 
Schwein abbrühen,, fondern ihm die Haut abziehen fol, da⸗ 
mit ed der Gerber bereiten künne. Statt des Kalchs beym 
Aufſchwellen des Leder, empfiehlt der V. das fachlichte Genifte, 
oder auch die wilden Kaftanien, und flatt des Garmachens in 
Eidheurinden, die Lohe von Tannen und Fichteneinden, inglei⸗ 
den auch Sägefpäne, und vorzüglich die beyden ganz neuen 
Drittel, nämlich die braune Schale von wilden Kaftanlen, und 
das Waſſer, welches man drrch die Deftiflation aus allen Steine 
kohlen und Torfarten erhalten kann. Die Verfahrungsarten 
mit diefen beyden legten Mitteln werden hier umfändlich an« 
gezeigt. Das eigentliche. ungerifche Keder untericheidet fich 
von den andern Lederarten in der Zubereitung, wodurch es bie 
eufiernedentlihe Stärke erhält. Alles Leder, vwoas man In 
Deutfchland unter dieſem Namen verfertigt, wird nicht auf bie 
gehoͤrige Art behandelt, und Eommt alfo dem Ächten ungarifchen 
an Eitärke nicht gieich. Es wäre übrigens nach den hier mits 
geteilten Vorfchlägen des V. die Bereitung deffelben auch bey 
ung zur Vollkommenheit zu bringen. Das fogenannte Saͤ⸗ 
miſche Leder Fann dreyerley Fehlern unterworfen feyn, die 
forgfältig vermieden werden müffen. Die natürlichen Fehler 
deſſelben entftehen von verfchiedenen Arten Ungeziefers, naͤm⸗ 
lich hey den Schaaffellen von Schaaflaͤnſen, und bey Hirſch⸗ 
ſellen von den ſogenannten Engerlingen; dies Ungeziefer ver⸗ 
urſacht durch das Freſſen und Nagen ſchwache Stellen auf der 
Haut. Bey der Bearbeitung koͤnnen wegen der ungemeinen 
Zaͤrtlichkeit dieſes Leders leichter Fehler begangen werden, als 
bey den uͤbrigen Lederarten, und hauptſaͤchlich hängt dieſe Zus 
bereitung von wohleingerichteten Walkmuͤhlen ab. Die Fehler 
bey Bereitung des weißgahren Leders werden gewöhnlich beym 
Garmachen deffelben begangen , weil man bier des Kalchs 
nicht eratbehren kann, und die Arbeiter felten behutfam genug 
bamit umgehen. Alle Saffiane und Korduane werden „in 

er 


vonder Handlungs» u. Polizeywiſſenſchaft. 229 


ber Levante beffer gemacht als in Europa, und wir werden 
auch darinn zu Feiner Vollkommenheit gelangen, wenn wir 
nicht die Ziegenzucht verbeifern, und jedem diefer Art Dianus 
fakturiſten nur eine Lederart zu verfertigen geſtatten. Die 
Berfertigung der Juchten iſt uns zwar nod) ein Geheimniß; 
indeffen will doc) der Verf. mit Gewißheit wiſſen, dag man 
fi) dazu des Dels der Birkenrinde und Wicfenpaft (ledum 


paluftre) bediene. Zum Pergament mäffen nur bloß Kalbfelle, 


und überdies nie Felle mit ſchwarzen Haaren genommen were 
‚sen. Auch müßte diefe Arbeit felbft nur in den angenehmſten 
Fruͤhlings- und Herbſtmonaten vorgenommen werden. 
Die Seidenmanufakturen Deutfchlande find noch alle 
in ihrer Kindheit, obgleich viele mit großen Schritten ihrer 
Bolltommenbeit entgegen eilen. Die vorzüglichften Fehler, 
wovon fein einziger Staat frey ift, find folgende. Die Ans 
pflanzung der Maulbeerbäume tft noch nicht an allen Orten 
- genug ausgebreitt. Dean verfähre nicht behutſam genug 


Beym eigentlichen Bereiten der Seide; dies Geſchaͤft uͤberlaͤßt 


man gewoͤhnlich den Italiaͤnern und Franzoſen, und dieſe find 
zu eigenſinnig, als daß ſie auf die Verſchiedenheit des Klima 
Rückſicht nehmen ſollten. Die Albernheit der Diode giebt 
noch Immer den in Frankreich verfertigten Zeugen einen Vor⸗ 
zug, ‚und fo lange dies gefchleßt, innen unſre Manufakturen 

nicht empor kommen. Die Färbereyanftalten und Neglements 


find mangelhaft. (Dies alles leidet doch wohl in den preußi⸗ 


fhen Staaten wenigftens eine Ausnahme; man fehe von den 


vortrefflichen Diaulbeerplantagen » Reglemente. und Beſchauan⸗ 


alten Jacobſens Schauplatz der Zeugmanufakturen.) 


Bey Verbeſſerung dieſer Manufakturen muß man alſo anfan⸗ 


gen, die Anpflanzungen der Maulbeerbaͤume allgemeiner zu 
machen, und naͤchſtdem muß der Seidenbau felbft befler einge⸗ 
richtet werden. Man laſſe Landeskinder In allen hieher gehoͤ 


rigen Gefchäfften unterrichten, und gebe den Wianufafturiftes - 


gehörige Reglemente, vor deren Erfüllung durch Beſchauanſtal⸗ 
‚ „tem geforgt werben muß. Endlich füche mar den Abſatz, aber. 
Feinesweges durch Zivangmitrel, zu befördern, I 


Die Baumwollmanufakturen ſind einem Lande unge⸗ 
mein nuͤtzlich, weil die baumwollene Waaren, ſelbſt in den 


Ländern, wo man dieſe Manufakturen nicht hat, ſtark im Ge⸗ 


brauch ſind, und viel Geld dafuͤr außer Landes geht. Man 


koͤnnte ſich dieſer ſſchweren Ausgabe mit leichter Muͤhe uͤberhe - 
ben, da die rohe Baumwo ie Dir wohlfell, und im Weberfliß- 
p. 


zu 


j 


230 Kurze Nachrichten 


zu haben iſt, and da alle Verfahrungsarten hiebey ſehr einfach 
find. Daß hin und wieder verfchiedene dieſer Manufakturen 
zu Grunde gegangen find, if bloß von den fehlerhaften Eine 
richtungen derfelben entftanden. Diefe liegen vorzuglich: im 
Mangel an Feinfpinnerenen, unrichtigen Beizen und Färben; 
in den übelgetroffenen Veranftaltungen bey der Anlage ber 
Manufakturen felbft: Hierzu kommen noch wohl hohe Zölle, 
theurer Preiß der Lebensmittel, w f. f. Sollen alfo diefe Dias 
nufakturen in Aufnahme gebracht werden, fo müflen zuförderft 
die Feinfpinnereyen den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit 
erreihen. Preußen bat es bierinn von allen Staaten am 
weiteften gebracht. Das eigentliche Weben, Drucken and Blei⸗ 
hen diefer Zeune kann feine Schwierigkeiten mahen. Dann 
kommt es auf die Erfindung ſchoͤner Mufter und Auswahl 
guter Farben an. Man hat in Ungarn ſchon glückliche Ver⸗ 
fuche mit Anpflanzung der Baummollen Staude gemacht; biefe 
füche man In Deurfchland nachzuahmen. Nie gerathe man auf 
den Einfall, weil diefe Manufakturen einen großen Verlag er⸗ 
forderten, fo müßte fie der Regent für feine eigene Rechnung 
‚betreiben; man überlafje vielmehr die ganze Beforgung einer 
Geſellſcheft unternehmender und gefchickter Menfchen, die Im 
Stande find, einen binreichenden Fond zufammen zu bringen. 
Um bie Sutmannfelturen mehr in Aufnahme zu brin⸗ 
gen, wird fchlechterdings erfordert, daß die Sinnungen und 
Zuͤnfte abgefchafft, und dies Gewerbe weniuftene in Anſehung 
ber Halben und ganzen Kaftorhiitte mehr Manufakturmaͤßig bes 
trieben wird. Alsdann verfehe man diefe Manufakturen mit 
gehoͤrigen Reglemente und Defchananftaiten, mäßige die Zölle 
anf Biebers und andere fremde Haare für Anfchaffung guter 
Materiolien. | 
Bey den Papiers Pappe und Kartenmanufakturen 
Bemerft der Berf., daß die unvolllommense Yearbeitung des 
Mapiers Bauptfächlich davon entftehe, daß fich dieſes Gewerbe 
in amo Zitnfte, nämlich der Slärter und Stampfer, theile, und 
daß der Eigenfinn der erftern das fchlechte Verfahren des Glaͤt⸗ 
tens mit dem Glättfteine nicht verlaffen wolle. Ferner: daß 
bie beften Fappen außer Landes gehen, und bie Papiermacher 
ſelbſt nicht forgfältig genug in Sortirung der Pumpen find; daß 
man außer den Lumpen noch keine andere ſchickliche Materia⸗ 
lien erdacht habe; daß man nicht forafält!g genug bey Anlegung 
einer Papicrmühle in Auswahl des Waſſers wäre; und endlich 
fey die Machläßigkeit der Arbeiter felbit bey dieſem Gewerbe 
unges 


* 


von der Handlunge-u Polijerwiſſenſchaſt. 231 


ungemein groß. Der Verf. giebt hierauf gruͤndliche Vorfi 
unfte Daplermanufaktuen zu verbeſſern ‚ bamit fie den 
Bifchen näher kommen. 

Bey den Tapetenmannfafiuren erinnert * Def 
baupeckih, daß man fich vorzuͤglich i der pa⸗ 
piernen Tapeten angelegen ſeyn laſſen weil dich itzt am 
mehrften nach dem herrſcheuden Geſchmack der Diode wären, 
und häufig aus England gekauft würden. 

- Der Hauptfebler der Wachsmanufakturen iſt ohne 
Zweifel noch immer, daß man zu viel Wachs aus der Fremde 
kauft, und die Kunft Wachs zu ziehen noch nicht manufaktur⸗ 
mäßig betrieben wird. ey diefer-ganzen Behandlung wird 
fehlerhaft verfahren, und dahin gehört vorzüglich die ungeſchickte 
Wahl der Bleihpläge und die mangelhafte Eigenfchaft dee 
Daͤchte zu den Kerzen. Man müßte alfo die Bienenzucht vers 
beſſern, die eigendiche Bereitung und Reinigung des Wachſes 
nicht dem Landmann überlaffen, und alle Diaterialiften ernſt⸗ 
lich anhalten, ſich aller Werfälichung des Wachſes zu enthalten. 

Endlich erwähnt der Verf. noch der Cabacksmanufaktu⸗ 

zen, zeigt bie Fehler, die beym Anbau und Zubereitung dieſer 
HPflanze begangen werden, wie auch bie —— die 
bey der ganzen Behandlung angebracht werden könnten, gruͤnd⸗ 
lich an; uriheilt übrigens aber ſehr richtig, daß man bey der 
Ermunterung diefes Anbaues mit ungemein großer Sorgfalt 
und Behutfamteit verfahren muͤſſe, wenn ber eianige Barthel 
nicht in entgegen geſetzten Schaden ausarten foll. 


—2 


Phyſiokratiſche Briefe an den Hem Profeff Dom, 


oder Vertheidigung und Erläuterungen ber wahren 


Staarswirthfchaftlihen Gefeße, die unter dem 
. Namen des phhfiofratifchen Syſtems befannt find, 
von J. Mauvillon, Hauptmann in Hochfürftlich 
a —5 Dienſten. Beaunfchweig, 1780. 400 
Seiten, in 8. 


gr. die deutfchen Kärften im vorigen Jahrhundert zur Wefchär . 
. Gung Ihrer Länder genüthigt wurden, einen beftändigen 
Soldaten zu halten, zu defien Verpflegung eine neue Auflage 
nochig war, kam man in ey deutſchen Territorien auf fol 
genden 
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genden fehr natürlichen Einfall: man lies alle kultivirte baͤnde⸗ 
reyen vermeſſen, theilte ſie nach ihrer verſchicdenen, Guͤte in 
verſchiedene Klaſſen ein, ſetzte darnach jedem Morgen eine ges 
wife Steuer an, and verordnete gewiſſe Leute, die die Steuer 
jeden Monat heben und an die Gheneralfäfle liefern mußten. 
Bereits damalen machten einige weife Politiker den Einwurf, 
daß es hart fiyn wuͤrde, den Lanbeigenthümer allein mit der 
neuen Auflage zu beſchweren, und daß daher der Handwerker 
und Haͤuslinge mit dazu nöffe gezogen werden. Allein Rec. 
findet in actis publicis, daß auch fchou damals einige alte ver: 
ſtandige Leute anttworteten: der Aandbauer muß dies am 
Ende alics hergeben. 

Diefe Beſteurunqsart, die alfo ſchon vor mehr denn hundert 
Jahren in Deutfchland eriftirte, und nachher, theils durch 
mohl: oder mißverſtandene Politik, hauptſaͤchlich aber "Durch 
vermehrte Staatsbedärfniffe, ‘auch wohl dadurch, daß der Lane 
deehere mehrere Beduͤrfniſſe befommen, als Maitrefien, Bars 
forcejagd, Comodianten, Reifen nady Frankreich und Italien, 
u. a. m., große Nevofutionen erlitte, und wohl gar burdy indie 
tefte Xuflage völlig verdrängt wurde, ift vor verfchiedenen Jah⸗ 
ren in Frankreich wieberum von einigen Politikern nach franzoͤ⸗ 


ſiſcher Art neu aufneftust, und nun auch feit einigen Sabren in 


D-utfchland vor Schlettwein, Iſelin, und Hrn. Mauvillon unter 
dem Namen Oekenomiſten⸗ oder yhyſiokratiſches Syſtem ‚anf 
das waͤrmſte empfohlen worben. 

Die Abficht der gegenwärtigen Vriefe geht nun dahin, 
die Vortrefflichkeit des phyſiokratiſchen Syſtems, oder vielmehr 
des alten aͤchten deutfhen Kontributionsfuſſes völlig ing Licht 
zu ſetzen, und alle dagegen gemachte Einwürfe zu widerlegen. 

In den neun erſten Briefen ſucht der Verſ. den Satz: 
daß der Eigenthuͤmer immer alle Auflagen bezahle, der 
nun freylich Ber Grundpfeiler des ganzen phyſiokratiſchen Sy⸗ 
ſtems iſt, außer allem Zweifel zu ſetzen. Wäre die game Welt 
ein einziges Reich, fo würde frenlih niemand diefen Satz ber 
zweifeln. Allein die Welt, genommen wie fie ift, das heißt, in 
eine Menge von einzenen Staaten vertheilt, von denen‘, - wie 
zum Beyſpiele in Deutfchland, mancher kaum dreyßig Quadrate 
meilen haͤlt, kann Rec. ‚ Mevnung nach, der Landereigenthuͤmer 
unmoͤqlich ale der einzige Producent, mithin als der einzige 

zzahler aller Abgaaben angei:hen werden; fondern der Lohn, 
ven bir. arheitende Mlofle von Auswärtigen für ihre Arbeit er⸗ 
balt, wird wirkliches Produkt für das Land, in welchem bie Dre 


4 
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beit gefchicht, mithin wird fie ſteuerbar. Nur ein elızigds 
Beyſpiel zur Erläuterung. Mean denke ſich, ber aus Heſſen⸗ 
‚land gehende rohe Flachs würde in Bremen gegen 100068 
Viertel Nocken vertaufcht, das daraus verfertigte Linnen um 
Garn aber würde für ı s0000 Viertel Rocken umgefebt Pr 
find die soooo Viertel Rocken freylich nichts weiter als 
für die Verarbeitung des Flachſes; allein fie werden für Heſ⸗ 
fenland wirklich neuerzieltes Produkt: und werben bey deff 
Einfuhr sooo Viertel davon als Öffentliche Abgaben abgezogen, 
ſo bat doc) wohl zu dieſen sooo Vierteln der Randeseigenthäs 
mer nicht ein Körnlein beygetragen. Die vereinigten Nieder⸗ 
fande bleiben immer ein praftifher Beweis diefes Satzes, 
Wollte man da alje Auflagen blos auf die Landeseigenthuͤmer 
vertheilen, fie würden in weniger denn einem Jahre zum Ang» 
wandern genöthigt werden, und was von den Niederlanden 
gilt, ſcheint wenigftene im minderen Grade von jedem andern 
Staate zu gelten. 

Der eilfte unddie folgenden Briefe befhäfftigen fich damit, 
die großen Vortheile des phufiokratifchen Syſtems und d 
Ausführbarkeit zu zeigen, auch die dem Verf. in den deutſchen 
Mufeum, dem hannoͤveriſchen Dragazin und der goͤttingiſchen 
gelehrten Zeitung dagegen gemachte Eimwürfe zu widerlegen. 
Ein jeder, der nur etwas mit den fogenannten indireften Aufld» 
gen bekannte iſt, wird dem Verf. gerne äugeben, daß fie die 
Freyheit des Handels und der Gewerbe flöhren; daß ihre H 
bung koſtbar ift, und ein Heer unnuͤtzer Bedienten veranlagts da 
fie dem Betrüger zum Vorrheil und dem ehrlichen Manne zum 
Schaden gereihen, und daß fie überhaupt einen hoͤchſt machtheis 


ligen Einfluß auf den ganzen Volfscharafter haben; daB dagegen - 


durch die Einführung des phufiofratifhpen Syſtems allem diefem 


e 


N 


Unheile abgeholfen werde, und Daß ben großen Schwierigkeiten ' 


bey deffen Ausführung, endlich noch werde abgeholfen werden 


koͤnnen. Allein, fo lange man nicht annehmen kann, dag dee - 
Landeseigenthuͤmer die Abgaben allein bezahle, ale worauf 


fih doch am Ende alle Einwuͤrfe gegen dieſes Spftem reduciren, 
wird es wahrſcheinlich In keinem Lande völlig eingeführt wer⸗ 
den. Indeſſen muß Rec, dem Hrn. M. zu feiner Beruhigung 
eröffnen, doß ihm eine Provinz in Deutfchland fehr bekannt ift, 


100 fich diefes Syſtem feit mehr.benn hundert Jahren fo rein - 


als es den Lofalumftänden nad) möglich war, erhalten. hat, 


und wo eben darum der Unterthan wohlhabender, ehrlicher und _ 


feeyer ift, als vielleicht in vielen andern. Theilen von Deutſch⸗ 


nd, j 
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band. Eine Geſchichte des Etenerweiens diefer Provinz wär: 
De vielleicht mehr als jeder andre Beweis, die Möglichkeit und 
Güte des phnflofratifehen Syſtems mit gewiſſen Einſchraͤnkun⸗ 
gen darthun, und Dec. wurde fie hierher feßen, wenn er nicht 
bedächte, daß er hier eine bloße Recenſion und Eeine eigene Ab⸗ 
handlung fchreiben follte. 

Ueberhaupt kann nach unferer Meynung, über und gegen 
des Dekonomiftenfnfien , nichts befferes, gründlicheres und 
ſcharfſinnigeres gefagt werden; als was Graf Veri in ferher 
Staatswirthſchaft darüber vorträgt; und warum follten wie 
das abfchreiben? 

Do. 


Deutfchland in feinem höchften Flor wenn es will. — 
Ein Borfchlag dem Kaifer und Reich gewidmet. 
Leipzig, bey Weigand, 1780. ı Bogen, in 8. 


6 werden zur Ausführung biefes Projefts nur hundert 
Millionen Sulden erfordert, die der Verf. durch eine all» 
emeine Auflage in menig Jahren zufammen zu bringen dent. 
er wo die Bereitwilligkeit aller derer, welche bey diefen Auf⸗ 
Sagen mit zu forechen haben, in einem Staat, der fo wenig Eins 
heit hat, als der unfrige, herkommen folle: daran dachte der 
Verf. nicht, und hierüber hätte en Boch vor allen Dingen mit 
ſich zu Rathe gehen follen. & | 





15. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Des Blumiſten erſter Theil, in welchem die Melke 
oder Grasblume deutlich und vollſtaͤndig abgehan⸗ 
delt worden, von Joh. Nicol. Weisman'el, ſonſt 
Schneider. Leipzig, bey Boͤhmen, 1779. 468 
Seiten, in 8. 

He wir je gewuͤnſcht, von unſret Recenſentenpflicht los⸗ 
I geiprochen zu ſeyn, fo wuͤnſchten wir es bey dieſem Buch. 

glauben gerne, daß alles, was iut BBaramg und Vehen 
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fung dee Nelken, zur Unterſcheidung und Veſchreibung ihrer 
fchönften Arten gehört, datinn recht gut, und am Ende einey 
wieljährigen Erfahrung gelehrt worden if. Aber es war. um 
möglich, alles zu lefen, oder nur zu Überfehen. Der Verf, iſt 
gar zu weitläuftig und geſchwaͤtztg; ber Ton, in dem alles ges 
fehrieben ift, möchte uns beynahe die Stelle mit allen Picotten 
und Bitzarden entleiden, und im Namen afler Blumiſten bite 
ten wir, wein Kr. W. die Tulpe, Hyacinthe ıc. befhreiben - 
will, daß er une doch feine gute Sachen ja im einem leichteren, 

reineren, angenehmeren und -gebrungenen Styl ‚geben möge, 
- Die Komplimente gegen die Gnaͤdigen und Hochgeneigten 
Gönner, bey welchen er ſich in der Vorrede recht nach Etand' 
und Würden unterthaͤnigſt, unterthaͤnig und gehorſamſt 
Bedantt, koͤnnen auch ohne Schaden weableiben. Noch einmal, 
Rec. lernte gern auch in diefem Fall fihere und gute Regeln 
Aber da fchwimmt ein Brodkruͤmchen In einer Wanne voll 
ſchmackloſer Bruhen. Wer mag da lang den Angel auswer« 
fen und fiſchen? | nn zu 
Ä Gmn. 


Johann Friedrich Mayers — Neunte Fortſetzung 
der Beytraͤge und Abhandlungen zur Aufnahme 
der fand. und Hauswirtäfchaft, nach den Grunde 
fäßen der Maturlehre und der Erfahrung. entworfen, 

- Sranffurt, 1780. ı Alphabet 3 Bogen, in 8. 


Hit Hinnnel! wie der alte Mann noch fo munter ſchreibt 
"7 wenn er nicht ſelbſt von feinem Alter, und fogar von 
finem hehen Alter ſpraͤche, fo glaubten wir einen jungen. 
Schriftſteller von dreyßig Jahren au Iefen. Witz, Gruͤndlich⸗ 
tkeit, Neuigkeit, Reichthum der Materie, alles dereinbaret ih . 
in feinen Schriften. Alſo urtheilen nicht wir allein, nein! 
ſo urthrilen wichtige Maͤnner, große Kemer der Landwirth⸗ 
fihaft, fo urtheilt das ganze leſende vfenomifche Publikung, 
Nur aber nicht der Verf. des gren Stücks des zten Jahrgangs 
im Leipziger allgemeinen Verzeihnif neuer Bücher ꝛe. Ver⸗ 
geb's ihm Gott, daß er einen fo würdigen Mann fo unfreundlich 
behandelt, einen Mann, deflen vielfacher Ruhm in den A 
eines unpartheniichen Leſers dennoch ſtets unwandelbar fi 

ſcheinen und bleiben wird, wenn ſeine Mitleidswerthe AL 
laͤngſt vergeffen feyn wird. In der Verrede &. XXIT. u. ſ 
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findet er indeſſen feine Abfertigung, zwar viel glimpflicher ale 
er verdienet, jedoch gründlid) und mit einer, dem edlen, recht⸗ 
ſchaffenen Wann ganz eigenen, Laune, die niemand beleidiget. 
Schäme Er ſich Herr Recenſent! und beffere Er fich ! fonft wird 
ihn der ehrliche Cruſius gewiß Mores lehren, und folche uns 
verdungene Arbeit nicht mehr des Drucks werth halten. 
Da jedermann die Vorzüge der Mayerſchen Schriften, un⸗ 

fern Herrn Leipziger und feines gleichen, peſſima gens, aus⸗ 
genommen, fon lange Fennet: fo wollen wir nur das bloffe 
Verzeichniß der in diefer gten Fortfeßung befindlichen Abhand⸗ 
Iungen herſetzen, nämlih: „LIII. Schreiben an Er. Hoch⸗ 
„würden T. Hrn. Canonikus Woͤllner zu KHalberftadt u. f. w. 
JLIV. Gluͤcklicher Erfolg einer Unterpfligung des am ıflen 
Auguſt 1777. durch einen totalen Metterfchlag ausgefchlagenen 
„Setraides u. ſ. w. LV. Woher kommt es, daß in manchem 
„Lande der Unterthan weit mehr zahlen muß, als ein ans 
„derer in einem andern Lande, und doch jener wohl ſtehet 
„und diefer verdirbt? LVI. Die Milchkuh. LVI. Irrige 
„Begriffe von den Lehren der wahren Religion, find der 
„Detondmie eines Landes fo nachtheilig als die irrige Religion 
„ſelbſten. LVIII. Ob es der Landwirthſchaft eines Landes zus. 
Aeraͤglicher ſey, daß die unter die Landleute vertheilte Felder, 
Aecker, Wiefen, mit Befriedigung diefer oder jener Art einges 
„bäget find oder nicht? — LIX. Ob der Gewinn eines Landes 
„aus der Vichhaltung großer fey, wenn es fein Vieh dürre oder 
„ausgemaͤſtet verfaufet? LX. Warum die melften Kinder der 
„Landlcute ihren Eltern fo fehr grob und Bart begegnen, und 
„wie diefem fündlichen und. dem gemeinen Weſen ſelbſt fchäde 
„lichen Weſen abzubelfen feyn möchte. LXI. Gedanken über 
geine Viehaſſekuranz. LXII. Es frage ſich: weiche vnrzügliche 
„Einrichtung bat ein Beſitzer eines Gartens bey einer Stade 
„iu treffen, um mit dem wenigſten Aufivande fein Grundſtuͤck 
giu Beroirrhfchaften nnd zu Benußen? LXIII. Welche Art von 
„&emenge findet man'zur gruͤnen Sommerfütterung vor ‚die 
„Beſte? das iſt, von welchen Sorten, sd Gerfte, Haber, 
„Erbſen, Linfen, Wicken, u. f. w., undin toelcher Proportion ? 
JLXIV. Der Handgriff überhaupt, und inſonderheit bey der 
Oekonomie. LXV. Das Schaͤdliche der Wälder, und zwar 
„einmal nie fie dem Stante fehaden s und dann, mag ihnen im 
mStaate ſchadet.“ J 


Abhand⸗ 
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Abhandlung von der Widelraupe, nebſt einigen Vor⸗ 
ſchlaͤgen zu derfelben Vertilgung. Berlin und Leip⸗ 
‚dig, 1779. 2 Bogen, inss. 


KOT auf Veranfaffung der Preisaufgabe bes Generaldirekto⸗ 
a) riums zu berlin, welche Vorſchlaͤge zur Bertilgung fchäbe. 
er Inſekten überhaupt forderte, verfaſſet, und der Verf. 
ſagt nach einem langen Eingange, daß er von Zeit ‚u Zeit feine‘; 
Erfahrungen von den Inſekten befanut machen würde. ‚Unter. 
allen Raupenarten, deren ach ©. 9. in Densfchland dem 
Verf. ſchon dreyhundert bekannt geworden find, ift feine. 
fo schädlich als die Wickelrauye. Hier werden alle Gartens 
md Baumliebhaber dem Verf. gern Beyfall geben, Um ſol⸗ 
che naͤher kennen zu lernen, ſammlete er deren eine große gu 
zahl, und ernährete fie auf Baumaͤſten in der Stube. "ER, 
find hier zwoͤlſ Demerfungen angeführet, die einen genauen, 
und geſchickten Beobachter verrathen, und die man mit Very, 
gnuͤgen lieſet. Unter den Vorichlägen folche zu yertilsen, preis. 
fet der Verf. denjenigen vorzüglich an, die Staͤmme der Bäume, 
mit einem Kranz. von Wolle zu umgeben, und unter. dieſem 
einen Ring einige Finger breit von friſchem Theer zu machen, 
wodurch die mit Eleinen Fluͤgeln verſehene Weiblein, nachdem fie” 
in der Erde aus bem Ey gefrochen, nicht za den Zweigen des 
Baumes kommen, und alſo keine Ever fir das kaͤnftige Jahr 
auf dem Baume legen koͤnnen. Willſt du, lieber Lefer! noch 
ein anderes probates Mittel von dem Becenfenten hören? Hier 
ift eg: _Recipe fein gefiebete trockene Holzaſche, thue fie in 
einen Durbichlag mie kleinen Löchern, gehe des Morgens, 
wen der Than noch auf den Bäumen und beffen jungen Bläs 
tern liegt, oder aleich nach einem Regen in deinen Garten, und. 
beyudere deine Bäume mit Afche, fo wirſt du deine Luft ſehen. 
Nah ein Paar Wiederholungen, oder auch e. das erftemal,. 
Bift du alfer deiner ungebetenen Säfte los. : Haft tu hohe. 
Bäume? fo binde den Durchſchlag an einer fangen Sta 
fefte, und ſtelle dich fo aegen den Baum, daß der Wind 
Afche durch den ganzen Wipfel führer. ſage dir, du wirft 
Beine Luftfehen, Probatum eft. Nun was giehft du dem. 
armen Mecenienten vor fein Geheimniß? Probiere es, «6 
wird dich nicht gereuen. 


En 
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Verſuch einer Anmweifung zur Anlegung, Werbefferung 
und Nusung der Wildbahnen, ſowohl im Freyen 
als im Thiergarten. Mit 118 Kupfern. Berlin, 
1779. 1 Alph. 11 Bogen, in gr. 4. 


m prächtigen Format, mit fchonem Drud, Papier, und 
/ faubern Kupfern erfcheinet dies gründliche Buch, als eine 
wahre Zierde deutfcher Bücher, in dem berühniten Verlag des 
Seren Pauli zu Berlin und Stettin. 

„Eine Wildbahn, fagt der Verf, in der Einleitung, heiſſet 
„eine Gegend oder ein Ort in einem Forft, wo das Wildprett 
„feinen Stand hat, und wo daffelbige forgfältig geſchonet und 
„in feinen Bechfelbahnen und Stegen ungehindert gelaflen wird.“ 
Aufgdiefer Erklärung werden die Eigenfchaften einer gutem 

Wildbahn gefolgert, und dasjenige angezeiget, was ihr ſchaͤb⸗ 
lich ſeyn kann. ©. 3. Die gegenwärtige Befchaffenheit der 
mehreften Wildbahnen, worüber fehr geklagt wird. &. 4 u. f. 
Urfachen des Verfalls derfelben, find vornaͤmlich der jeßige Mo⸗ 
degefchmad der großen Herren, die lieber die weichliche Muſik 
als die männliche Sjagd zum Zeitvertreib Haben, und denen der 
Adel nachfolgt. Ä 

Die Haupteintbeilung des ganzen Werke ift folgende: Er⸗ 
ſter Abſchnitt: Wie man Wildbahnen anlegen foll Dies 
gefchiehet theils aus dem noch vorhandenen und forefältig zu 
ſchonenden wenigem Wildprett; theils aus folhem, das erſt 
berbengeichafft werden muß. Der leßtere Weg ift der ſicherſte; 
obgleich Eoftbarer als der erfte. 

Zweyter Abſchnitt: Die LTaturgefchichte der edlen 
oder efibaren Thiere. Hierinn werden der Rothhirfch, der 
Dambirfch, das Reh, das Schwein, der Hafe und das Cani⸗ 
nichen, phyſikaliſch, weidemaͤnniſch, und oͤkonomiſch befchrichen. 

Dritter Abſchnitt; Eine Anweiſung zur Jagd dieſer 
Wildprettsarten, wovon jedoch die mit vielen Unkoſten ver⸗ 
knuͤpften großen Jagden ausgeſchloſſen ſind. Hieher gehoͤret 
die Naturgeſchichte der hierzu noͤthigen Hunde, und die leich⸗ 
teſte Art fie abzurichten. Ferner wird in dieſem Abſchnitt von 
der Ausrottuna der Maubthiere, der Habichte, der Krähen und 
der dazu dienlichen Krähenbütte, und dem hiebey ſehr no 
gen Uhn gehandelt. ' 

Der Hr. Verf. verfpricht im zweyten Theile eine Anwei⸗ 
fung zum Federwildprettftande au geben, und wird diefe wegen 
Ber mehreren Gelegenheit freylich auch mehrere Liebhaber fin« 

den, 
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der. Wir geſtehen gern, daß wir in unfern beften Jagdbuͤchern 

nicht foviel Zuverlaͤßigkelt und Ordnung von diefem wichtigen 

Gegenftande gefunden haben, als in diefem, in aller Abficht 
- fhonen Buche, und verdienet der unbekannte Verf., welches 

dem Verlaute nach det Herr Graf von M. feyn fol, alle Auf 

munterung, das Publikum, feinem Verſprechen na, bald mie 

dem zweyten Theile zu beſchenten. p 

4. 


Seren Johann Gottlieb von Eckhatis Erperimental⸗ 
Oekonomie — oder Anleitung zur Haushaltungs- 
kunſt, ‘verändert, mit Anmerkungen und mit Zus 
pfern begleitet von Lauren; Johann Daniel Sus 
on. = — Jena, 1778. 2. Alpgabet "5 Bogen, 

in gr. 8 


ies alte gute Buch iſt bisher von vielen guten Birthen 
gelefen und fehr gefchäzt worden, und Eckhart war ſeines 

| Fi poffierlichen Styls ohnerachtet, Immer ein Elaffifcher Schrift⸗ 
(ler in der Landwirchfchaft.. Ein neuer Beweis, von dem, 
was wir jeßt fagen, iſt der, daß der Kerr Kammerrath Su⸗ 
ckow, ein Mann, deſſen ausgebreitete Kenntniſſe, in: und aufs 
ferhalb Deutfchland bekannt find, dies Werk wegen feines innern 
Werths wichtig geriug geachtet hat, es gewiſſermaſſen umzuarbei⸗ 
ten, und den altvaͤteriſchen Vortrag unſern Zeiten mehr anzu⸗ 
Jaflen. Wir fagen mit Fleiß: gewiflermaffen umzuarbei⸗ 
ten, denn die Furcht des —— daß eine vollige Umarbei⸗ 
tung manche Lefer abfchröcken, und fie glauben machen wärde, 
Daß ihr kieber Eckhart, nicht mehr der Hämliche verblieben ſey, 
bat ihn in die unangenehme Nothwendigfeit geſetzt, die eigenen 
Worte deffelben beyzubehalten. Eine Arbeit, die ihm wohl ofe 
fauer genug geworden ſeyn mag. . „Uebrrzeugt, ſagt N S., 


„daß ein Eleiner Umftand oft mehrere Nachtheile verurfachen - 


„eönne, als man fi ehedem vorgeftellet, magte Ich es nich 
. „einmal die Neihe der Gedanfen des Berf., und feine widrige 
„Eintheilang der Kapitel in Theile zu verändern ; ob ich gleich 


Imehrmalen in Verſuchung gerieth, diefe Eckhartiſche Ordnung 


pabzuändern. Vielleicht ift fchon der abgefürzte Titel diefes 
„Buchs manchem ein Anſtoß. Diefe fhadfos zu halten, uud 
njenien anfehnlichen Titel, dem zu frühen Untergange zu ent 
D Bibl. XLU. B. LSt. Q. m 
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„hen, erlaube man mir, denſelben mit den eigenen Worten des 
Verfaſſers bemerken zu duͤrfen. Er heiſſe:“ — — Bes 
zeihe, licher Leſer dem ſurchtſamen Recenſenten, daß er dir ſel⸗ 
higen nicht herſchreibt, denn der Titel iſt eine ganze Leipziger 
Elle lang, und Hr. Vicolai würde gewiß ein eben fo langes 
Geſicht dazu machen, und vielleicht gar von dem Honorarie 
etwas abfurzen, denn er kann dergleichen durchaus nicht leiden, 
and hat im Grunde nicht unrecht. Ergo — Hoͤre an, licher 
Lefer! kauf dir das Bud) lieber felbft, mit dem’ furzen und 
mit dena fangen Titel, denn es ift auf Treu und Glauben der 
alte vormalige Eckhart‘ tour cracht, nur hat er ſich aus klein 
Quarto, in groß Oetav umgeformt. Den kurzen Titel findeft 
bu vorne, und den langen in der Vorrede des Herrn Sudom, 
Gehab dich wohl! 

Poft feriptum: Auch lieber Lefer! Es hat der Herr Cam» 
merrath Sudow, noch fchone Anmerkungen und ſchoͤne Kus 
pfer dem Werke einverleiber; die bekommſt du auch mit. V 
in litteris. 

| Zr. 


Anmerkungen zur Verbeſſerung der Bienenzucht in 

Sachſen, vom Jahre 1776. 1777. 1778. dem 
Publico zum Beſten, von einem Bienenfreund im 
plauiſchen Grunde bey Dresden. Mit Kupfern, 
in 8. 1779. 62 ©, 


ter haben wir eine Fortfegung von des Hrn. von Lüttis 
chau's *) Anmerkungen, Der Verf. widerfpricht barinnen 
jwar nur Dinge, die er fich zu widerſprechen vorgenommen 
bar: vieles verdient jedoch Achtung und Aufmerkſamkeit; und 
fo betrachten wir alles aus diefem Geſichtspunkte. Sollte der 
V. gleich auch uns mit mepnen, wenn er ©. 12. fagt: „Die, 
„fo meiner Vorfchrift folgen, und den Nugen nicht gegründet 
„finden, — follen, nicht aber die unbefcheidenen Necenfenten mei⸗ 
„nie Michter feyn“ fo depreciren wir, wenn wir denfelben zu ven 
senfiren uns unterfiehen. Daß wir ſehr befcheiden zu Werke 
gehen werden, wird der V. von felbit einfchen. Wir wollen 
ihn auch zugleich verfichern, daß wir blos aus der Urfache feine 
"Abhandlung etwas fpäte recenfiren, weil wir als praktiſche Re 


cenfen: 
*) Deckmann und Riem menden Verfaſſer alſo. 
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eenſenten zuerſt alle feine Saͤtze den Probierſtein der Praris 
haben durchlaufen laſſen, bevor wir unſere Meynung niederges 
ſchrieben haben, Hier iſt fie alfo freymäthig , und fo, wie wir 
es befunden, als wir feiner Vorfchrift gefolges haben. 
S. 9. empfiehlt der Verf. ganze gläferne Stöcke, weil die 
mit Eleinen Fenfterfcheiben mit Brodem überloffen werden. “Die 
beydes Reaumuͤrſche Nachahmung. Wir hatten es ehedem 
chon eben fa nachgeahmet: und gefunden, dag Stoͤcke, die 
zum Theil aus Glasſcheiben, zum Theile aus Bolze beftge 
ben, seit leichter ben Broden verfchlüden, als ganz gläferne s 
doch wollten wir, den DVerr. nicht unbefcheiden deurtheifen, oder 
für ſolche Beurtheiler uns von ihm halten laſſen. Wir wider 
boften daher; aber wir fanden, daß der V. dießmal fchuldig 
Bleibe, ung Rec. Hecht zu geben, und ung befcheldehe Rec. zu 
‚nennen; eb er es. thun wolle? muͤſſen wir feiner Generoficde 
uͤberlaſſen. 


J 


S. 10413. widerlegt der V. Duͤchets Loͤcher; ed if aber 


ſolches lange vor ihm ſchon geſchehen, alſo nur Beſtaͤtigung. 
Mit dem Drath weiß der Verf. nicht recht umzugehen, 

und ſchreibt bediglich aus dieſer Urſache gegen die Erfahrung als 

ter und neuer trefflicher Blenenmeiſter. Könnten wir es ihm 


doch zeigen, und ihn überzeugen: mehr Eonnen und dürfen wir 


aus Mängel des Raumes hier nicht von diefer Materie fagen. - 
Was der V. von Bienengefellfchaften fagt, hat zwar feine 
Richtigkeit; felbft Riem findet, daß die Reformation derſelben 
noch nicht den ſich verſprochenen Nutzen verſchaffe. Unſer Verf. 
ſchlaͤgt daher ein prattiſches Lehrbuch, als das einzige uͤbrige 
Mittel vor; nach welchem alles die Bienen behandeln 
mußte. Wo wird aber jeder ihn richtig befolgen, ihm verſte⸗ 
den — und daraus alles lernen ꝛe Lin Widerſpruch, det 
ſich mit unſerer Erfahrung gar nicht reimt. I J 
. 22. Wahr iſts, „ein Lehrbuch ſoll praktiſch ſeyn,“ 
Riems neue und ſehr compendicuſe Anleitung für Schleſiten 
wird von ihm daher ſehr empfohlen. 
Was der B. ©. 23. von Prämien, und Bienenrechten 
fage, iſt alt, und half dato noch nichts, | 
BG. 14. lost der B. Riems Unterricht für den gemeinen 
Mann; und empfiehlt dieſe Methode zu lehren andern Ländern 
zur Nachahmung. Nur fhade, daß man von befohlnen Baden, 
denn ohne Vefehlen gehts nicht) nur felten den gewuͤnſchten 
uhen erhalten wird, P 


Bi 
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S. 27. verlangt der B. von Hr. Niem, daß er das Maas 
der verbeſſerten Klotzbeuten. bey feinem, des V. Maas hätte 
beiwenden laffen konnen. : Wir würden diefes Anverlangen ger 
ne billiaen, wenn nur ale Beuten in der aanzen Welt mit. des ' 
Verf. feinen einerley Beſchaffenheit hätten! Iſts daher nicht 
nöthig, hierinn dem laͤndlich firtlichen etwas nachzugeben? und 
fi, wie Niem durd) feine vielen Reifen veranlaffer auch that, 
in manchem, nad) allen Gegenden zu richten ? 

S. 28. ziehe der Verf. runde ausgehauene Beuten den 
vierecfigten vor, Warum ziehen aber die Oberfchlefier, Poh⸗ 
fen, Böhmen, Ungarn sc. mehr Mugen aus letzten als aus 
erfien! Riem verwirft des 8. runde Beute nicht eigenfinnig, 
wenn er in feinem Entwurfe &. 30. fagt: „ich flimme ganz 
„ben, wen man alte (runde) Beten verbefleen will. Wa—⸗ 
cum verwirft der V. die vicrectigten fo ſchlechtweg? ' 

Sb endlich, die Beutenbretter &.-29. in Faljen, oder ohne 
Ga’ien vorzufeßen feytt, waͤre ein Umſtand, den wir de lana 
caprina geftritten nennen müßten, wenn wir bierinn hartnaͤ⸗ 
ckiat mit flreiten wellten. Ein Lehrbuch, fagt der V. ſelbſt, ſoll 
ohne Streitigkeit ſeyn; und doch find alfe folgeride Seiten mit 
deraleichen angefüller. Weber vieles, müffen wir den V. mit fich 
ſelbſt mehr fireiten laffen, er wird fi) und andere dadurch nach 
und nach beſſer veritehen lernen; denn S. 36. zeigt er Elar, 
daß er Riemen gar nicht verftanden. 3. E. der V. will „ba 
„Riems Lagerkaͤſten Verbefferung bedürfen, weil fie Communis 
„cationsfchieber hätten.“ Es fagt ja aber Niem auf der vom 
V. citirten saten ©. ſelbſt, daß er diefes ehedem nur alfo ges 
lehrt, nun aber verbeilert babe, weil man alle Jahre, lets 
nen müffe. ıc. 

Dasß der ®. aber wirklich fortfahre, nichts beffers anzuneh⸗ 
men, beftätigen feine einenen Worte, S. 37. wenn er fagt: 
„Zur Koͤrbezucht werde ich mid, niemals entſchließen, da ich 
„zu fehe an die Beuten und Käiten nach meiner YEinriche 
„tung gewohnt bin,“ Gebe fi alfo weder praftifcher noch 
unpraktiſcher Necenfent Feine Mühe, den Verf. zu belehren! 
Soviel vom oͤkonomiſchen. 

Das phyſikaliſche, und beſonders die Begattung betreffen⸗ 

de, wollen wir auch auszeichnen. 

| S. 35. fagt der Beobachter: er habe den Weiſel 1778. 
auf der Drohne in waͤhrender Begattung, mit einer Nadel 
durchftechen, und bey näherer Unterſuchung alsdenn eines won 

den herausgetretenen Hörnchen, oder dem Zeugungsgliede in. 
Ä des 
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des Weifels Hintertheile eingefteckt nefunden. Sifte fo wahe, 
wie es der B. bier ſchreibt: fo bezeugt e6 immer mehr die Des 
gattung der Drohne ınit der Bienenmutter; und ihr Zweifler 
haltet ein, folches annoch heute zu bezweifeln. 3. €. ein neues 
rer Hölfcher ıc. Es ift aber. auch ein Beweis, daB es auffer. 
den V. niemand fo deutlich beobachtee habe: und dieß verbieht 
geruͤhmt zu werden. | 

| ©. 44. fagt er: „Warum follte der Weifel nicht ausflies 
“gen, da er-mit Flügeln von der Natur verfehen ift? denndie - 
„fe find ihm von der Natur nicht umfonft gegeben worden, um 
„ſelbige in feinen: Leben nur cinmal bei) dem Schwärmen zw 
„gebrauchen.“ Ein falfher Schluß! Braucht er fie denn nur 
einmal und beym Schreärmen ? braucht er fie nicht auch, wenn 
det Schwarm weit entfliehen will? — wenn der Stodvon 
den Maden ꝛc. uͤbermannet wird, und das Velk ausziehen 
muß? — braucht er fie nicht auch, wenn et beym Flugloche 
fliedern, und fich frifehe Luft gönnen will? u. ſ. w. 

Was der V. vom Schweden Kriege G. 46, will, koͤmmt 
uns-unbeweifend vor. Es beiveifet dagegen, daß der Weifel 
nicht fo alt fey, fondern alle Jahre erneuret werden. müffe; das 
mußte fonft ein alter Weiſel vom Schweden Kriege ber feyn; 
den follte man ausfangen, und zur Seltenheit im Weingeiſte 
aufbewahren. - | 

Bir loben zum Schluffe noch, was der V. von Naubs 
Bienen fagt; dagegen iſt das, was der V. von der Faulbrut 
fast, ob fie anſteckend fey, mit fo viel genüglich Beantwortet: 
wenn wir Riems Meynung für wahr annehmen, wenn eb 
fehreibt: die Faulbeue iſt anfledend, wenn fie mit dem 
Bonige ausgepreßt, folglih dem Honige mitgetheilt wird: 
Der Honig zwiſchen der Faulbrut hingegen ift nicht anſteckend, 
wenn er rein ohne Kaulbrutmaterie feparirt werden kann, wie 
z. €. die Bienen folches ſelbſt am beiten zu bewerkſtelligen wife 
fen. wenn man eine ſolche Tafel ing Freye hinleget; da fie denn 
aus folcher gar Schön bey feinem Wetter den Honig heraus zu 
uehmen wiſſen, die Faulbrut ohnangrtafter liegen laſſen, und 

wicht von dergleichen Honig angeftecft werden. . 


Son. Enrift. Namdohrs, Predigers zu Großſchier 
ſtaͤdt bey Aſchersleben, Abriß feines Magazin Bie⸗ 
nenſtandes — 1779. — 8. 116 ©. nebſt einer 


RKupferraſel. - 
Q3 Wuͤrde 
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ürde ein ganz gutes Bienenbuch ſeyn, wenn es nice 
ſchon längft gefaste Sachen enthielte: inzwifchen ift des 
Merk, Eiferzu loben, und muß gelobet werden. eine Bors 
rede rechtfertigt die Ausgabe diefes Bienenbuches auch vellkom⸗ 
men, mern er faget s der Abriß war nicht beflimme, durch den 
Druck befannt zu werden; ich habe ihn bloß entworfen, meinen 
Patriotismus — zu befriedigen — „Ein Konigl, allergnädigft 
verfprochenes außerordentliches Douceur,“ ſagt er in der Folge, 
habe feinen Eifer belebet. Genug Bewegungsgründe, Das 
Douceur verdient der Verf. roürdig; und wir wünfchen ihm, 
| bo Bi eg gewiß erhalten wird, vorläufig Glück und fernern 
ifer. 


Da fein Buch nichts neues enthält, fa werden unſere Les 
fer es entfchuldigen, wenn wir nicht viel daraus vorlegen: dag 
Buch ift nicht ſtark, es konnen manche das Ganze leſen, und 
obgleich nichts neues, doch Genüge finden. Was der Verf. 
bier Diagazin und Ableger von 3 und 4 Kraͤnzen nennet, find 
nah andern Autoren Magazine und Ableger aus 3 oder 4 
“albisrben, mithin flimmet alles überein, Doc ift S. 135. 
was die von Riem befanntgemachte Bienenfuͤtterung betrifft, 
bemerfensmwerth. Es hat den vollftändigen Nutzen noch Nie⸗ 
mand außer Hr. Ramdohr beftätigt: und vielen war dach 
daran gelegen. So fagt der Verf. dafelbft: „Zur Fütterung 
bediene ih mir eine Epeife, die ein erfahrner Riem fchen 
längft in Vorfchlag gebracht hat. Sie ift wohlfell, und den 
Bienen fehr dienlid und hellfam: Ich nehme 2 gehäufte Ders 
Uner Viertel in der Luft getrocknetes Weizenmalz. Ich laffe es 
sroblich ſchroten, melfche es mit heißem Wafler ein, daß eg 
role ein Brey wird, und ſchuͤtte dieſe Meiſche in einen Stelle 
borig, worin ich mein Hausbier zu braunen pflege. Auf biefe 
Meifche gieße ich 3 Eymer zu 12 Berliner Maag ſiedendheißes 
Maffer und laſſe es eine gute Stunde zugedeckt fichen. Hier⸗ 
auf wird es abgezapft, und in ein Gefäß gegofien, worinn es 
fi fegen muß. Es wird fanber abgefläre und gekocht, wie 
man Würze zu fochen pflegt. Diefe Wuͤrze gieße ich in ein 
Gefaͤße, worin fie ſich abkühlen und fegen kann; danu feige 
ich fie durch einen wollenen Lappen, daß alle Mebicheile 
zurück bleiben, und ſehe fie abermals aufs Feuer. Sobald 
fle au kochen anfängt, nehme zu 2 Mass Wuͤrze ı Pf, 
Honig, thue ſolchen in den Keffel, und laffe bepdes zufammen 
unter beftändigem Abſchaͤumen, ‚bis auf zweydrittel eintacen, 

enn 
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Wenn ich es haben kann, fo nehme ih, um viel Muͤhe zu 
erfparen, frifche Würze von Breihan, und verfahre damit, 
wie gefagt ift. Hierdurch bekomme ich eine Speife, die den 
- Bienen nicht nur zur hinlänglicher Nahrung dient, fondern fie 
auch ftärkt,, und fehr zur Brut reizt.“ Wir haben dieſes ganz 
‚abgefchrieben, weil die Bereitung durchaus gut. abgefailer iſt. 
Schon mehrere haben Riems Fütterung beftätiget gewuͤnſchet. 


Hier ift diefelbe. 
Em. - 


{ 


Hoͤlſchers, Paſtor Primarius zu Springe, Erfahs 
rungen von der Bienenzucht, welche vorhin einzeln, - 
in dem Hanöverfchen Magazin abgedruckt, und 

‚ aufs neue durchaefehen, und verbeffert find. Ha⸗ 
nover, 1780 119 ©, in 8. zZ 


Ä &" das Mefentlichfte der Bienenzucht kurz und deutlich 
aus zojähriger Erfahrung enthalten. Wenn doch mir 
das zojaͤhrige Erfahrungsgewicht auch richtig genug. wäre, 
Dreyßig Jahre Bienen halten, macht nicht gleich auch das aus, 
dag ınan 30 Jahr aufmerkffam beobachter habe: oft fängt man 
erft im 2sten an, und profitiret in den s folgefiden mehr, ale 
in 30 unaufmerffamen. Wie viele halten 40- so Jahre Bie⸗ 
nen, und wifjen am Ende weniger, als ein Aufmerffamer won 
- 5-10 Jahren? Das wollen wir bier nicht bemeifen; aber far 
, worinnen der Verf. eine Neuigkeit erzähle, oder zweifel⸗ 
bafte Fälle berichtige. 

Der Schall der Glocken foll den Bienen nichts ſchaden; 
das ift ganz wahr: denn warum dauren lange Sjahre, babim 
verſetzte Bienenftocke bey Fünftlicher Behandlung ? warum dau⸗ 
ten auch natürliche dafetöft in Steinklippen ſich von ſelbſt ein» 
quartirte Schwaͤrme oft viele Jahre, und endlich fo fang, Big ih⸗ 
nen der Honig fteinhart wird: und Ihnen Feine Kunſt zu Huͤlſe 
tommt? oo. 

Der Weifer wegen fell man die Körbe zeichnen! ich wuͤr⸗ 
de lieber fchreiben, der Bienen wegen, damit diefe ſich nicht 
fo leicht aus Irrthum zu Nachbarn verfliegen, und erbiß 


‚ fen werden, J 

r Den Bienen einen fremden Weifer zuzugefellen, braucht 
man die Weitlänitiafeit des, Verfaflers gar nicht: -denn indem 
er anrathet: man fo den Stock zubinden, und in eine Grube 
a 4 ftellen, 
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‚Kellen , darinn vorher ein Eymer Waſſer gegoffen warz fo iſt 
es ja beſſer, man fchließt den Weiſer in ein Sefängniß ein, 
und .feßt ihn in den Korb: Hier wird er gewiß nicht umge 
bracht, er nimmt ihren Geruch bie zum Abend an: und wird 
Abends als Mutter, willig und ohne alle Umftände auf» und 
a ommen, wann. man ihn nun befrenet und zum Wolke 

tet, 

Die Berechnung bes Bienenprofits von 10 Jahren kann 
gelten; aber nur dann, wenn man die Bienen mit gehoͤriger 
Sorgfalt bewirthet. | 

Daß der Verf. Bienenraupen für mißrathene Bienen hält, 
{ft nicht anzunehmen: es find Früchte der Nachtfalter, unb 
giebt fogenannte Maden, 

Eben die Erzählımgen fo wenig, der Weiſer fey maͤnn⸗ 
lichen Befchledhts : dent ſowohl dfefe, als alle andere Beob⸗ 
achtungen , fo Big jeßt wider die Neaumürfhen Hypotheſen vor 
ung liegen, find zu feicht, als daß man ihrer nur Erwaͤhnung 
thaͤte. Wir mennen wider die Begattung und das weibliche 
Sefchlecht der Welfer, und diefe Hppothefe hat nach Keaus. 
muͤrn nicht allein Riem, fondern auch ein von Luͤttichau 
unumftößlich bewiefen. | Th. 


Nachricht von Erbauung und Zurichtung bes feinen 
Flachſes, wie ſolcher zu denen (den) Battiften, 
Brabanter Spigen, und der feinen $einwand in 
Holland, Franfreich und Flandern gefertigt, und 
verarbeitet. wird. Ingleichen von ber feit dem 
Jahr 1764. in Schottland eingeführten Methode, 
neues und ungebauetes Sand mit wenigen Koften. 
anzubauen. Aus Englifchen Urkunden gezogen 
von J. 9. Seiferth. Dresden, 1780. Walther, 
gr. 8. 238 ©. Ä Ä | 

We haben den ganzen Titul abgeſchrieben, weil das Buch 

eigentlich nur Ueberſetzung, Auszug aus vielen Engli⸗ 
ſchen Vorichriften iſt, die wir kurz anzeigen in dee A. D. Bibl. 

Aber loben müffen wir das Buch fehr, und als neuen Zuwachs 

an den Öfonomifchen Kenntniſſen in diefem Bach jedem Ca⸗ 

meraliften und Landwirth empfehlen. Der Ds iſt ſchr fra | 
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zu Werk gegangen, und giebt beſtimmte deutliche * 
Fr jede vorfallende Arbeit, von der Wahl des Saamens an bis 
es Wagre iſt. Damit er deſto laͤnger werde, ſchlaͤgt er ein 
Meifigbert vor, an dem jeder Stengel in die Hohe, ſteigen kann. 
Sehr gut find die Vorſchriſten zum Waͤſſeren oder Bozen des 
Flachſes. Der B. beruft fih auf WVergleichung der gemeinen 
-und der guten Flacheftengel unter dem Microfcop Nur wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß alles, was zuſammengehoͤrt, z. E. alles vom 
Saamen, von der Wahl, von dei Beſtellung des Feldes ıE. 
“unter einen Abfchnitt geſammlet, und nicht an fo vielen Orten 
zerſtreut worden waͤre. Aus der Vorrede ſehen wir, daß der 
W. die wahren Mängel unſrer deutſchen Landwirthſchaft Fennt‘, 
Mißverhaͤltniß zwiſchen Aeckern und Wieſen, kuͤmmerlichen 
Viehſtand, und Mangel am Duͤnger. 


Parmentier Kunſt, Brod aus Erdaͤpfeln zu backen, 
ohne Vermiſchung mit irgend einem Getraidemehle, 
aus dem Franzoͤſchen. Augsburg , Bartpolomäi, 
8.1779. 80 ©. 

De Franzoſe ſtreitet ſehr ernſtlich dafuͤr, daß ihm die Eh 

ve diefer Erfindung zugehoͤre. Die ganze Säche foll dies 
fe ſeyn. Man kocht, und fhält die Erdaͤpfel, darauf wälge 


man fie, um ihnen eine Feſtigkeit zugeben, ſodann Sauerteig 
dazu, und nun werden fie, wie gewoͤhnlich, geknetet und gebd> 


Een. Zum erfien Sauerteig kommt freplich Kernmebl; nach 


ber aber zieht man fi 14 ben Sauerteig von ber Maſſe ſelber. 


- . 0 


Vortheile zur Etziehung "eines auten Nelkenſaamens, | 
und zur gluͤcklichen Pflanzung der Nelken. Stute 
gard, 1780. 8. Metzler, 160 ©. | Ä 


Fyer Verf. wiederholt zuerſt das Allgemeine von ber Nelken⸗ 
geſchichte; Entſtehungsart und Claſſification der Va⸗ 
rietaͤten, dann lehrt er, ſchoͤne Nelken aus Saamen zu erzie⸗ 
ben, wobey der Verf. Stellen aus Needham und Kolreuter 
abfchreibt, und für den Kenner zu umſtaͤndlich, und für deu. 
Nichtkenner doch nicht bie zur Ueberzeugung ausführlich iſt 
©. 44. nennt der B. die Bafardoflangen botanifche ur 
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eſel, wie wir doch nicht ſagen wuͤrden, ſeitdem man ſoviel 
Benfpiele bat, daß jene Thiere ſich fortpflanzen. S. 47. bes 
merkt er, daß der Saameiıftaub von vervielfaͤltigten Antheren 
(40, so flatt 10) von ihm noch nie fruchtbar befunden wor⸗ 
den fen. S. 61. befchreibt er die Handariffe bey Uebertragung 
des Blumenſtaubs vermittelft eines Pinfels auf die Narbe, 
wobey der beobachtende Mann, Hr. Superint. Rlüpfel im 
Wurtenberaifchen, zwo ungewöhnliche Erfcheinungen erzäblt. 
Trockenheit, Wärme, und Wiederholung des Beſtaͤubens em⸗ 
pfiehie der B. fehe. Er meynt fogar, ©. 69. man müfje die 
geiswangerte Blumen noch etlihe Tage vor dem Regen vers 
wahren. Man foll feine kleine Blumen mit einander verbinden. 
Auf rieſem Wege entftchen neue Zeichnungen, und ungewoͤhn⸗ 
liche Karben. Dem V. ift es mwahrfcheinlih, daß man noch 
mehr Epi-larten erhalten würde, wenn man jedes Piſtill mie 
eigenen Saamenftanb befruchtete. Die Erzeuate gleicht mehr 
ber vare:lichen Blume Mean foll fie mager halten, wenn der 
Baaın: ref werden fol. Kennzeichen und Bewahrung eines 
guten Saamens. Das alles alauben wir dem Verf. leicht; aber 
gun Erſtaunen ift, was er ©. 75 76. fagt: Nur wenige 
einfodre Blumen fallen aus einer folchen kuͤnſtlichen Saat 
aus, nie mehr ale s-6 einfache unter 100 habe er aehabt. 
Bey ©. 77. erinnert Rec. aus dem Miunde eines feiner Freuns 
de, der auch Nelken erzieht, daß ihm gerade die Stöcke am 
ſchoͤnſten wachfen , die in der Mitte des Junius gefeßt werden, 
und daß fie doch noch allemal geklühr Haben. S. go. gı. ber 
Haupte: der V. das Verftugen der Blätter; allein, es entzieht 
Boch das Treiben der nenen dem Ableger zuviel Saft, mar die 
Matıır hinweifen läßt, mag welfen; der U. muß aber nicht 
von Baͤumen und Weinreben auf folche rohrichte und viel Marf 
treibende Pflanzen ſchließen, wie Nelkenftoce find. Was im 
€. IV. folat, ift dem V. weniger eigen, und großtentheils aus 
Weißmantel abactkhrieben. Mecht que bat Rec. viele ſchone 
und noch junge Nelfen in einem nicht ger zu Ealsen Zimmer, 
das man vielleicht allen Keflern und Gewoͤlhern vorziehen kann, 
überwintern gefehen. S. 125. fchläat der Verf. das Waffer, 
worim Sartenfräuter in der Rüche erft abackocht worden find, 
zum Begießen der Nelken vor. Bon den Blattlaͤuſen fast der 
V. S. 140 nidte neues; es ift bekannt, daß fie noch im 
November Ever legen. Wegen ihrer Feinde empfehlen wir 
dem V. im Naturforſcher Ct XI S. 197. mit dem Kupf. 


nachzuſehen. Tobackspfeifenaſche durch ein Haarſieb gereinigt, 
an 
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und frühe auf die noch bethaute Stoͤcke geſtreut, töbtet ohne 
Schaden der Pflanze diefe Eleinen Feinde. Aber gegen 
Obewärmer hat ‚der Verfafler noch Fein gutes. Mittel ans 
‚gegeben, \ | F Br 
Ws u 


Verzeichnis von inn- und ausländifchen Bäu- 
‘. men, Sträuchern, Pflanzen und Saamen, zu 
bekommen bey Ioh. Nicol. Buek, Kauf- und 
 Handlungsgärtner in Hamburg, nebft Anmer- 
“ kungenüber Wachsthum, Wartung und Wär- 
me nach ihrem Vaterlande und unferm Him- 
melsttriche. Bremen, 1779. bey Förfter, 8. 
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| an erwarte hier nicht ein leeres Verzeichniß von Linnels 
fchen Trivialnamen derjenigen Pflanzen, die Hr. B. 
feil bietet, Hr. B. hat fich zugleich durch die Art, wie er dies 
fe Pflanzen eintheilt, und die Eurze beygefehte Zeichen, das 
Verdienſt um feine Lefer erworben, baß fie mit.einem Blicke 
Üüberfehen können, mie fie jede diefer Pflanzen erziehen und nu⸗ 
Gen follen, und fo dem Pflanzenliebhaber, und dem Gärtner, 
der etwas über den gewoͤhnlichen Schlendrian geht, und mitder. 
botanifhen Sprache etivas bekannt ift, einen fehr guten Leit⸗ 
faden gegeben, Wir wollen, damit fie felbft urtheilen koͤnnen, 
unſern Lefern nur die Tabelle der Abtheilungen vorlegen, 
I, Dauerhafte Bäume, Sträucher und &tauden, welche 
unter unferm Himmelsſtrich in freyee Luft ohne Bedeckung 
fortkommen. | | Ze 
4) —2 welche einen geraden Schaft ober Stamm 
‚ . ma en, “ j R \ 
- b) kleinere Bäume und Sträucher, welche "mehrere 
äftige Schüffe zugleich aus der Wurzel treiben, 

e) theils fchlingende, theils anblattende, theils fo ſchwa⸗ 
che Stauden, deren Zweige unterflügt werden muͤſſen, 
wenn fie niche auf dem Bogen liegen bleiben follen, 
und die man an Wände, Pfähle und Spaliere fer 


Ben muß, . 
d) Stauden oder Pflanzen, deren Wurzeln. viele Sabre 
dauern. — 
e) Zwiebeln und Knollengewaͤchſe. 


U. Vaͤu⸗ 
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11. Bäume, Straͤucher und Stauden, welche zwar im Freyen 
ausdauren, den Winter aber eine Bedeckung verlangen, und 
zugleich an einem beſchutzten Ort ftehen wollen, indem fie fonft 
feicht vom Froſt Schaden nehmen. ’ 
ay) Bäune  / 

b) Eleinere Bäume und Sträucher, 

©) fülingende und ankletternde Stauden. 

d. Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre dauren. 
e‘ Zwiebeln und Knollengewaͤchſe. 

II. Bäume, Sträucher und Stauden, welche ſo zart find, 
daß fie den Winter bey uns in der freyen Luft nicht fortfoms 
men, fondern eine Eünfiliche Wärme erfordern, und in Ger 
waͤchshaͤuſern mülfen erhalten werden. 

A. Pflanzen, die den Sommer über in ber freyen Luft ſte⸗ 
ben Einnen, den Winter aber in einem Orangerie: oder Ges 
wächehaufe muͤſſen bewahret werden, welches nur eine Waͤrme 
von 30-36 Grad Farenheits bedarf, um den firengen Froſt 
abzuhalten. 

a) Baͤume. | | 

b) Eleinere Bäume und Sträucher. 

e) fehlingende und anfletternde Stauden. 

d) Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre dauerm, 

e, Zwiebeln nnd Knollengewächfe.. 
B. Pflmgen, die in den Sommermonaten, als Junius, Ju⸗ 
lius und Auguſtus in freyer Luft an einen warmen und be 
ſchuͤtzten Ort koͤnnen gefeßet werden, deu Winter aber ein Treib⸗ 
oder Glashaus und eine Wärme von 44 - 52 Grab Farenheits 
erlangen. | . " 
9,2) Bäume. . .- | 

b) fleinere Baͤume und Sträucher. 

e) fehlingende und antl:tternde Stauden, 

d‘ Serachfe, deren Wurzeln viele Fahre dauern. 

Ey) 3wiebeln und Knollengewachſe. 

C. Pflanzen, die unſer Clima im Freyen ganz nicht ver⸗ 
tragen koͤnnen, und beſtaͤndi min einem Glashauſe ſtehen muͤſſen; 
den Sommer aber ben heißem Wetter friſche Luft und den 
Winter eine Wärme von so- 60 Grad Farenheits verlangen. 

a) Dame. — | | 

b) Eleinere Baͤume und Sträucher. 

c ſchlingende und anfletterrde Pflanzen. 
&) Gewaͤchſe, deren Wurzeln viele Jahre dauren. 


D. Pflan. 
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D. Pflanzen, die in den alferheiffeften Weltgegenden zu 
Hauſe gehören, und daher in einem Lohglashauſe müfien erhale 
ten werden, indem fie mehr kuͤnſtliche Wärme, als vorherges 
bende Pflanzen verlangen, und erfordern eine Wincethibe vom 
60-70 Grad Farenheits. | 


a) Bäume. 

b) fleinere Bäume und Straͤucher. 
©) fchlingende und ankletternde Pflanzen » 
d) Pflanzen, deren Wurzeln viele Jahre Daten.“ 

e) Zwiebeln und Knollengewächfe. 

IV. Zweyjaͤhrige Pflanzen, oder fold, die nur zwey Jahr 
danren: denn, wenn ſolche gebluͤht, und Saameun getragen 
haben, ſterben ſie ab, und vergehen, daher ſolche Jährlich geidet. 
werden müflen. 

V. Einjährige Sommerpflauzen, welche in jedem Frühling, 
anus dom Saamen müfjen gezogen werden. 

Noch brauchbarer würde Hr. B. fein Buch gemacht Gap, 
Ben, wenn er den Iateinifehen gangbare deutſche Namen, wo fie 
bereits eingeführt find, beygeſebt haͤtte. R | 


Ueber den Nußen, ben bie Sfonomifihe Geſellſchaft der 
Stadt und dem Oberamte Rautern ſchon verſchaffet 
bat, und noch in Zufunft verfchaffen wird — von, 

dem Direktor diefer Geſellſchaft. Lautern und 
- Mannheim, 1780. 3 Bogen, in 4. | 


baleich der Titel diefer Abhandlung ſehr ſpeciel lautet, ſo 
find doch die meiſten darinn vorkommenden Sachen nicht6: 
weniger als diefes, fondern ihrer Natur nach fo gemeinnuͤtzig, 
daß alle Derter, Gegenden und Pänder felbige gebrauchen und 
anwenden fonnen. Der aelehrte Herr Werf. zeichnet bier die 
Punkte von dem großen Umfang der Cameralwiſſenſchaften, 
und wenn man in einer ganz natürlichen Kolge der Ideen, bie. 
Linien fortichreiten laͤſet, fo erfchrictt man über den weitet 
Raum, den fie befchreißen. Denkt man alfo wohl nicht aͤußerſt 
unrichtig, wenn man das Cameralweſcn, wieleider! anjekt noch 
fo häufig geſchiehet, zu einem bloßen Anhang der Rechtsgelaht⸗ 
beit herabwuͤrdiget? Der ftärkite Beweis, daß für viele Leute 
die Sameralmiffenichaft nody zu den unbekannten Ländern ges 
böret, deren Grenzen fie nicht kennen, und die weit Dreamer! 
ud⸗ 


⸗ 
⸗ 
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find, als fie fich einbllden. Der ganze Kopf, und ganze Mann 
gehören dazu, wen der Cameralifte kein Stämper bleiben will, 
und der Nechtsgelehrte fol im Verbeygehen, nachdem er feine 
Beides: und Seelenfräfte, und feine ganze Zeit auf die Juris⸗ 
prudenz angewendet hat, gleichfam zum Delaflement die Cas 
meralwiſſenſchaft erlernen, fo wie er etwan ein neues Kartenfpiel 
Iernet? — Der Kenner giebt uns Beyfall, daß diefes fehr weit 
vom Ziele gefchoffen heiſſet; und der Herr Verf. hat ein ſehr 
verdienfliches Werk gethan, dern gelehrten und dem ungelehrten 
Publikum in diefer Kleinen Schrift hierüber die Augen zu öffnen, 
weil ein irriger Wahn hierinn noch fehr allgemein if. Die 
Hohe Schule zu Aautern, welche der Churfürft Carl Theos 
dor blos dem Cameralweſen gewidmet, iſt eine beneidenswerthe 
vortreffliche Anſtalt, deren ſoviel Laͤnder bis jetzt noch entbehren 
muͤſſen, und die Pfaͤlzer koͤnnen mit allem Recht ſtolz darauf 
ſeyn, daß ganz Deutſchland bis jetzt noch, leider! nur ein 
Eautern aufzumweifen bat. KE " 


16. DBermifchte Nachrichten. 


Neue Miſcellanien, hiſtoriſchen, politiſchen, morall⸗ 
ſchen, auch ſonſt verſchiedenen Inhalts. Sech⸗ 
ſtes Siuͤck. Leipzig, bey Jacobaͤer, 1779. 11 Bo⸗ 

‚sen, in 8. 


11"; Leſer kennen bie Einrichtung dieſer Sammlung laͤngſt 
aus den vorhergehenden, von uns angezeigten Stuͤcken. 
Wir dürfen Daher nur den Inhalt deſſelben herfeßen : I. Cin den 
etlaufenden Jtummern XLVI.) Auffan ber das peinliche 
echt, aus dem erſten Stüd der Npuvelles de la Republique 
des Lettresüberfeht. Man lernt aus denſelben Colbert von eine® 
Seite kennen, von welcher man Ihn bicher, in Deutſchland 
wenigftene, nicht fo gefannt hat. II. Fortgeſertzte Anekdo⸗ 
wen vom preufifchen Hofe Die vorigen wären aus den 
ehe unzuverlägigen Obfervatiotıs für Ja Cour et ſur l’Armee 
fienne überfeht; die gegenwärtigen find eben fo unzuvet⸗ 
laͤßig. Wahres, falſches, halbtvahres untereinander. So if 
die Anekdote S.575 von einem Auditeur, geroiß falſch. PH 
' n 
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> König pflegt wohl nicht auf die Art, in Sachen, die ben Dienfk 
angeben, zu ſcherzen. Die Anekdote vom Konig Friedrich 
Wilhelm &. 976 if offenbar falfh. 4977 tt Irrthum uber : 
Irrthum; denn der Bankier Schutz in Berlin, lebt bis jege 
noch, und es if fein Sinn darinn, daß Er dem Könige fol 
vorgeftellt haben, es werde fehädlich feyn, wenn die Dance. " 
auf Mobilien liehe, und dergleihen mehr. Einige diefer Auek⸗ 
Boten bat man ſchon in öffentlichen Blättern gelefen, IL. 
Brief vom Herrn Mendelsfohn, die Lavateriſche 
Streitigkeit berveffend. Er ift ungebrucdt, und fehr interefe 
fant ; aber gewiß ohne des Schreibenden Erlaubnig abgedruckt, 
welches man fich eigentlich nicht erlauben ſollte. IV. Unter⸗ 
redungen mit dem Seren I. St. Jacobi, über einzelne 
Begenftände in deflen Abhandlungen von der Keligion. 
V. Kinige flichtige Gedanken über die fhriftfielleriiche 
Ewigkeit. Fluͤchtig, und daher nicht fo ganz wahr. Die 


Hrodukte eines aͤchten Genie werden, ungeachtet aller Veraͤne 


derungen in der Sprache, immer ihren originalen Werth behal⸗ 
ten. — VI €. W. Dafdorfs Bde auf Se. Rönigl 
Hoheit den Prinzen Heinrich von Preußen, nebfi Sr. 
Koͤnigl. Hoheit Antwort darauf, VII Etwas von 
dem Charakter Sr. Rönigl. Hoheit des Prinzen Hein⸗ 
richs von Preußen. VIiII. Lob der Stau Geoffrin. 
IX. Vom Selbftvdenten. X. Von dem ungläcdlichen 
Herrn von Olavides. Andre fchreiben ihn Blivades. Sein 
Schickſal iſt berrits aus den Zeitungen bekannt. XI. Etwas 
vom Geſchmack. X. Merkwuͤrdige Kede des Gere 
von Bretignieres im Parlement zu Paris gehalten. Bes 
teiffe die Gültigkeit der Ehen der Proteftanten in Frankreich, 
xl. ©. €. Aungers Ode auf den Beburtstag Se, 
Bönigl. Hoheit des Prinzen “einrichs von Preußen, . 
XW. Bittſthrift des Herzogs von Bolton an Se. Brose 
britanifche Majeſtaͤt, Das Ariegsgericht des Admirals 
Keppel betreffend. XV. C. W. Dafdorfs Ode auf die. 
Geburtsföyer Sc. Rönigl. Hoheit des Prinʒen Geintiche 
von Preußen. Wir mufien geſtehen, daß wir den Nuhen 
. der Aufbchaltung folher ©elegenheitsoden in einer Samm⸗ 
hung, die eigentlich der politifchen Gefchichte und Moral gewid⸗ 
met iſt, nicht einſehen kͤnnen. XVI. Nachtrag zu den A . 
bensumftänden drs Herrn von Olavides. Hat auch fon - 
in öffertlichen Blättern, unter andern, wo wir nicht irren, in 
den Gothaiſcher gelehrten Zeitungen geftandy. . : Um, -. 


Bruch⸗ 


— 
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Bruchſtuͤcke. Coͤlln, bey Siberm. 1779. in gr. 8. 


De ungenannte Verf. ſcheint ein Mann zu ſeyn, der man⸗ 
nigfaltige Kenntniſſe, und einen Eifer fuͤr die Wahrheit 
at. Das Buch iſt ein Miſchmaſch von Philoſophie, Moral, 
lice Oekonomie, Antiquitäten und Geſchichtkunde. Auf⸗ 
fallende Gedanken haben wir nirgends gefunden. Selbſt unter 
der Rubrick: Am Geburtstage; ſagt der Verf. nichts neues, 
nichts hervorſtechendes. N. VI. Das Naturſyſtem wieder⸗ 
holt die abgeſchmackten Spättereyen des Gr. von Büffon über 
die Eiaffification der Naturforfher. Wer weiß das nu daß 
die Natur Erin fo künftliches Syitem hat, als Linnee, Briffen ıc. 
glauben? Aber man zeige nur einmal einen andern Weg, auf 
dem man ohne Ordnung und Eintheilung den weiten Umfang 
‚der Natur kennen lernen kann. In die Phyſik rathen wir dern 
Verf. fich nicht wieder zu verirren, Lefenswerth iff das, mas 
©. 23 :0. zue Beantwortung der in Goͤttingen aufgegebenen 
Sense wie man den Kandel emporbringen koͤnne? gefagt hat. 
ern Adel und den Prinzen und ihren Erziehern fagt der Verf, 
manche qute Wahrheiten. Der Verfchlag, den er No. XVIII. 
gegen die Gelderpreffungen der Sachwalter und Richter thut, 
kann nur bey niedern Gerichten Statt finden, und vielleicht 
£oftete die Einlage den Bauren mehr, als die Sporteln und 
Taxen. Eine Probe vom Wis des Verf, mag No. XXII. feyn 
Memoriale follen, wie mid) ein Hofmann verficherte, 
bey den meilten Prinzen Beyſteuren zum Puneifche 
des Kammerherrn du jour feyn. Elbe meint der Verf. 
fey ſoviel, als Elwe, ein Fluß per eminentiam. Auch 
Eprachvergleichungen und eine Ueberſetzung aus dem Grieckle 
ſchen find hinten angehängt. 


Das neuentdecfte Burgerlicht aus dem Lauf der Natur 
: hergeleitet, gefchrieben von einem Patrioten an fels 
nen Sohn. A. 1779. in8. I. ©. 239. 


TH Verf. ift zuverläßig ein Burger in einer alten Neichss 
ftadt, der immer über feine Sphäre hinausgehen wollte, 
allerley gelefen, Über manches nachgedacht, von allerley Sekten 
anacfteckt, und durch manche Dinge geloffen if. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Febler der gelehrten Spiesbuͤrger hat er alle im hoͤchſten 
Grad. Weitſchweifigkeit, geſchwaͤtzige Verworrenheit, Unords 
mung, ſchlechter Styl, eckelhafte Wiederholung, "tnbeftimmepeit 
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in allen Begriffen ꝛc. Zum Edel iſt das ewige Proteſtiren 
gegen die Meynung, daß Menſchenverſtand und Gelehrſamkeit 
nur auf Akademien wohne. Ueber die wahren Gebrechen der 
Reichsſtaͤdte ſagt der Verf. wenig. Der Zweck iſt gut, dem 
Mittelſtand aufzuhelfen, und feinen Sohn zur Rechtſchaffenhelt 
zu ermuntern. Hie und da find wir auf Stellen geſtoſſen, wo⸗ 
Bey uns das Herz warm wurde. Pectus eft, dachten wir, 
quod eloquentem facit. Ueber Liebe und Sehnſucht 
fagt der Verf. manches Schöne, das vielen, die iminer vom 
Sympathie fallen, gefagt werden muß. Recht genau Eönnen 
wir nicht fagen, was der Verf. eigentlich will. Alle Bürger 
follen dag Neich der Natur Eennen lernen. Es feheint aber 
nicht, als wenn der Verf. überall das Thier: Pflanzen: und 
Mineralreich dadurch verftünde. Dem Eommerce (nie 
Lommers) fol aufgeholfen werden. Dabey ein Ausfall auf 
die, ‚die an Faiferlichen Commiffionen fchuld find, Vom zwey⸗ 
ten Bändchen find die Rubriten fchon angegeben, Schöpfung, 
Keligion, Verfall, freyer Wille, Gedanken, ꝛc. ıc. 


Nichts, oder Etwas, nachdem es der geneigte Leſer 
beliebt. zeipzig und Schlaiz, bey Maufen, 1780. 
143 Seiten, ing. | 


llerley Auffäge tiber Religion, Luther, Freundfchaft, Les 
bensart, Gewiſſen ꝛc., bald im biftorifchen, baid im polen 
miſchen, bald im raifonnirenden Styl, zuweilen, wie 3. B. 
im zweyten Stuͤck, zu viel Deklamation; oft will der Verf. 
ſatyriſiren; aber fein Witz iſt geſucht; unter der Auffchrift: Ueber 
die Gelehrſamkeit, fanden wir die gewohnten feichten Vorwuͤrfe, 
die man den Necenfenten macht, wieder aufgewaͤrmt; zuletzt 
redet der Verf. vom Verdienfte, und fchilbert das bedaurens⸗ 
wuͤrdige Schickſal eines‘ verdienten Schulmanns, ‚dem man 
nach langer unbezahiter Arbei: nicht einmal eine Predigerftelle 
gönnen wollte. Nach dem Urtheil des Rec. ift es ein Beweis, 
‚wie weit unfer Jahrhundert bey aller eingebildeten Aufklärung 
noch zurüsf ift, dag man diefer alten und gegründeten Klage 
üßer die niedern Umſtaͤnde des Schulftandes noch nicht abgehol⸗ 
fen hat. Aber ale gute Köpfe fliehen auch ſchon vor dem Lehr⸗ 
amt, und überlaffen die Schulen den Pedanten und den vers 
ungluͤckten Kandidaten. B et 
E u Tf. 
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Der Frau von Beaumont vermiſchte Werke. 1 Te. 
feipsig, bey Weidmonn, 1779. 304 Seiten, in 8. 


an bat aus engliichen Schriften die kleinen Auffäge der . 
: Mad. Yeaumont überfekt und gefammiet. Den Ans 
fang macht Williams Journal. Kin reicher Eohn vom 
Lande jchreibe feinem Water alles, was er in London fieht und 
hört. Fin Gemiſche von angenehmen und langweiligen Ers 
zaͤhlungen. Schoͤn uud nachahmenswürdig iſt die Anekdote 
©. 147. 148. ©. 191. folgt die Erzaͤhlung: der arme Phi⸗ 
loſoph. Wir hätten ihr den Titel gegeben: Geſchichte der 
Schandthaten und Ihorheiten der aroßen Welt in Paris und 
London. jene Stadt nenne die Madame mit Recht: den 
QTummelpla aller Taugenichte. Nicht fo lehrreich, und gas 
zu abentheuerlich iſt die legte Sefchichte von S. 245. Triumph 
ver Standhaftigkeit. Ot 


Neues Hand» und Reiſebuch zur Andacht und Unter⸗ 
.weifung in allerhand noͤthig⸗ und nüglichen Kennt 
niffen; insbefondere für reifende und in der fremde 
fid) aufhaltende Perjonen brauchbar eingerichtet. 
Nördlingen, bey Bed, 1780. ı Alpb. 5 Bogen, 
in 8. ° 
7 ee Verfaſſer Diefes Buchs verdient gewiß von allen denje⸗ 
a/ nigen Leſern den herzlichſten Dank, zu deren Nutzen er 
es abgefaßt bat; und diefer Nutzen kann wahrlich groß werden. 
Das ganze Duch hat zwey Haupttheile. Der erfte enthält eine 
Sammlung von Gebeten und Liedern, die größtenteils zweck⸗ 
mäßig geſammlet find. Eine ungemein brauchbare Anweifung zum 
Geber geht voran, und. dann folgen Morgen: und Abendan⸗ 
dachten, nebſt alleriey Gebeten und Liedern. Die Gebete find 
größtentheils: Betrachtungen in Form .eines Gebets abgefaßt, 
und enthalten gemeiniglich den Inhalt des folgenden Geſanges in 
einer deutlichen. Sprahe. Mec findet dies nach feiner Ueber⸗ 
zeuaung ſehr gut. Man fefe 3. B. bey Donnermwettern G. ı 39. 
Der zweyte Theil macht mit der vortrefflichen Anweiſung: 
„Lehren eines Vaters für feinen Sohn, wie er fich auf Reifen 
„md in ber Fremde verhalten fol,“ den Anfang. ar 
x ä gt 
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folge &. 307 — 322, von den verfchledenen Rellgionen In der 
Welt; S. 322 — 376, von der Staatsverfaffung des deutfchen 
Reihe; S. 376 — 383, Geographie; indeſſen muß Rec. bes 
kennen, daß ihn diefe am wenigſten gefallen: benn der Lefer 
finder bier nur ein bloſſes Namenregiſter. Haͤtte der Verf. 
doch lieber diefen ganzen Abfchnitt unſerm deurichen Waters 
lande gewidmet, und zugleich angezeigt, was fir feine Lefer hie 
und da befondere werkwuͤrdig wäre, das würde von weit gröfs 
ferm Mugen geweſen ſeyn, da er ohnehin für deutſche Hand⸗ 
werkspurſche ſchreibt. Bey Bayern erwähnt der Verf, des 
im Tefchner Friedensſchluß abgetretenen Stuͤcks an Defterreich 3 
er hätte alfo bey Holftein und Polen der ähnlichen Veränderuns 
gen ebenfalls leicht gedenken können. Nun folgt &. 384 von 

den Müngforten; S. 396 vom SBrieffchreiben; S. 401 — 
442 vom menfchlichen Körper; Regeln zur Erhaltung der Ge⸗ 
fundheit; von Krankheiten and Huͤlfsmitteln in denfelben, aus 

- dem bekannten Tifforfhen Buche Daß alles dieſes nur 
ſehr kurz und unvollftändig feyn koͤnne, verſteht fich von ſelbſt. 
Allein dem ohngeachtet verdient das Buch empfohlen zu werden, 
fo wohl Meiftern als Geſellen. Aber wer wirds ihnen nun 
in die Hände bringen? — Wer einem armen Handwerkspur⸗ 
fhen mit diefem Buche ein Geſchenk macht, der macht ſich 
dadurch wahrhaftig um fein Wohl verdient. Dieſe Gattung 
von Menſchen verdiente doch auch gewiß, daß wohlchätige und 
vermögende Üienfchenfreunde etwas für fie hun, 


Hanauiſches Magazin vom Jahr 1778. Erſter 
Band. Hanau, im Verlag des Ev, Luth. Wai⸗ 
ſenhauſes, 1779. 2 Alph. 7 Bogen, nebit Regie 


ſter, ing. 


| Ei Sammlungen von alferley guten, mittelmaͤßigen und 
fchlehten Auffägen, wie die meiften Magazine (Daß 
Rec. hier keine Buͤſchingſche, oder diefem ähnliche Magazine 
mit unter diefer allgemeinen Benennung verfteht, iſt wahl - 
kaum nöthia zu erinnern.) . &ehr viele derfelben find aͤußerſt 
lokal, und intereffiren alfo den auswärtigen Lefer nicht ſehr; 
defto angenehmer und brauchbarer Fhnnen fie aber frenlih.den 
Landsleuten diefes Magazins feyn. Der größte Theil dieſer Ah _ 
bandlungen enthält Gegenftände aus der Oekonomie und 


turgeſchichte; auch findet mn vie Aber das 
2 
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und manchen auten Aufſatz aus der Geſchichte. Den Bes 
ſchluß eines jeden Stucks machen Ankündigungen berausfoms 
minder, oder Anzeigen herausgefommener neuer Bücher. 
Die- Einrichtung diefer periodifchen Schrift iſt übrigens ganz 
artig, und fie kann noch immer mit der Zeit allgemein brauche 
barır werden. 


I) 


Ueber Briefe überhaupt und Briefſtyl infonderheit 
einige Bemerkungen und Regeln für Anfänger. 
Göttingen, bey Dietrich, 1779. 34 Bogen, in 8. 


F ieſe, in vier Kapiteln und 40 Paragraphen vorgetragenen 
Regeln enthalten gar nichts neues und beſonders, wo⸗ 
durch fie fih vorzüglich empfehlen könnten. Die fehr Furze 
und zum Theil unbeftimmte Anweifung zur deutfchen Titufatur, 
kann noch manche Berichtigung leiden. Nicht jeder Edelmann 
wird Gnaͤdiger Hochzuehrender Herr verlangen innen, 
und bey vielen bürgerlichen Perſonen, die eine fehr Hohe Charge 
bekleiden, käme man mit dem fimpeln Titel: Wohlgebohr⸗ 
ner, Hochzuehrender Herr, fehr zu kurz. Wer Gellerts 
und Rabeners Briefe, und andre geleſen hat und noch lieſt, 
wird der hier angeführten Muſter ebenfalls gar fuͤglich entbeh⸗ 
ren £onnen. — Wozu hat alſo der Verf. dieſe Paar verwaißten 
Bogen drucken laffen? Etwa um Autor zu werden? — Nun 
fo wollen mir ihm diefe Eleine Freude von Grund der Seelen 
gern goͤnnen! ur 


Sammlung neuefter Briefe auf alle erdenkliche Fälle 
nad) heutigen Geſchmack zu frhreiben. Wien, in 
der Weingandifchen Buchhandlung, 1779. 1 Alph. 
in 8. 

De hat man nun eine gar herrliche allerliebſte Sammlung 

von Liebs⸗ Gluͤckwuͤnſchungs⸗Gevatter⸗ und Hochzeit· 

briefen, woraus ein jeder, dem es Noch thut, nach Herzens⸗ 

(uf .und Wohlgefallen, fuchen, auffhlagen und abfchreiben 

kann, fo viel fein Herz wünfche und verlange. Um alles mög« 

lichft Bequem bey einander zu haben, hat ss dem Verfaſſer oder 

Sammler gefallen, noch befonders ein | 


N 


Deutſch⸗ 


N 
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Deutſch⸗ und franzöfifches Titnlarbuch. Wien, “ 
Weingand, 1774. 8 Bogen, in 8. 
Yyfrhinsen. Letzteres koͤnnte wuͤrklich nuͤtzlich ſeyn, wenn 


es mit Verſtand und Auswahl ware geſammelt worden. 


Aber fo, wie fie itzt da ſind, wimmeln beyde Buͤcher von 
unermeßlichen Fehlern. 


Friedrich der Große. Ein Orianot des achtzehnlen 


Jahrhunderts. 1779.. 54 Bogen, in 8. 


ieſe kleine Schrift enthaͤlt freylich etwas mehr als eine 

bloße ſchmeichelhafte Lobrede auf den König; und in dieſer 
Abſicht muß fie angenehm ſeyn. Allein zu geſchweigen, daß 
der Verf. derſelben ſich ſelbſt in dieſen wenigen Bogen nicht 
allenthalben voͤllig gleich bleibt: fo Eönnen wir ihm das’ niche 
verzeihen, daß er die vielen großen Anordnungen, die der König 
feit 1763. in feinem ®ebiete gemacht bat, fo ganz mit Still 
fAhweigen ‚übergeht. est ift alfo die Arbeit des Verf. nichts 
als ein Auffaß, den man eine halbe Stunde lieft, und ihr in 


ber andern wieder vergleßt; flatt deſſen hätte der Verf. duch 


forgfäftigere Dearbeitung, etwas beſſers, über einen wichtigen 
Gegenſtand liefern konnen. . B 


Altgemeiner und gruͤnolicher Unterricht zu Bananfchlä- 


gen. Zepter Theil, von J. C. Huth. Halber⸗ 
ſtadt, bey Groß, 1779. 1 Alph, 5 Bogen, in 
Folio, mit 3 Kupſertafeln. 


N Theil enthält durchgehende voͤllig auegearbeltete Mur 


fter zu Bauanſchlaͤgen Nach der Verfchiedengeit der zu 


‘ 


erbauenden Gebäude, bat der Verf, diefe ganze Materie in drey 


Abſchnitte ‚getheilt; der erfte handelt von Kirchen⸗ und 
Schulgeboͤuden; der zweyte von Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts gebaͤuden; und der dritte von Muͤhlenwerken und 
Bräaͤcken. Die bey jedem Bau vorkommenden Arbriten find 
in ſolgende Klaſſen getheilt: 1. Zimmerarbeit, 2. Mauer⸗ 
arbeit, 3, Dachdeckerarbeit, 4. Tiſchlerarbeit, 5. Schloͤſ⸗ 
ſerarbeit, 6. Glaſerarbeit, 7. Ofenſetzerarbeit, und 8. 
WMaler⸗ und Anſtreicherarbeit; jederdiefer Klaſſen bar nad) 
Peſtimmuns der verſchedene Gebaͤude wieder ihre Unterab⸗ 


theilun ⸗ 
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thellungens und aus diefen einzelnen Stücken, ‚mit Beyfägumng 
der Menge und der Preife aller erforderlichen Materialien, iſt 
dann ber völlige Bauanfchlag eines jeden verlangten Gebäudes 
sufammengefegt. Dies Bud empfiehlt ſich in Aufehung feiner 
Brauchbarkeit von felbft, und es wird immer für jeden prakti⸗ 
ſchen Baumeiſter, für Beamte, und fogar für einzelne Hand: 
werfer, als Zimmerleute, Maurer, u. f. f., überaus nuͤtzlich 
ſeyn. Es märe zu wünfchen, daß eben diefer Verf. eine eben 
fo populäre Anweiſnng zu Verfertigung richtiger Bauriſſe ber 
kannt machen möchte, die für die Befiger diefer beyden Theile 
ebenfalls von überaus großem Nutzen ſeyn würde. Mb | 


Auguſt Hennings Beantwortung der im allgemeinen 
dänifchen Litteraturjournal gegen ihn gerichteten Re⸗ 
cenfion, 1780. 4 Bogen, in 8. | 


Deffelben Antwort auf das Bedenfen des Herrn Prof, 
‚ der Philofophie Lars Smith. 1789. 7 Bog. ing, 


as in diefer Bibliothek XXXIX, 2, angezeigte Gedicht, 
Olavides, und die angehängten Betrachtungen, haben 
dem Verf, einen heftigen Angriff zugezogen, zuerft in dem daͤni⸗ 
en Lirteraturjouenal von dem Hru. D. Gchönheider in Kopen⸗ 
agen, und bernach von dem Hrn. Prof. Smith, der zur Ver⸗ 
theidigung des Hr, S. gegen Hr. Hennings aufgetreten iſt. 
Der Rec. bat nur die einfeitigen Akten var fich, und kann daher 
kein vollig beſtimmtes Urtheil in diefer Sache fällen. Kr. ©. 
bat, wie man aus der Antwort fleht, den Verf. des Olavides 
feindfellgee Sefinnungen gegen die geoffenbarte Neligion bes 
ſchuldiget. Wir erinnern uns nicht, in feiner ganzen Schrift 
dergleichen gefunden zu haben; man müßte denn die drin« 
gende Empfehlung einer vollflommenen Duldung als einen Bes. 
weis vom Indifferentiſmus und Begünftigung der natürlicher 
Religion anfehen wollen, welches aber eine gehäffige Conſequenz⸗ 
macherey fenn würde, Hr. H. hat in feiner Schrift S. 65 
sefage: „Es find nur wenige Wahrheiten, die zu läugnen, ſelbſt 
„de duldendften Philoſophen nicht der Duldung unterworfen 
„Haben. Diefe find die Lehren von Gott, von der Vorfehung, 
„von ber Belohnung der Tugend, Alle andere Lehren, Die 
abeinen Einfiuß aufs praktifche chen haben, find ber barzg 
9 
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„hm Verfaſſung gleichguͤltig.“ Dieſe Stelle‘ Hat der daͤniſche 
Recenſent als einen Beweis eines Angriffes auf die chriſtliche 
Religion angeführt, aber verfiimme:t. : Die letztern Worte nur 
fo: Alle andern Lehren find gleichgültig. - Das verändert 
den Sinn gewaltig, und wir begreifen nicht, wie bar Recenſent 
fih fo ſehr übereilen konnen, Der Eifer für feine Dogmatik 
muß ihm ‚die übrigen bier fo wichtigen Worte unſichtbar ge 
macht haben. Das nody fhlunmere abre ift, daß er die Regie 
sung gegen Hrn. H. aufzubringen gcfucht bat. Denn er bat 
behauptet, daß die Randesregierung es ihren Beamten nicht zu 
gute halten follte, fo ju denken, als.er Km. H. Schuld giebt. 
Das ſchmeckt freylich nach der Inquiſition. Die Grenzen der 
Duldung, nicht Hr. Hennings Religionsmepnungen, waren eb, 
woruͤber Hr. ©. feine Dieynung fagen, und fie mit demſelben 
Rechte einfchränken Eonnte, wie Hr. H. fie eriweitem will. Go 
Eonnte der. Streit ohne ade Perfönlichkeiten geführt werden, die 
num freylich auf beyden Seiten ſich zu fehr eingemiſcht zu haben 
feinen, Bon des Hrn. Lars Smich Betragen gegen Hr. Hen⸗ 
nings koͤnnen wir nicht weiter als aus der Erzählung des ige 
tern urtheilen. Diefer befchwert fi, daß jener aus * 
zerſchnittenen Sägen folgende Schlußfolgen gezogen. Hen⸗ 
ꝓnings behauptet, ein Vorurtheil ſey ein wilikuͤhelicher on 
„den wir annehmen, ohne ihn ung erweifen zu innen; — 


J iutaͤhrlich⸗ Saͤtze find Säge, die mir unter gewiſſen de 


„dingungen annehmen, und nicht aus fich felbft beurtheilen wu 
„aufiofen Eonnen; — der Glaube oder der Befall, den wir 
„seroiffen Lehren geben, die wir unter ber Bedingung anneh⸗ 

„men, daß ein goͤttlicher Lehrer ſie gelehret hat, gehoͤrt alſo zu 
"den willfubrlichen Sägen ;'— folglich if der Glaube Vorur⸗ 

„theil. Berner: Hennings behauptet, alle Lehren, bie keinen 

„Einfluß auf das praftifche Leben haben, find gleichgültig; er | 
„behauptet S. 148, daß Lehrfäße, die einen —— 
„Glauben erfordern, nicht aufs praktiſche Leben wuͤrken; — 
„alle Lehren, die einen willkuͤhrlichen Glauben erfordern, find 
nalfo gleichguͤltig; — nun iſt aller Glaube, den mir in Zuver⸗ 
„ſicht auf den Lehrer annehmen, willkuͤhrlich, — dieſer Glaube 
„iſt aljo gleichgültig — Die Religion ift auf Glauben gegrühs 
„det. — Diefe Religion ift alfo der bürgerlichen Seielifchaft 
„gleichgültig. — Die Annehmung gleihgultiger Saͤtze ver- 
„breitet Blindheit und Dummheit. — Die Religion verbreis 
„tet alfo Blindheit und Dummheit.“ Hiermit wäre alfo. 
nings foͤrmlich zum Läfterer Hr Religion demonſtrirt. 

Pils 


* 
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ein Prof. der Philoſophie fo fchlieffen kann, wie ihm hier Schuld . 
. gegeben wird‘, fo ift er im feiner Wiffenfchaft noch fehr zurück. 
Er hat fi) auch durch das dänifche Vilkaar, welches Bedin⸗ 
gung beißt, verführen laffen, dem Ausdrucke willkuͤhrlich eine 
fremde Bedeutung zu geben, die H. nicht damit verbinden 
fonnte. Dadurch fällt feine ganze Schlußfolge mit einemmale 
über den Haufen. . | 
Wir wollen gerne glauben, daß das ganze Gefchrey gegen 
Hr. H. aus Mißverftand entftanden ſey. Darum hätte diefer 
am beiten gethan, wenn er nicht wohl ganz ftilfe ſchweigen Eonnte, 
welches fonft gewoͤhnlich die beffe Parthie zu feyn pfleget, dem 
entſtandenen Mißverftand mit philofophifcher Kaltblütigkeit zu 
Beben. Er ift aber auch gleich gar zu hißig geworden, und 
fheint feine Sache und die Sache der Menfchheit mit einander 
zu vermengen. Ausdrücke, wie phrenetifche Fanatiker, find 
übereilt und hart. Sein Vertrag in den beyden Vertheidi⸗ 
sunasfchriften iftdaher nicht fehr angeuchm. Man muß feinen 
Eifer in der Verfechtung der Rechte der Menfchheit loben ; aber 
es ift ihm Bey feinen fernern Bemühungen, Ealt Blut beym 
Nachdenken, Mettigkeit in der Darftellung, &implicitär im 
Ausdrucke zu wünfhen. Er unterfuche die Materie von dee 
-Duldung genauer; nehme aber ja Nuͤckſicht auf den großen 
Haufen, deffen Faſſungskraft nicht alles verträgt, was dem 
Philoſophen ohne Schaden gefagt werden kann; dem man 
nichts nehmen muß, woran feine Moralität und Berubigung 
haͤngt. Ein Philofoph und ein gemäßigter Theolog follten 
diefe Materie zugleich bearbeiten, fo würden die Negenten defto 
eher ihre Parthie zu nehmen willen, und der Sache weder gu 
viel noch zu wenig thun. — Eins haben wir noch an Hr. Hen⸗ 
nings Schrift gegen Smith zu tadeln, die in dem Ton des 
Wandsbecker Boten gefchriebene Zueignungsfchrife Was 
Freund Asmus anfteht, ſchickt fih nicht für einen Philoſo⸗ 
phen, der zu ſeiner Vertheidigung mit dem Publitum redet. 


Beobachtungen zur Aufklärung des Verftandes, und 
zur Befferung des Herzens. 1.3. St. 3. und 4 
Um, bey Wohler, 1779. ing. S. 305 — 582. 


uerſt von dem idedlifchen Teäumereyen, unwiderſtehli⸗ 
‚hen Triehen, geheimen ſympathetiſchen Zuͤgen des Der, 
gene, 
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zens, unerklaͤrlichem Sehnen der Seele ꝛc. bis &. 853. Dee 
Verf. meint es gut, und will die ſchaͤdlichen Vorurtheile, als 
waͤren unſre Neigungen und Handlungen nothwendig, widerle⸗ 
gen. Daß er nicht tief˖ in die ſchwere Unterſuchung von Frey 
heit und menſchlichem Willen eindringt, wird man wohl erwar⸗ 
ten, und wir koͤnnen verſichern, daß er außer dem Gewoͤhnlichen 
nichts ſagt. Dann folgt die Geſchichte Gottfried Walthers 
und des Staͤdtchens Erlenburg, von Hrn. Millor, deren 
Fortſetzung verfprochen wird. Der Verf. ſchildert die traurigen 
Folgen, die das einreißende Caffeetrinken und einquartierte 
Scldaten, in einem vorher fittfamen und arbeitfamen Städt 
. chen hatten. Das übrige ift großtentheils Geſchichte eines ehr⸗ 
fihen Handwerkspurfchen, der früh heyrathen will, aber, um 
nicht Soldat‘ zu werden, wandern muß, in Nürnberg feine 
Braut gegen eine Zunftmeifters Tochter nicht vertaufchen will, 
darüber viel ausfteht ꝛe. Auch in diefem Roman find die Be⸗ 
flandtheile die nämlichen, die einer unfrer Mitarbeiter beym 
erften Stuͤck dieſer Wohenfchrift (TH. XXXIX. ©. 2. ©. 
584. 585.) :angegeben hat. Wir haben dort die fchon fo oft 
aufgemärmte Studententhorheiten verbeten ; und doch traktirt ung 
der Verf. hier wieder mit einem wilden Saufgelage der Erlan⸗ 
ger Studenten. Dürfen dort die Studenten predigen, nach⸗ 
dem fie den Tag vorher fich tofl und voll gefoften Haben? Da 
der Verf. bey allen feinen Scenen Derter und Yandsmannfchafs 
tennennt: fo follte er entweder fi in Acht nehmen, nicht mehr 
zu fagen, als er vertheidigen kann, oder — lieber von ſolchen 
Dingen ſchweigen. Zuletzt geräth der Held des Komans, der 
Schreinergefelle in Wien, wegen einer Schlägerey ins Ges 
fängnig, und ſoll fein Leben durch die Apofkafie erfaufen, Sein 
alter ſonſt guter Bater heyrathet wieder eine junge Naͤrrinn, der 
Sandiverfspurfche wird oft vecht liederlich, bald darauf coms 
municirt ee wieder, fücht feine Bibel wieder aus dem Selleifen, 
und findet fich recht andaͤchtig beym Sefandtfchaftsprediger ein; 
das Sonberbarfte aber iſt, daß der Handwerkspurſche fo eine 
ftarfe Correfpondenz nach Haufe bat, und von Vater und 
Braut immer richtig in allen Städten Briefe bekommt, 
tern’ er gleich oft lang nicht fchreibt, und in der Welt herum 
wandert. . en ' N 
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Neneſte Mannichfaltigfeiten. ine geneinnüßige 
MWechenfchrift mit Kupfern. Berlin, bey Eisfelb. 
Dritter Theil. 17890. 820 Seiten, in gr. 8. 


ir zeigen diefen Band gleich an, weil dieſe Wochenfchrift 

für die Naturgefchichte immer veichbaltiger und lehrrei⸗ 
cher wird, und als ein wiſſenſchaftliches Buch angefehen wer⸗ 
den muß. Etwas gelehrt find die Nachrichten vom venetias 
nifcben Adel. Rouſſeaus Leben fland ſchon in andern 
Journalen. Aehnliche Aufſaͤtze, wieder, S. 113. Frucht⸗ 
bare Felder, möchten wohl viele Leſer verbitten. Sur Natur, 
aefchichte gehört von Hrn. Prof. Sander in Eartsrube, 
Fortſetzung feiner Briefe von Paris, fleine —— 
Beme kungen, eine Abhandlung vom Einhorn, beſonders 
vom Einhorn in der Bibel. Beytrag zur deutſchen Topogra⸗ 
phie von Rhod, nicht Thod, wie. der Setzer durchgängig 
las, einem wichtigen Ort fuͤr den Weinbau, dergleichen wit 
mehr aus allen Gegenden von Deutſchland zu leſen wuͤnſchten; 
ferner vom rothen Wein in Deutſchland, und vom zugefrorpen 
Rheinſtroehm. Bon Hrn. Meinecke mehrere phnfifalifche 
und politiſche Auffäße. Herr von Bleichen giebt Auszüge 
aus feinen Beobachtungen an den Sinfufionschleren mit einem 
Kupfer. Aus den Papieren des feel Martini noch eine Na⸗ 
turgeſchichte der Bachftelgen; vermuthli wär das zu ſeinem 
Naturlexikon vorgearbeitet. Auszüge und Ueberſetzungen aus 
Omwens Siungedichten, unter welchen viele fehr artig ſind. 
Eins der unterhaltendften Stüce ift das Inquiſitionsver⸗ 
hoͤr zweher Pfarrer aus dem Bißthum Coſtanz, die zur Zeit 
der Reformation gebenrathet hatten, vor ihrem Biſchoff. S. 
602. ſagt der Bifchoff gerade zu, Hurerey fey beffer, als he 
liches Leben. F 

W. 


Schwaͤbiſches Magazin von gelehrtn Sachen, auf 
das Jahr 1779. Erſtes bis zwoͤiſtes Stück. 


te haben die vorigen Jahrgaͤnge dieſer Monathſchrift ſchon 
angezeiget. S. Anhang zum 25 — 36 Bande, 2453 

©. ff. Am gegenwaͤrtigen folgen die Verf. ihrer einmal ges 
machten Einrichtung, und wir finden auch nichts, was ihm 
einen Vorzug vor den audern n geben koͤnnte. Uuſer Urtheil kann 
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‚daher auch kein anderes als daffelbe ſeyn. Manches läßt ſich 
mit Veranuͤgen lefen,”3. E. die Abhandlungen von den kirch⸗ 
lichen Alterthuͤmern, von dem Urſprunge der Sprache, 
und einige andere, Vieles wird, außer Schwaben, nicht leicht 
jemand intereffiren, und manches ift von feiner Erheblichkeit. 
3. B. die Krone der Woblthaͤtigkeit, und die weitfäuftipe 
Beſchreibung der feyerlihen Prüfungen der herzogl. Militaͤr⸗ 
akademie, welche das ganze zwoͤlfte Stuͤck einnimmt, und viel 
kuͤrzer hätte abgefaßr werden Eonnen. Die wenigen Gedichte 
find hoͤchſtens mittelmäßig , und einige ſcheinen mehr Verſuche 
eines Anfängers, als Auffäße eines geubten Dichters zu ſeyn. 

- Hin und wieder haben wir aud einige Provinzialauss- 
drücke und Sprachfehler bemerkt. 3. €. die Plurale, Kräften, 
Srüchten, Lüften, gegen welche wir fchon ehedem eine An⸗ 
merfung gemacht haben, kommen auf der 22. 366. 13. 429 S. 
und an möhrern Drtem vor. Da aber dies eine fichere grams 
matifhe Regel ift, daß alle Wörter des weiblichen Bes 
fchlechts, welche den Plural in en baben, niemals d 
Vokal verändern; bingegen alle, deren Plural in e russ 

ebt,.den reinen in einen unreinen Vokal verwandeln, 
—* man entweder fagen: die Kraͤfte, Fruͤchte, Cuͤſte, 
mit dem Umlaut; oder die Kraften, Fruchten, CKuſien, 
ohne Umlaut. Sobald man dieſen Wörtern den Umlaut giebt, 
muͤſſen fie auch den Mural in e Gaben, und fo werden fie von 
den beiten Schriftftellern ſowohl, als auch in dem großeften 
Theile von Deutfchland gebraucht. Es ſcheint überhaupt, daß 
man in Schwaben gar zu gern den Plural in n anhenkt, denn 
ich finde auch 332 S. zwo Töchtern, für Toter, ingleichen 
46 ©. die Stammmuͤttern, für Stammmütter. 
Ä s3 S. Hülen, Hilben und Welten, find Wörter, welche 

gewiß nicht in ganz Deutſchland bekannt find. 

s4 &. Generäle. Die ausländifhen Wörter verändern 
ben Vokal niemals, wie fie es denn auch nicht in derjenigen - 
- &prache thun, woraus fie genommen find; alſo müßte es 
beißen Generale. Bloß die beyden Wörter Kloſter und 
Chor, werden mehrentheils mit dem Umlaute gebraucht; wie⸗ 
wohl es beffer und analogifcher iſt, auch in diefen den Vofäl 
unverändert zu laffen. | 

225 ©. Angeditten. 238 ©, gelienig. Gegen biefe 
Woͤrter haben wir ſchon vormals eine Erinnerung gemacht. 

.. 114 ©. Miffenfänaften, da eine Uebung dabey ſtatt 
finder, Tigentlich follte es wohl heißen, wobey; wenigſtens 
ma 
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macht die Wiederholung der Part. da, einen ſtarken Uebellaut. 
Dabey iſt an ſich genug, und ſolche Wiederholung der Partikel, 
gehoͤrt bloß in die niedrige Sprechart. 

In dem zwölften Stücke, anf der Ruͤckſeite des Titelblatts 
wo der Inhalt angezeigt it, fteht das Wort Präniianten, die 
diesjährigen Prämianten, in der herzogl. Militärakades 
mic. Kin ſeltſam gemachtes Wort, welches weder deutſch, 
noch lateiniſch, noch franzoͤſiſch iſt, und deſſen Bildung aus kei⸗ 
ner von dieſen Sprachen kann gerechtfertiget werden. Es ſoll 
diejenigen bedeuten, welche einen ‚Preis erhalten haben. 

? 25. 


1. Panegyricus ad 7 ante Kal. Iul. diem Aumu- 
ftae Mariae Thereſiae, ob confirmaras — in 
ditionibus Hungaricis literas, dum Regia- 
Vniverſitas Budae collocata, inaugurationis 
ſuae ſolemnia ageret; dictus ab Franc. Nagy, 
AA. LL et Philoſ. ac SS. Theol. D- — Bu- 
dae, 1780 64 pagg. med. 8, 


3. Imago Aefthetices ſ doctrina boni guftus — 
a Georg. Szerdahely, AA. LL. et Philof. D. 
Aelthet. Prof. P. O. Ebendaf. 22 ©. 


3. Auf das Einmeihungsfeftder Königl: hohen Schule 
zu Ofen. Von H: G. von Bretſchneider, K. K. 
Nath, — Ebendaſ. 2 Bog. 4. 


4. Auf die Ankunft S. Ercell. des Hrn, Grafen Karl 
Palffy von Erdöd, Koͤnigl. Hungar. Hofvizefanz 
lers, als bevollmächtigten Königl. Hoffommiffer zu 
feyerl. Errichtung der hohen Schule in Ofen. Von 
Bti eſchneider. Ebendaſ. F Bog. 8. 


I“; asften Junius d. J. ward die neurrrichtete Univerfitaͤt 
zu Ofen fey erlich eingeweiht. Schon in vorigen Zeiten 
waren Unvwerſi —* in Ungarn, und auch namentlich in Ofen; 
die ak durch Kriegsunruhen und ſenſt ‚gar zerftort, und bis 
auf Namen und Andenken verſchwunden "ind. Nur die A.1635 

geftiftere 
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geſtiftete Akademie zu Tyrnau beſtand noch. Allein itzt hat 
die mit dem ruhmwürdigſten Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften beſorgte 
K. K. Waria Thereſia, gerade an dem Tage ihrer 40jaͤhrigen 
Regierung, dieſe neue Ofenſche Univerſitaͤt geſtiftet. Sie 
bat vorher, damit der Unterricht gehoͤrig folge, und ſich die 
Hand biethe, erſt eine Menge anderer Schnlen an allen Oer⸗ 
tern und Städten, darauf größere Schulen in jeder Provinz, 
und endlich diefe Univerfieät in der ehemaligen Haupt: und Re⸗ 
fidenzftadt des Ungarifhen Reichs angelegt. Cie hat dahin 
die ehemalige Tyrnauer Lnteerfität, wegen bequemerer Lage, 
verlegt; das neugebanete Schloß auf der Feſtung Ofen zum ' 
Univerfitätsgebäude hergegeben; und ihr alle Güter und Eins 
Eünfte der ehemaligen Sefuitergefellfhaft im Königreiche Line 
garn überlaffen , ſo daß fie wohl eine der reichften hohen Schus 
len in Europa feyn wird. Vorzuglich hat fi) um ihre Finrichs 
tung Se. Ereellenz der Ungarifche Hofkanzler Graf von Eſter⸗ 
hazy, und der Koͤnigl. Referent in den Ungariſchen Studien⸗ 
ſachen, der Konigl. St. Stephans⸗-Ritter und Hoſrath von 
Urmeny, verdlent gemacht. Es find, wie überhaupt in ka⸗ 
tholiſchen Laͤndern, niedere Schulen damit verbunden; welche, 
wie dieſe hohe, mit hinlaͤnglichen Lehrern beſetzt ſind. In je⸗ 
nen unterſten wird Schreiben, Rechnen, Muſik, Zeichnen; 
dann in den etwas hoͤhern Latein, Naturgeſchichte, Geogra⸗ 
phie, Geometrie, Naturrecht und vaterlaͤndiſche Einrichtun⸗ 
gen; darauf im Humanitaͤtskollegium ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Logik, Phyſik, Moral, Mathematik, Bärgerklugheit 
gelehrt. Nun waͤhlt der junge Menſch, ob er ein andıresbürs 
gerliches Gewerbe ergreifen, oder das &tudieren fortſetzen will. 
Im letztern Falle tritt er in die pbilofopbifche Klaffe, € wos 
mit die Univerſitaͤt anbebt, ) und wo ein Profeffor der philos 
fophifchen Gefchichte ift, ein anderer der pragmatifchen Ge⸗ 
ſchichte, denn der Experimentalphyſik, der höhern reinen Mas: 
thematif, der höhern angewandten Mathematif, Bann vier- 
der eigentlichen Philoſophie, ferner der Landokonomie, der 
Naturgeſchichte, der Mechanik, der Aeſthetik, der Diplomatik, 
Münztunde, Alterthümer und Heraldik. Die Eloquenz⸗ 
klaſſe it auf diefe Art mit’ der philsjophifihen verbunden. In 
der medicinifchen find Lehrer der Chemie, Botanik, Phy⸗ 
fiologie, Materia medica, Anetomie,. Pathologie, Prarig, 
Khirurgie und Hebammenkunft, In der juriffifchen treibt 
man, aufer den gewoͤhnlichen Theilen der Rechtsgelahrheit, 
auch: Naturrecht, Rechtsgeſchichte, Univerfalpiftorie, Staa⸗ 
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tengefchichte, Politie, Handlungs » und Finamwiſſenſchaften. 
In der öberften oder theologifchen Klaſſe find Lehrer der theo⸗ 
fogifchen Lirterärgefchichte, der Patriſtik, des Griechifchen, des 
Hebräifchen, der Hermenevtif, der Paftoralkfugheit, der Lis 
turgie, u. ſ. w. Berner har die K. K. ein Naturfabinet, Ob⸗ 
fervatorium , botaniſchen Garten und Bibliothek, der Univerſi⸗ 
tät gefchentt. — — Mean lieft dies, obgleich nicht recht deut» 
lich und ordentlich ausgeführt, mit Vergnügen in der Nr. 1. 
angeführten Schrift, und theilt gern die Wärme des Verf. bey 
dem Lobe feiner Monarchinn , und der Hererzaͤhlung aller dort 
itzt geleifteten Dinge, worunter die Befchreibung S. 26 f. von 
dem Ruabenunterrichte fehr angenehm ift Nur tvegen des aus 
ten Lateins, oder der anmuthigen Schreibart, wird wohl Nie⸗ 
mand dies Werkchen anfehen. 


Die Einweihung gefhah mit großer Feyerlichkeit. “Dee 
Königliche Kommiſſar dabey war der Graf Palfy. Es wur⸗ 
den verfchiedene Neden gehalten, wie die Pr. ı. genannte; 
ferner eine vom Erzbifhoff von Coloeſa, Freyherrn von Pata⸗ 
chich, die aber, fo viel wir wiſſen, noch nicht gedrudt iſt. 
An die Anweſenden wurden zwo filberne Medaillen abgetheift, 
die der Recenfent vor Augen hat. Die eine bat aufder Haupt⸗ 
feite die Bruftbilder des Kaifers und der Kaiſerinn, nebft der 
Umfchrift: Imp. Cae. Iofephus II. Aug. M. Therefig ‚Aug, ; 
auf der Nüctfeite die Schrift: Ratio educationis tofusaue 
sei literariae per Regnum Hungariae Provinciasque eidem 
adnexas die XXV. lunii A. MDCCLXXX. Budae confta- 
bilita. Die andere hat diefelbe Hauptfeite; auf der Ruͤckſeite 
das afademifche Gebäude, mit der Umſchrift: Aedes reg. lit. 
et nob. Iuv. Conleg adfig., und mit der Unterfcheift: Bunae 
artes a Sigismundo et Matthia Corvino Regg. Budam in- 
ductae, belli rerorrefugatae, a Maria Therefia Aug. re 
vocatae, A. Reg. XL, — Die dadurch veranlaßten Gele⸗ 
genheiesfchriften find die obgenannten vier. 


Nr. 2. Der Verf. hat fchon gefchrieben: Aefthetica £ 
do&trina boni guſtus, ex Philofophia Pulcri dedudta in Sciem- 
tias et artes amoeniores. fen. 1778. 2 Bände, Hier⸗ 
von giebt er hier einen kurzen Abriß. Er bat naͤmlich darinn 
gehandelt: von den fchouen Wifjenfchaften, vom Schoͤnen, 
vom Geſchmack, von den Zeichen, deren einige fueceffiv, 
andere ceeriftent find, u. ſ. w. Er glaubt: fein Eigenthuͤml⸗ 
es befiche darinn, Daß er alle aͤſthetiſche Regeln aus nn 

gr 
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ife des Schönen hergeleitet habe. Schoͤn iſt ihm, mas 


gei Ä 
- eine aͤſthetiſche, aͤbereinſtimmende Mannichfaltigkeit 
hat; aus dieſen drey Begriffen: mannichfaltig, uͤberein⸗ 


ſtimmend, aͤſthetiſch, d. h. ſinnlich, erklaͤrt er Alles—⸗— 


So weit ſein allgemeines Lehrbuch. Itzt hat er eine, und zwar 
die erſte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die Dichtkunſt, zu bear⸗ 
beiten vorgenommen, in fünf kleinen Theilen: ı) allgemeine‘ 
Poctit, 2) von der erzählenden Dichtfunft, 3) der dramatls . 
fhen, 4) der Igrifhen, 5) der didaktifchen. Das Werk ift 
ſchon fertig, und erwartet nur den Abdrud. \ 

„Herr von Brerfchneider, ein gefihichter und thätiger 
Mann, der mandien Verdienft um die Befürderung der Wiſ⸗ 
fenfchaften in jenen Gegenden hat, iſt Verf. der beyden letzten 
Stücke. Das erfte ift eine geiftvolle Befchreibung der neuen 
Einrichtung ; das legte eine Dde. Man lieft beyde Stüde 
nicht ohne Vergnügen, vornehmlich das erfte, 


G;. 


Ob die Ehrenmale, die man Voltaire dffentlih und 
ohne Bedingung errichtet, mif der Ehre unferer 
Zeit und ihrer Philofophen beftehen Eönnen? von. 
T. Rothe. Aus dem Dönifchen. Koppenhagen, 
ben Proft. 1779 8. 53 Bo. 


in elendes, weitfchweifiges Gewaͤſch, das darauf hinause 
laͤuft, Voltaire fey Fein großer Philofoph und wahrhafter 

Geſchichtſchreiber geweſen. Wir haben über beyde Puncte ſchon 
einmal bey einer andern Gelegenheit (A. D. B. B. XXI. &t. 2, 
S. 367,) unſere Meynung gefant, und der Verf. diefer Rhapſo⸗ 
die veranlaßt ung nicht, mehr binzuzufeßen. Voltsirens 
als Schriftfieller,, in dem Theile, den die Engländer die nae 
tärlihe Philoſophie nennen, iſt laͤngſt von Kennern bes 
ſtimmit. Man erkennt, daß dur) feine neutonifche Philos 
pbie manche Hiftorifhe Kenntniffe von philoſophiſchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden zu Perſonen gelangt find, die fonft gar nichts davon 
wiffen würden, und denen doch auch diefe feichte Kenntniß 
nüßlich feyn farın. Dean weiß aber auch wahl, daß Voltaire 
in der Purzen Zeit, daß er ſich mit diefem Theile der Philoſo⸗ 
phie in Cirey abgab, Peine recht gründliche Kenntniß davon 
befommen fonnte. Eine fo angenehme und, gründliche Zurecht⸗ 
weiſung, als vor kutzem in Avignon fiber feine pbnttalifhen 
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Unrichtigkeiten herausgefommen ift, wird das befte Gegengift 
dagegen fern. — Weit größer und reiner if fein Verdienſt 
um die Philofopbie über den Menſchen, und die Verbin⸗ 
dung derfelben mit der Geſchichte. Hierinn iſt er fchlechtets 
Rings der erite, and Robertſon fowohl als Hume geftehen, 
daß er diefe Manier, morinn fie felbft fo vortrefflic find, zu⸗ 
erfi angegeben bat. Das würde nun feinen Verfuch über die 
allgemeine Geſchichte ſowohl, als feine befondern Gefchichten, 
ſelbſt ohne‘ die wichtigen Verdienfte der Schreibart, fehr ſchaͤtz⸗ 
bar machen, mern auch manche Iinrichtigkeiten in feinen Erzaͤh⸗ 
lungen mit unenliefen. Auf Betrachtungen über die hiſtoriſche 
Wahrheit überhaupt uns bier einzulaffen, würde ung zu weit 
führen; wir wollen nur, um die Urtheile über Voltaires his 
ſtoriſche Lügen, die einige feiner Feinde Hiftorifchen Pedanten 
nachgeſchwatzt haben, fo viel an uns iſt, einigermaßen zu bes 
richtigen, ein Paar Zeugnifle hiſtoriſcher Kunfteichter, deren 
genaue, muühfame und tiefdringende Kritif unfere Bewun⸗ 
derung verdient, hier anführen. Warton in feiner Hift. of 
Englifh Poetry, Vol. I. Diff. :I. fagt> „Yoltaire a Writer 
ef much deeper refearch than.is imagined, and the firft 
who has difplayed the litterature and the Cuftoms of the 
dark age with, a degree .of penetratian and comprehen- 
fion, Ipeaking of the fiditious Tales of Charlemagne has 
remaiked,“ u. ſ. w. d. h. Voltaire, ein Schriftfteller, der 
oft tiefer eindringt, als man glaubt, und der erfte ift, der 
die Litteratur und Gebräuche der finſtern Zeitalter mit einem ges 
wiſſen Grade von Scharfſinn und vielbefafjenden Geiſte unters 
fucht hat, macht bey Gelegenheit, da er von den efdichteten 

Mähren von Karl dem Großen redet, die Anmerkung, u.f. w. 
Ein anderer hiſtoriſcher Kunftrichter, der mehr als jes 
mand die Lirfchriften der Geſchichte zu Rathe gezogen, Dais 
nes Öarringten, in den Obfeivations on the more ancient 
ftatutes from Magna Charta to the 21. of Iames I. 4to 
1775. London. einem Werfe, das in Deutfchland noch wenig bes 
Tanne ift, bealeitet &. 293. eine Stelle, die er aus Voltaires 
Eſſay far "hift. gen.anfabrt, mit folgender Anmerkung: „I ſhall 
make no Apology for'this Citation from Voltaire, though 
many think that he writes only to amufe, withoutany Au- 
thoriry for what he advances;“ u. ſ. w. d. h. „Ich eniſchul⸗ 
dige mich nicht dartiber, daß ich Voltairen anführe, obgleich 
manche denken, daß er bloß fehreißt, um zu unterhalten, ohne 
hiſtoriſche Gründe für das, mas er behaupte Die vor eins 
. | B J ger 
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ger Zeit gedruckten Briefe des Fabrice zeigen, daß das, was 
man für einen angenehmen Roman hielt, aus den zuverlaͤßig⸗ 
ften Thatſachen befteht. Ich habe oft den nämlichen Einwurf 
gegen Humes Geſchichte von England machen Hören ; und wie 
es ſcheint, mit eben fo wenig Stunde. Dieſe beydeh meiſter⸗ 
haften Schriftfteller unterrichten nicht bloh den Lefer, fie untere 

alten ihn .aud) , und man ıft, ich weiß nicht aus welcher 

rſache, mißtrauifch gegen alles, was gefällt. „ins 
gegen ſetzt man ein blindes Vertrauen in einen etelbafs 
sen Schriftfteller, der beftändig Zeugniffe sur Schau 
trägt, die er nicht verſteht, und’aus denen er gar Feind 
erbeblicbe Xefultate berleiten kann.“ 

Wir haben diefe Gelegenheit, einmal unfere Meinung 
über diefe Sache zu fagen, nicht vorbeylaffen Fönnen, um we⸗ 
nigſtens die Urtheile derjenigen unferer Lefer über diefen Pu 
zu berichtigen, die feine Urſache haben, partheyifch zu ſeyn. — 
Uebrigens können wir die Art von Abgötterey, die die frangge 
fihe Hauptſtadt mit Ihrem Voltaire kurz vor feinem Tote ges 
trieben hat, ruhig mit anfehen. Wir find ſchwerlich in Ge⸗ 
fahr von dieſer Begeifterung angeſteckt zu werden. Was iſt 
für ein großes Unglüd, die Ausdruͤcke der Bewunderung und 
Verehrung für einen Mann, den man für einch großen Schrift 
fellee Hält, bis zur Ausfchmeifung zu treiben? Zeigt es nicht 
twenigftens das allgemeine Intereſſe eines großen Theile der 
Hratlon für die Werke des Geiftes? Wie weit find wit noch dar 
von entferne, dieſer unſchuldigen Ausſchwrifungen fähig zu 


n? 
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Sammlung elhiger Abhandlungen aus der Neuen 
Bibliotheb der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 
freyen Künfte, von Chriſtian Garve. Leipzig, im 
Verlag der Dykiſchen Buchhandl. 1779. 8. 


De wir über andere gelehrte Tageblicher zu richten aus mehr 
als einer Urſache nicht zutraͤglich halten: fa haben wir 
bisher feine von diefen Abhandlungen angezeigt. Sle find aber 
ewiß ſchon als vortreffliche Theile eines ſchaͤtzboren gelehrten 
Tagesuchs unfern Leſern bekannt genug, Hinter dieſen Um⸗ 
fans koͤnnten wir —F ſehr bequem Reden, weh I une 
nzeige, wie wir fürchten, Eürger werben follte, a a 
D». Bil. xLil. 2, 1, St. & ber 
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der Dieinung derjenigen ſeyn müßte, die die Guͤte des Buchs 
nach des Länge der Anzeige deſſelben meſſen. Denn da der In⸗ 
halt des Buchs zu befannt ift, als dag wir mit einem ertLäg- 
lichen Anftande, und. ohne den Verdacht zu veranlafen, wir 
wollten nur leeres Papier füllen, Stellen ausziehen Eonnten ; 
da ung, welches noch ſchlimmer iſt, der Verfaſſer durch feine 
glückliche Gabe, vermittelft der Stellung der Ideen und des 
Sanas der Sedanfen, fo leicht und lichtvoll zu fehreiben , nicht 
das Verdienft vergönnt, dunkle Stellen aufzuklären, noch durch 
die einleuchtende ſtufenweiſe Entwickelung feiner Gedankenreihe, 
über gewagte Saͤtze zu ſtreiten, noch durch feine große Präci- 
fion, halbwahre zu berichtigen: fo find wir wirklich in der Ber» 
legenheit,, in die Sjonrnaliften wohl oft genug Eommen mögen, 
die fie fich aber vermuthlich, fo offenherzig, als wir, zu geſte⸗ 
ben fchämen. 


Die Abhandlungen find, fo viel man wahrnehmen kann, 
ungeboten, ungefücht, und tie Hr. G. von den Werfen ber 
Alten behauptet, fo zu fagen, von fid) felbft entftanden, fo 
wie eine Reihe von Betrachtungen in einem fehr philefopbifchen 
und beobachtenden Genie zu entftehen pflegt, das dem Strome 
intereflanter Begebenheiten — und das find bey unferm Verf. 
litterariſche — zuſieht, und fich der Frage nicht erwehren kann, 
wo er herfomme, und mo er zufließe. Daß das nun, was 
aus der Fülle eines folhen Kopfes bervorfließt, fehr unterriche 


tend, ſehr unterhaltend feyn werde, das läßt ſich wohl 
erwarten. 


Mas aber die Manier unfers Verfaſſers ganz befonders 
charakteriſirt, iſt die ungezwungene Verwebung der tiefiten 
Gruͤnde mit den individuellſten Beobachtungen. Wenn dann 
dieſe Gruͤnde in ihrer trockenen Allgemeinheit nicht eben ſehr 
faßlich, und dieſe Beobachtungen nicht neu und anziehend ſind: 
ſo ertheilt er den erſtern durch dieſe Verbindung ein Licht, und 
den letztern ein Intereſſe, wodurch er jeden Leſer feſſelt, und 
auch den ungeuͤbtern zu ſich heraufhebt. Das bewerfitelligt 
der Verf. inſonderheit dadurch, daß er von allen ſeinen Beob⸗ 
achtungen zu einem erſten Grundſatze hinaufſteigt, von dem er, 
ſo zu ſagen, das ganze Feld, das er den Leſer will kennen leh⸗ 
ven, uͤberſehen kann, worauf er ihm dann mit der Beobach⸗ 
tung, woran fich der Grundfaß am leichteften ſinnlich machen 
fäße, auf dem halben Wege entgegen koͤmmt. So fängt er 
die Betrachtung einiger Verſchiedenheiten in den ee 

alteſten 
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aͤlteſten und neuern Schriftſteller, beſonders der Dichtet, 
( S. 116 u. ff.) mit folgenden Anmerkungen an: „dern Geiſte 
der Kinder, fagt Qulnctilian, wird eine Menge abwechſelnder 
Arbeiten weniger ſchwer, weil fie diefelben mit einem geringern 
Bewußtſeyn, und mit weniger freywilligen Anſtrengung thun; 
eben fo, wie ihr Körper ſich durch Die Bewegung iveniger ers 
muͤdet, weil fie eine £leinere Laft mit minderer Gewalt, und 
ohne fich felbft zu fühlen, in Bewegung feßen. Weberdies, feßt 
er hinzu, meflen fie niemels in ihren Gedanken ab, wie viel 
fie fhon gethan haben: da hingegen bey den Ermachfenen die 
Ermüdung beynahe ofteres aus dem Ueberdenken und dir Er⸗ 
innerung der Arbeit, als aus dem Gefühle der Kraftiofigkeie 
entfieht. — — Anmerkungen von dee Art, welche biefer 
Schriftfteller oft macht, wenn er fur fich felbft denkt, erregen 
den Wunfch , daß er. weniger Fleiß auf die Wiederholung und 
Berichtigung der Ideen feiner Vorgänger gewandt hätte.“ 

„Die Erfahrung, welche in diefer Anmerkung ausgedruckt 
ft, ſtimmt mit einer andern vollfommen überein, die der er⸗ 
wachſene Mann bey fich felbft, und eben deswegen mit mehr 
Zuverläßigkeie, machen kann. Welche Arbeiten des Geiſtes 
gerathen wohl in irgend einer Art befler, als diejenigen, b 
welchen man fich am wenigften angftlich bemüht, ſie vortr 
lich) zu machen?“ ıc. | 

Man fieht leicht, daß diefe Runftgriffe, viel Licht und Is 
tereffe über eine Meihe von Gegenitänden zu verbreiten, außer 
den bereits angezeigten Eigenfchaften, nach die vertraute Wer 
kanntſchaft mit den Schäßen der alten und neuen Litteratur 
vorausſetzen, und von dieſer wird ein Liefer fehender Lefer auch 
in diefen Abhandlungen Spuren genng finden, ſelbſt da, wo 
fie nicht in griechtichen und lateinischen Worten fichtbar find. 

Wenn wir den Inhalt der Abhandlungen mit wenig Wor⸗ 
ten anzeigen, fo thun wir vielleicht denjenigen von unfern Les 
fern einen Gefallen, welche ihre Wichtigkeit gern mit einem 
Blicke uͤberſehen wollen. | 

1) Verſuch über die Prüfung der Faͤhigkeiten 
Ans dem achten Bande der Neuen Bibliothek der fehönen Wiſ⸗ 
fenfchaften und freyen Künfte. — "Da es ben der Erziehung, 
wenn fie Vorbereitung zu dem Leben des Menfchen: ſeyn ſoll, 
fo fehr darauf ankoͤmmt, vorher zu fehen, zu welchem Befchäffe 
und Lebensart fi das Kind am beften ſchicken werde: jo muß 
es fehr wichtig ſeyn, die Fähigkeiten und Neigungen des Kin⸗ 
des kennen au lernen, abe fie ._ durch Ausdildung eine ſolche 
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Größe und Vollkommenhceit erlangt ‚haben, wodurch fie auch 
von gemeinen Augen koͤnnen wahrgenommen werden. Die fo 
delifaten Züge des Genies und Charakters in dem Keime zu 
beobachten, erjodern aber die forgfältigfte und ſcharf⸗ 
finnigfte Entwidelung der Aeußerungen der verfchies 
denen Fähigkeiten und Neiaungen, die beyde ausmachen. Lind 

iefe hat der Verf. fo angeftellt, daß bey der Zergliederung der 
Theile in ihre fubtilften Elemente, doch das Ganze mit feinen 
Verhaͤltniſſin und Werrichtungen in dem Gecſſichtskreiſe 
bleibt. 


2) Berrachtungen einiger Verfchiedenbeiten inden 
Werten der älteen und neuern Schriftftellee, befons 
ders der Dichter. — Aus dem zeherten Bande der N. 
Bibl. der ſchoͤnen Wiffenfeh. und freyen Künfte — Weil die 
Gründe diefer Verfchiedenheit natürlich in der verfchiedenen Les - 
bensart des jugendlichen nnd männlichen Alters der Nationen, 
worinn ihte Schriftſteller leben, muͤſſen geucht worden: fo 
kann man in diefer Abhandlung tiefe und ſehr ins Beſondere 
gehende Bemerkungen über den Menfchen, in den verfihiedes 
nen fittlichen und gefelligen Zuſtaͤnden, ſonderlich über den 
Einfluß diefer Zuftände auf die Seiftesbildung deſſelben, fins 
den. Mir konnen den Neichthum wichtiger und fcharffinniger 
Bemerkungen dein Lefer nicht beſſer ahnden laffen, als” wenn 
wir die Reſultate hieherſetzen, aus denen man auf die Gründe 
lichkeit und Feinheit der Unterfuchungen ſchließen kann, aus 
denen fie hergeleitet find. „Die Alten, heißt es ©. 195, wa⸗ 
ten Driginafe, weil fie nichts anders als die Natur felbft zum 
Muſter harten. Diefe Natur war ihr Gegenftand nach allen 
ihren Theilen. &ie beobachteten ihre Erfcheigungen in denvere 
ſchiedenſten Klaffen ; Bein Theil der Dinge, Feine Verrichtung 
des Menfchen war ihnen völlig fremd oder werächtlich, Aber 
fie kannten anch von der Natur nichts ale die Oberfläche, und 
forgten fiir nichts voeiter. Ihre Sprache war dazu gemacht, 
finntiche Bilder auszudrücken, und ihr Geift hatte wenig ans 
dere. Selbſt die reinen Ideen des Verſtandes erfchienen noch 
unter Forperlicher fichtbarer Geſtalt. — Ihr Stoff war nicht 
das Wirk ihres Witzes, fondern eine Folge ihres Zuſtandes, 
und alfo genau mit ihm uͤbereinſtimmend. Das Gefalten war 
nicht ihre Abſicht. Ihre Werke find die Mirkungen eines fich 
felbft gelaſenen Geiſtes der in feinen Operationen nur von der 
Natur dev Dinge und feinem Inſtinkt geleitet, dieſelben — 
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keine freywilligen Entwuͤrfe und Abſichten in ihrer Richtung 
veraͤndert.“ 

„Die Neuern koͤnnen in den meiſten Fällen nicht mehr 
Driginale ſeyn, — nicht nur, weil ſchon ſo viel vor ihnen ges 
fagt, fihon die’erften fichtbaren Phaͤnomene der Natur ihnen 
find weggenommen worden; fondern vornehmlich, weil fie fich 
eher mit Befchreibungen, als mit den befchrichenen Gegenjtäns 
den bekannt machen, und cher die Begriffe von den Dingen, 
als ihre Bilder befommen. — Die Natur hat den: Augen je 
des menfchlichen Geiſtes eine eigene Etructur gegeben, damit 
die Natur fih anders in ihnen abbilden fol. Aber wir ver⸗ 
fliegen fie, und laſſen uns dafür erzählen, was andere vor ' 
ung gefehen haben. — Wo wir alſo noch original feyn koͤn⸗ 
nen, das ift in den fernern Beobachtungen innerer Eigenfchafs 
ten und Einrichtungen des menſchlichen Geiltes, der Denfunges - 
“art, der Sitten. — Die Segenftände der Nachahmung find 

weit eingefchräufter. Ein Theil it unbekannt, ein anderer 
verächtlich geworden. — ber diefe wenigen kennen wir befs 
fer, und haben fie mehr durchdrungen. Unſere Sprache ift für. 
abftracte Begriffe gemacht, and unfer Geiſt bar ihrer weit 
mehr als Bilder. Wenn Verftandesideen durch Bilder ausge⸗ 
drückt werden: ſo iſt es nicht mehr Beduͤrfniß, ſondern Ziers 
rath; es tft auch nicht mehr die einzige, fondern eine ung 
fremde Art zu denfen. — Wir wählen unfern &toff; unfere 
eigenen Umſtaͤnde fonnen uns nichts weiter als Bemerkungen 
des Einzelnen zur Ausführung verfchaffen. — Unſer Zweck ift 
das Verguügen unferer Fefer und unfer Ruhm. — Die Werke 
unferer Zeit find Denkmäler von dem, was der menfchliche 
Geiſt nah Abfiche mit Bewußtſeyn, und durch ſich ſelbſt Her 
vorzubringen im Stande ift.“ | 

3) Vermiſchte Anmerkungen über Gellerts Moral, 
deſſen Schriften überbaupe, und Charakter. — Aus 
dem zivolften Bande der Neuen Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freyen Künfte — Wen auch der Gegenfland diefer . 
Anmerkungen felbft nicht interefl iren follte — toelchem Deuts 
ſchen aber wird Gellent nicht immer ein ehrwuͤrdiger, intereſſan⸗ 
ter Segenftand bleiben? — der wird durch diemannichfalrigen, 
wichtigen Bemerfungen über Menfchen und Dinge, womit fein 
Genie, feine Schriften und Eharafter beurtheilt werden, ge: 
weiß oiel Nahrung des Nochdenkens finden. Wir möchten bey⸗ 
nahe behaupten, daß es eine trefflihe Anleitung zur Sel 
kenntniß für jeden Menſchen, pi über ſich nachdenkt, werd 
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koͤnne, fofern Überhaupt jeder Beytrag zur Kenntniß bes menfch- 
fihen Natur und richtigen Beurtheilung menfchliher Hands 
lungen, jeden Menſchen fie) felbft kann beffer Eennen und beurs 
theilen lehren. Wenn man den Einfluß der befondern Lebenss 
umftände, feiner Erziehungsart, bes Orts feiner Geburt und 
feines längften Aufenthalts, feiner Freunde, u. f. w. auf Gel⸗ 
lerts Charakter vermiffen follte: fo muß man bedenfen, daß der 
Verf. Leine Lebensgefchichte, fondern Philoſophie über den 
Menfhen und Schriftfteller hat liefern wollen; fowie derjenige 
den Gelleres Genie zu fehr ins Schöne gezeichnet fcheinen 
möchte, nicht vergeffen muß, daß fich felbft der Eältefte Philos 
fopb bey der Bemerkung des ausgebreiteten Nutzens und der 
wohlthaͤtigen Tendenz der Gellertſchen Schriften, einer men⸗ 
fchenfreundlichen und patristifchen Partheylichkeit für das Ges 
nie und den Charakter eines fo gutdenkenden und nuͤtzlichen 
Schriftſtellers nicht erwehren kann. 

4) Einige (Bedanten über das “Intereffirende: 
ærſte Theil. — Aus dem zwölften Bande der N. Bibl. 
der ſchoͤn. Wiſſenſch. und freyen Künfte. 

5) Derfelben zweyter Theil. — Aus bem dreyjes 
Genten Bande. 

6) Anhang zur voranftebenden Abhandlung. — 
Dieſer Anhang erſcheint hier zum erſtenmale. — Ueber dieſe 
Abhandlung urtheilt der V. in der Vorrede ſelbſt: „fie ſcheine 
ihm am meiſten einer Verbeſſerung zu bedürfen. Sie iſt zu 
weitſchweifig, zuweilen mit einer unnöthigen Metaphyſik über 
laden, und mit Betrachtungen ausgezieret, die nicht nothwen⸗ 
dig zum Hauptſtoffe gehören, “  &o firenge konnte fi der V. 
nur ſelbſt beurtheilen; ein jeder Anderer, der auch ſonſt seine 
Stimme in folhen Materien haben Ennte, würde doch nicht 
mit allen Winkeln und Fugen diefer Materie befannt genug 
feyn, um ihre mehr oder weniger gefchiekte Sufammenfägune 
bis auf fo Meine Brüche angeben zu können. — Wie wollen 
aber einen andern Plan zu diefer Abhandlung, den der B. in 
der Vorrede vorfchlägt, nutzen, um zu verfuchen, ob wir, mit 
"einigen Eleinen Veränderungen, einer leichten Ueberſicht und Un⸗ 
ordnung des Stoffes näher kommen. „Interefle, fagt er. 
©, 4. der Vorrede, im eigentlichen Verſtande, iſt die Theilneh⸗ 
mung an dem Gewinnſte ober Verluſte eines andern. Ins 
tereſſe im figuͤrlichen Verſtande iſt die Theilmehmung der 

Seele an den Handlungen und Eindruͤcken eines andern. 


Indem 
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Indem der Verf. hier von der etymologiſchen Bedeutung 
des Worts Intereſſe ausgeht, fo verruͤckt er ſich den Geſichts⸗ 
punct etwas, und erſchwert ſich die Ueberſicht aller Theile und 
Graͤnzen ſeiner Materie. Bey Begriffen, deren Woͤrter ſchon 
fe lange und fe weit von der etymologiſchen Bedeutung abge⸗ 
wichen ſind, findet man den Faden nicht mehr, der durch alle 
Unterabtheilungen leitet, wenn man ihn von dieſer eigentlichen 
Bedeutung ausſpinnt, nachdem er ſchon an eine hoͤhere an⸗ 
geknuͤpft iſt: und dieſe höhere Bedentung.des Worts Intereſſe 
iſt das vorhergeſehene Vergnuͤgen, wodurch ung unfere eigenen 
Vorſtellungen, Handlungen, Schickſale einnehmen, und rogs 
durch wir an anderer Handlungen und Schickſalen Theil neh⸗ 
men. Jetzt nennt man alſo ſchon alles das intereſſirend, 
was uns angenehme Empfindungen verſpricht. Dieſe ange⸗ 
nehmen Empfindungen verſpricht uns aber ein jeder Gegen- 
ſtand, fofern er ung zu dem Gefuͤhle einer Vollkommenheit in 
uns verhilft; oder fo fern einer in demfelben eine ftarfe, leb⸗ 
bafte, und doch nicht uͤberſpannende Gefchäfftigkeit ahnden, 
es fen nun unferer cigenen Vollfommenheit, oder fremder. . 
Wenn wir dieſe letztere [hon in ihrem Anfange fehen, und ih⸗ 
ven Wachsthum hoffen konnen: fo wird auch unfer Herz inter 
effirt, firmwenigfiens vermehrt zu wuͤnſchen. Die Natur und 
. die Kunft bietet uns Werke dar, die wir bald wegen einzelner 
Vergnügen , bald wegen der Vereinigung mehrerer, in. unend⸗ 
lich verfchiedenen Mifchungen intereflant nennen. — Bey als 
len koͤmmt es auf das Porempfinden eines Vergnuͤgens an, 
das in der Ferne dämmert, das 3icht uns an, das feſſelt 
uns an den Gegenftand. - Diefe anziehende Kraft, wie die and 
ziehende Kraft der Korper, wirkt defto ftärker, je näher wir 
den Ziele kommen. Haben wir es erreicht, fo ruhen mir aus, 
und genießen, bis unfer Geiſt der Ruhe müde, die Flügel der 
Aufmerkfamfeit einem andern Ziele, das ihn lockt, entgegen 
ſchwingt. So intereflirt den Verſtand eine Aufgabeohne Zwei⸗ 
fel alsdenn am meiften,, wenn wir uns ihrer Auflofung am 
nächften glauben. Wielleicht Hat uns der Schwerdſtreich des 
wilden Romers um eine Entdeckung gebracht , von der Archi⸗ 
medes bereits die erfie Morgenroͤthe ſah. WBielleicht waren es - 
diefe erften Strahlen, die, da fie den baldigen Anbruch des 
vollen Täges einer neuen Wiffenfchaft verkindigten, feine 
: Augen fo unverwandt aufzufaflen firebten. — Der Unmuth 
über das Unterbrechen ift immer am größten, wenn der Vor⸗ 
bang kurz vor der Aufloͤſung bee Knntens in dem Su 
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fälle, da mo, wie man fagt, das Intereſſe am Böchften geſtie⸗ 
gen, oder die Erwartung, wegen der Nähe des Aucgamzes, 
ben die Neugierde wiffen,, und der angenehmftei Cmpfindung, 
bie das Herz genießen wellte, am ftäriften ift,, und wenn man 
Hr von einer beynahe zu Stande gebrachten Unterfachung 
rufet. 


Iſt es alſo vorhergeſehenes Vergnuͤgen, was ung.els 


nen Gegenſtand intereffant macht: fo muß es fo viele Quellen 


bes Intereſſes geben, als es Quellen des Vergnügeng giebt ;_ 
fo müjlen es unfere eigene Handlungen und Eindruͤcke ſeyn, 
bie ung einnehmen, ſowohl, als die Handlungen und Eindruͤ⸗ 
de anderer, woran wir tbeilnebmen, intereffiren. Nachdem 
wir durch dieſe Beftünmung der Hauptbedeutung des Worte 
Die rechten Fugen der Materialien getroffen Haben: fo fcheinen 
fie fih nun felbft zum Gebäude zu ordnen, und die Schwierige 
feit, die Gegenſtaͤnde, die ung um unferer felbft willen aflein 
unmitteldar und allein intereſſiren, mie in feinen Geſichtspunkt 
zu bringen, die fih H. G. dadurch ſelbſt gemachet hat, daß er 


zufolge der eigentlich urfprünglichen Bedeutung des Wortes, ' 


Bas Snterefle, die Theilnehmung, bloß auf Handlungen und 
Eindiucke anderer einfchränft, feheine nunmehr twerzufaflen ; 
indeß fich zugleich aus dem Umſtande, daf das Sintereffe aus 


dem Vorherſehen des Vergnügeng entfteht, manche Erſchei⸗ 
nung erflaren läßt. 


Mit diefer Eleinen Veränderung in dem Hauptbegriffe ift 
nun der neue Plan des B., wie es feheint, ſehr lichtvoll und 
methodifh: „So vielerlen Arten der Beſchaͤfftigung der Seele 


ner giebt, wenn Gegenſtaͤnde auf uns felbft wirken: eben fo 


„viel Arten der Theilnehmung oder des Intereſſes giebt eg auch, 
„wenn diefe Gegenftände auf andere wirfen, So wie die Vor⸗ 
„Rellungen unſers Verſtandes, unfere Gemuͤthsbewegungen 
„und unſere Schickſale uns unmittelbar einnehmen: ſo koͤnnen 
„die Gedanken, die Empfindungen, die Begebenheiten eines 
„Andern, uns duch die Theilnehmung befchäfftigen, dad 
„heißt, ung intereffiren. Wir nehmen aber an den Gebanten 
„eines Andern alsdenn am erften Theil, wenn fie fo Elav, fo 
„einlenchtend, und von fo hegreiflihem Nußen find“ Cauch für 
uns, und bad findet flatt, wenn fie zu dee Wiſſenſchaft und 
Beſchaͤfftiagung geboren, womit wir am meiften bekannt find. ) 
„sed ſey zum menſchlichen Leben, oder zur Auſloͤſung von Sein 
atigkei⸗ 
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„rigkeiten, daß wir fie leicht zu unfern Gedanken machen koͤn⸗ 
„nen, und Luft haben, uns darauf einzulaffen. "Wir nehmen 
„an den Semüthsbewegungen eines Andern Theil, wenn wir 
„die Mahrheit und die Billigkeit derfelben, in ihren Ausbruͤ⸗ 
„hen oder in ihrer Schilderung erkennen. Wir nehmen an 
„den erzählten Begebenheiten anderer Theil, wenn diefe wahrs 
„ſcheinlich, anfhauend , deutlid, und erheblich find; jenes, um 
„ins leicht in die Stelle der handelnden Perfon verfegen zu 
„eonnen; diefes, um in diefer Stelle einen merfliden Einfluß 
„der Begebenheiten auf uns (warum nicht auch auf andere, 
auf eine Perfon aus der Geſchichte ſelbſt?) „gewahr zu 
„werden. 


7) Weber den Einfluß einiger befundern Umſtan⸗ 
de auf die Bildung unferer Sprache und Litterarur, 
Eine Vorleſung. — Aus dem vierzehnten Bande der N, Bibl. 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und freyen Künfte. — In der Ges 
ftale unſerer Wilfenfchaften ſteckt mehr Tateinifcher Geift, fq 
wie in dem Charakter unferer jetzigen Schriftftellerfprache mehr 
franzofifcher und englifher. Da fih unfere Sprache und Lite 
teratur nach der franzofifchen und englifchen gebildet bat: fo 
hat fie won beyden nicht nur cine allgemeine Farbe, ſondern 
auch Worter und Wendungen angenommen. Die fremden 
Woͤrter kann kein Schriftfteller entbchren, wenn er von’ unbe« 
kannten Dingen zum erſtenmal ſpricht, und auch die guten bes 
dienen ſich ihrer, wenn fie Feines in ihrer Eprache finden, das 
edel und zu dem jcht gemählten Tone der Schreibart paſſend 

wäre; oder keines, Bas zugleich alle Nebenbegriffe ausdruͤckte, 
die wir eben jeht au unferer beſondern Abſicht noͤthig zu haben 
glauben. — Wir koͤnnen zu den Urſachen, warum wir oft ein. 
Wort als nicht pafiend, verwerſen, auch die rechnen, die fa . 
mancher fühle, ohne fie deutlich angeben zu koͤnnen, nämlich: 
daß das auständiihe Wort durch den häufinen Gebrauch dad 
geläufige geworden iſt, da bingegen das einheimifche gewiffer« 
maßen fremde tft, und dadurch, daß es nur in der gelehrtem 
Hücherforache vorkommt, für die leichte ungezwungene Spra⸗ 
che des Umganges und des Briefwechſels zu ſeyerlich und zu 
fteif ſcheint. Hierin ſcheint uns der vornehmſte Brund zu fies 
gen, warum manchen die deutſche Sprache zur Sprache den 
Umganges zu ungelenkig vorkoömmt. Diefe Gründe fonnen 


ebenfalte den auren Schriftftefter biemwellen zu dem Gebrauhe - 


eines augländifchen Wortes verführen, er kann cane und fircer 
Ss ſagen 
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fagen, well er kein deurfches Wort mit dem Nebenbegriffe hat; 
er kam fagen, daß jemand ein Menſch ohne Prätenfion fey, 
weil ihm obne Anmaaßung zu feyerlich feyn wuͤrde; aber nur 
ein Narr, der vornehm feinen will, kann glauben, daß 
Difgrace und Guignon etwas recht befonderes ausdruͤcke. — 
Dieſe Abhandlung ift am ivenigften ausführlich, vermuthlich 
weil fie zu einer Vorleſung beſtimmet war; denn wie ſehr 
wäre es zu wuͤnſchen, daß Hr. &. über die Gattungen bes 
Stils noch mehr ins befondere gegangen wäre, und infonbers 
heit feine Anmerkungen über die deutfhe Sprache mit Bey⸗ 
fpielen erläutert hätte. Gh 





Nachrichten. 
Auszug eines Schreibens aus Halberſtadt. 


— D Joh. Melchior Goͤze war Königl. Preuß. Con⸗ 
ſiſtorialrath, Herzogl. Braunſchweigiſcher und Sach⸗ 
ſen⸗-Weißenfelſicher Kirchenrath, Paſtor Primarius zu St. 
Martini in Halberſtadt, und Scholarche der St. Martinsſchule 
daſelbſt. Er hatte einen Sohn, Joh. Heinr. Goͤze, der als 
Inſpector und Paſtor Primarius an der St. Stephanskirche, 
auch Ephorus der Schule zu Aſchersleben, verſtarb. Dieſer 
hatte einen Sohn, Joh. Melchior Goͤze, den jetzigen Pa⸗ 
ſtor zu Hamburg, welcher alſo ein Enkel des erſtern D. Joh. 
Melchior Goͤze iſt. Dieſer heyrathete, 1706. ohngefaͤhr, 
ſeiner verſtorbenen Frauen Schweſter, und kam deswegen mit 
Cud. Ernſt. Friedr. Kettner in Streit, welcher ſchrieb: 
Unterſuchung der Frage, ob jemand ſeines verſtorbe⸗ 
nen Weibes Schweſter heyrathen darf? Quedl. 1707: 4. 
und Judicia und Re/ponfa von der Ehe mit des Weibes 
&chweizer. Quedl. 1709, unter denen fi) auch das Rejpan 
fum des Minifteri zu Hamburg befindet, Hr. D. Böse 
aber ſchrieb: Ungekraͤnkte Ehre der Ehe mir der ver» 
ttorbenen Srauen Schwelter. Frankf. 1708. 8. Diefes 
find die Hauptſchriſten in der Streitigkeit. Lebt beftteitet Hr. 
Böze de Rechtmaͤßigkeit einer Ehe, in der fein Großvater ges 

lebe hat, und aus der er vielleicht feibit entfproflen If. — — 
Auszug 
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— — Krlauben Sie ‚mir, zu ein Paar Stellen ber: A. d. 
Bibl. einige Anmerkungen zu machen: Der Ne⸗ 

eenfent der Altenburgifhen Ausgabe des Apulejus, von 1778; 
(Bibl. XXXVIIL Band &. 566.) findet die Vorrede, wie er 
fagt, kurz und. artig genug, um fie san einzurüden. Diefe: 
Vorrede aber ift Feine neue; fondern woͤrtlich von einer älter 
Ausgabe des Oulkanius, Amfterd. 1628. 12., die ich vor mie 
babe, abgefchrieben; nur hat der neue Herausgeber, um die 
Leſer zu überreden, daß fie eine neue Vorrede laͤſen, wie es 
ihm auch mit dem berlinifchen Recenfenten gelungen ift, einige 
Worte ausgelaffen. Hier ift fie ganz, diefe Worrede, wie fie 
ſich in der Vulkaniſchen Ausgabe findet: Typographus Le» 
&ori. Le&tor candide, Apulejum tibi damus: fed verum 
legitimumque; non eserieo aut nothum: qui tum demum 
id fibi probaturum confidit, fi cum wArrounres (ein Wort, 
das in der aͤltern Ausgabe durch einen Druckfehler verftellt if, 
and das vermuthlich der Altenburgifche Herausgeber nicht ver» 
fand; er bat dafür ehne Sinn wArnumes) aliquot collatug 
fuerit. Nouum, imguam, Apulejum damus, aut renatumf 
verius; fine Notis tamen, hoc eft, fine phaleris et ephip- 
pio: non enim equum damus, fed Afinum: aureum ta- 
men: et cum eo quicquid Apulejo noftro afferiptum fuit- - 
hactenus, Argumenta libris Metamorphofeon: praemifi- 
mus, vt fcopum audtoris videat teltor, antequam ipfum? 
ea e Beroaldo defumfimus. De editione hoc vnum dicam, 
tam diffimilem prioribus effe, quam ille Afınus Apulejus 
fibi, qui iam poft multos diuturnosque errores, forte for- 
tuna in rofas incidit, Clariffimi Vulcanii opera. Nec Afi- 
nus ad vos venit profe&to ; fed homo, patriae fibique red- 
ditus. Vale, et diligentiae noſtrae ſaue. Die in der Bi⸗ 
bliothek erwähnten befiern Lesarten, finde ich in meiner aͤltern 
Ausgabe nicht alles z. E. gleich im Anfange, nicht ibi lin- 
uam Attidem , tole es allerdings für ibi, inquam, in Atti- 
de beißen muß; aber diefe Verbeſſerungen darf man wohl nicht 
einem Herausgeber beylegen, der fich eine fremde Vorrede zus 
eignet. — — Was im XL Bande ©. 552.3. 30. ein Recen⸗ 
fent zur Verbefierung einer Bernoulliſchen Anmerkung über 
Bebrs Status Monarchiae Afıatico-Saracenicae hier furz 
fagt , hätte er deutlicher fo. fagen koͤnnen: Das Buch enthält 
18 Münzen mir Eufifcher Schrift, Die unweit Danzig 
aus⸗ 
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aus gegraben worden, und Kehr hat den unwahrſchein⸗ 
lichen Gedanlen, daß fie vielleicht durch etliche Ritter 
des deutſchen Ordens nach Preußen gekommen. Auch 
en andern Orten an der Oſtſee find häufig arabifche 
Silbermuͤnzen mit kufiſſcher Schrift gefurssen worden, 
Han fihe nun darüber eine Abhandlung Hru. Hofr. Tychſens 
Repertor. Vi. &. 186. f., der fie mwahrfcheinlicyer dem eher 
maliger fterfen Handel der Nuffen mit den Mohammedanern 
am kaſpiſchen Meere zufihreibt, ' 


% 


* * 


Bey W. ©. Korn in Breßlau fell eine Monatfchrift 
unter dem Titel: Unterbalter für Krieger, und andere; 
zum Selöffunterricht, Nutzen und Vergnügen, heraus 
kommen. Sie ſoll „zur Bildung des Soldaten und des Of⸗ 
„ficiers, ſo wie zur Unterhaltung für den Privarmann, Bicnen, 
„Man veird fih Mühe geben, durch Beyipiele aus der Ges 
„fihichte, den grogen Mann in feinee Größe, ten &oldaten, 
„wie er feyn muß, zu Seinen: nnd daß Patriotifmus, ſowohl 
„ben dem Öfficier, als Soldaten und Privatmann, bie erfte 
„Pflicht des Lebens fon muß.“ Das erſte Stück wird bie 
Erziehung eins Soldaten überhaupt, nach den Grundſaͤtzen 
des Keidmarfchalls von Schwerin, enthalten. Menatlich fols 
ten hoͤchſtens drey bis Bogen erfcheinen, und wo Kupfer noͤ⸗ 
lhig find, diefelben unentgeltlich beygeleget werben. 


Ze 

Herr Sriedrich Wilhelm Strieder, Fruftl. Bibliothefs⸗ 
fecretaring in Caſſel, ift aefonnen, eine Geſchichte der Aeflis 
fdsen Gelehrten in alphahetifcher Ordnung, auf Präanumes 
ration herauszugeben. Sein Plan! it auf „die moͤqlichſt aus⸗ 
„firbrfichen Pebenshefchreibungen und Schriftenanzeige-derjeni⸗ 
„an Gelehrten gerichtet, die in den geſammten beffifchen 
„Banden feit der Meformation bis auf die gegenwärtige Zeis 
„ten entweder in öffentlichen Aemtern geftanden haben und 
„noch ſtehen, oder auch privatifirt haben und noch privatifiren, 
„nnd daben Schriftſteller geworden find: fie mögen füch au Dies 
„ſem oder jenem Theile der Wiſſenſchaften bekannt haben, und, 
„wie ſich von ſelbſt verftche, in oder außer dem Vaterlande zu 
„Hapſe fon.“ Es werden einige maͤßige Octavbände, jeden 
zu ıy Alphabet etwa, werden. 

Herr 


a 
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“ ** ** 
Herr Capellmeiſter Joh. Friedr. Reichard in Berlin, 
giebt die Gedichte der Demoiſelle Caroline Rudolphi, deren 
poetiſches Genie aus verſchiedenen Gedichten in den paͤdagogi⸗ 
ſchen Unterhandlungen, und im Campiſchem Kinderalmanach, be⸗ 
kannt iſt, auf Praͤnumeration, welche Ende Septembers ge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll, heraus. Im December d. J. ſollen Pie 
Gedichte in klein Octav erſcheinen, und zu den ſingbaren Lie⸗ 
dern des Hrn. Capellmeiſters und feiner Frau, Melodien him 
zugefüget werden, | | 
* * * 
Herr Prof. Trapp in Halle iſt geſonnen, zwey vor ſich 
beſtehende Wochenblaͤtter bekannt zu machen. 1) Ein Wo⸗— 
chenblatt für die Jugend, welches die Stelle einer Kinderzei 
tung vertreten fol, 2) Ein anderes für Kehrer, unter: dem 
Titel der Erzieher, fol das in feiner Art werden, was der 
Arzt in feuer war. Von dem erſten werden vom 2ten Octo⸗ 
ber an, in Elein Dctav, und vom andern, von dem ten Na⸗ 
vember an, In groß Octav, alle Montage zwey Stuͤcke, jedes 
von einem halben Bogen, ausgegeben. | 
| | | | 
Ä «= #o 
Herr Prof. Bernoulli in Berlin kündigt eine Samm⸗ 
lung Eurser Xeifbefchreibungen, und anderer sur Er⸗ 
weiterung dee Länder: und Menſchenkenntniß dienens - 
der Nachrichten, an, bie enthalten Toll: 


1) Auszüge aus ungedruckten groͤßern Reiſejdurnalen / 
worunter von des Ken. Prof. eigenen, noch ungedruckten, be’ 
findlih. 2) Kurze handſchriftlich mitgetheilte, fchon ausge 
arbeitete Neifebefchreibungen ; überlege, wenn fie nicht deutſch 
gefihtieben find. 3) Ungedruckte Ueberſetzungen von furzen, 
in andern Sprachen gedruckten Meifebefchreibungen. 4) Kur⸗ 
ze, in Buͤchern von anderm Inhalte verſteckte Reiſebeſchrei⸗ 
dungen, 5) Erhebliche Anmerkungen, Zuſaͤtze und Verbeſſe⸗ 
rungen zu neuern, ſchon deutſch gedruckten Neife: und Laͤnder⸗ 
beſchreibungen, vornehmlich zu des Hrn. Prof. eigenen. - 6) 
Neue ungedruckte Augjüge aus Altern, zum Theil wenig bes 
kannten, gedruckten Neifebefhreibungen. 7) Sonſt noch eine 
‚große Mannichfaltigkeis won geographifchen, hiſtoriſchen, und 

andern 


284 Nachrichten. 


andern Nachrichten, die ſich anf die Gegenſtaͤnde dieſer Samm⸗ 
lung beziehen. 
Jaͤhrlich ſollen vier Octavbaͤnde, jeder wenigſtens zu: 24 
Bogen, und mit einer oder zwo guten Kupfertafein verfehen, 
berausfommen. Der erfte Jahrgang wird fih aufs Jahr 
1781. beziehen, und der erſte Band ſchon zu Ende des jetzt⸗ 
Jaufenden Jahres zu haben feyn. | 
| u tt x 
Ein Preugifcher Officer wird ein deutſches Heldengedicht 
unter dem Titel Brennus, im Iyrifehen Sylbenmaaß, und in 
. Stangen gefchrieben, herausgeben. Ein beygefügter Auszug 
der Gefchichte beweiſet, daß diefer berühmte Heerfuͤhrer der 
Senonen ein Deutfcher geweſen ſey. Es wird in 8. auf 
Schreibpapier, jeder Geſang mit einem Kupfer von einem der 
beruͤhmteſten Meifter gezieret, gedruckt werden, 
x * * R 
Des Herten Paſtors Sriedrich Carl Fulda's Ber 
ſchichtskarte, von der im Muſeum 1779. Yulius M 
gethan worden, und von ber eine befondere Nachricht eine naͤ⸗ 
here Befchreibung giebt, bie die ganze Weltgefchiehte unter eis 
nen großen Sefichtspunet bringt, und vermittelt verfchledener 
Sarben dur) den bloßen Anblick uns den Einfluß jeder Na⸗ 
tion auf die andere, die Zeit ihres Urſprungs, Wachsthums, 
hoͤchſten Gluͤcke, Verfalls, u. f. w. zeigt, will der Buchhaͤnd⸗ 
fer Herr Stage in Augfpurg in Kupfer ftechen, und hernach 
die dazu nöchigen Farben, forgfältig auftragen laflen. De 
diefe Charte fünf Schuh lang, und eben fo breit ift:. fo iſt die 
jes ein großes und muͤhſames Unternehmen. 
%*: * * 
u Frankfurt am Mayn ſoll eine Sammlung der neuer 
ften Ueberſetzungen der römifchen Profaiter, mir er⸗ 
äuternden Anmerkungen 'beraustommen. Der Kerr Prof. 
Bergfteäffer zu Hanau, und der Herr Prof, Oſtertag zu 
Megenfpurg, werden die Aufficht daräber haben. Mit den Bios 
graphien des Nepos fol der Anfang gemacht werden. 
W ** * * 
Herr J. K. Wezel, der ſich jetzt zu Gotha aufhaͤlt, wird 
einen Roman in zwey Bänden, jeden von 28 bis 29 Bogen, 
mit 


— 


mie einem Ticelkupfer und einer Vignette geziert, unter dem 
Titel: Wilhelmine Arend, oder die Gefahren der Em⸗ 


pfindfamkeit, auf Vorſchuß herausgeben. 
j . * x * u " 
Herrn Iſelins Träume eines Menfdenfraindes, und 
Herrn Sedderfens veränderter Arnd, find neulich Ins. hollaͤn. 
diſche uͤberſetzet worden. | 
Herr Dechant Wuͤrdtwein zu Mainz wird naͤchſtens 


feine Subfidia diplomatica mit dem ı3ten Band, der bereits - . 


unter der Preffe ift, und mit ausführlichen Regiſtern über das 
ganze Werk verfehen feyn wird, befchließen; dafür aber ein 
." Werk anfangen, unter dem Titel: Noua fubfidia diplomarj- 

ca etc. Es werden darin, nebft ben feltenften, noch nie edir⸗ 
ten Urkunden von Mainz, Trier, Köln, Worms, Wuͤrzburg, 


Bamberg, Hildesheim, Speyer, Straßburg, Chur, Halbers - 


ſtadt, Minden, Ausfpurg, Prag, Ollmuͤtz, Koſtanz, Mag⸗ 
deburg, Aichſtaͤtt, Regenſpurg, Paderborn, Salzburg, Ver⸗ 
den, Brandenburg, Bremen, Osnabruͤck, Luͤttich, Fulda, 
Baſel, Trient u.a. auch ſeltenen Chroniken, uralte Chartaria 
verſchiedener Stifter und Abteyen, wie auch die in Kupfer ge⸗ 
ſtochenen Mainziſchen Siegel anzutreffen, ſeyn. Sie fangen 
im ıoten Jahrhundert mit Erzb. Willigis an, und gehen in 
ununterbrochener Reihe bis jegt fort. jeder Thell — wenige 
fteng zwoͤlf — fol mit einigen diefer Siegel geziett, und in den 
Vorreden umftändlid) davon gehandelt werden. Wer in der 
Goͤbhardtiſchen Buchhandlung zu Bamberg fubferibire, erhält 
jeden Theil in gr. 8. für ı Gulden 30 Kr. aber einen Reihe 
thaler. Andere zahlen 2 Gulden. Sin der nächften Frankfurs 
ter Herbſtmeſſe wird der erfte Theil geliefert, und ihm jede 
Meſſe ein neuer Theil nachfolgen. " 
| | “rt % | 
Ich fehe mich genöthigt, fremde Korrefpondenten, welche 

mir entrveder Bücher und Manuſcripte zufenden oder ſonſt 
über ihre eigene Angelegenheiten mit mir forrefpondiren wol⸗ 
ken, zu erfuchen, es poſtfrey oder durch Gelegenheit zu 
thun, weil ich mich fonft genoͤthiget fehe, Briefe und Packete 
von unbekannten Perfonen, wenn fie nicht franfist find, 
nicht anzunehmen, fondern uneröffnet zuruͤck zufenden. Dies 
\ J gilt 


286 - Nachrichten. 


gift befonders anch von Schriftftellern, 4 die mir threi Buͤcher, 
mit dem Auftrage, fie in der A. D. Bibl. anzeigen zu laſſen, 
zufenten wollen. Dabey bitte ih auch die Verfaffer von 
Difputationen, einzelnen Gelegenheitspredigten und andern 
Eleinen Tractaͤtchen, zu überlegen, daß ben der, unacheuer arof: 
fen Menge von üchern, zu der Anzeige folcher Fleinen 
Schriften in der A. D. B. fein Platz if. Ich bitte daher, 
mich mit ber Ueberſendung folcher Trastäcchen zu verfckonen , 
wovon ich doch gar feinen Gebrauch machen kann, und die 
Unbitlinkeit zu bedenken, daß man mir, wie es oft gefihichet, 
durch folhe unnöthige Leberfendung, Einen oder mehr Gul⸗ 
den oder Thaler Poftgeld verurfacht, | 
«x Fo x 

Es ift der dritte Anbang zur A. %. Bibliothek, welcher 
zum XXVten bis XXX VlIften Bande nehoret, nunmehr gang 
erfchienen. Er befteht vor fih aus ſechs Pänden, und ent⸗ 
hält die in den gedachten Bänden noch fehlenden Necenfionen 
neuer Bücher, von den Jahren 1774. bis 1777, auch einige 
von 1778. desgfeichen Doppelte ſehr vollſtaͤndige Negifter 
über den XXVſten bis XXX VIften, Band, und über die ſechs 
Bande dieſes Anhanges ſelbſt. Ä 

Es ift bennahe überflüßig zu erwähnen, dag die fämmtlis 
chen dren Anhänge nothwendig zur allgemeinen deutſchen 
Bibliorfck gehören, welche ohne dieſelbe nicht ꝓollſtaͤndig, 
und bey Ermangelüng der den Anhängen beygefügtn Regi⸗ 
ſter nid fo brauchbar iſt, als mir denfelken 

Folgendes ift das Verzeichniß und der Preis aller zur all⸗ 
gemeinen deutfchen Bibliothek gehörigen -Ztüde: 


Iter bie XAIIter Band — — 13 Ur — 
Anhang zum I—Xllten Bande. 

a Binde ⸗ — 2% 16 Gr, 
Klitter Eis XXIVſter Band 18} um — 


Anhang zum XIIIten Bis XXIVſten 

Dande 3 Binde = — N 85 
XXVſter bis XXXVIſter Band 18: — zum 
Anhang zum XXV bie XXXVIſten 

Bande, 4 ande — 9 um wu 
XXXVlſter bi ALlfier Band und 

KLlifien Bandes Iftes.Ctüd 3 oe 5. 


Suimma 8 Win f} — 
| | Es 
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eintreten, indem mit einem jeben ſolchen Bande eine neue Yes. 
riode von Jahren angeht, bie ſich wieder mit einem Aubange 
und Regiſter endiget, ! | 


\ 





Beförderungen, 


17809 - 


> Bere Magier Jani, bisheriger Conrector am Evan 
liſchlutheriſchen RE ju Kalle, iſt Recter 8 
Schule zu Eisleben geworden. | Ä 


Herr Job, Heine. Friedr. Meinecke, bisheriger Dr 
sector am Quedlinburgiſchen Somnaflum , ift nunmehr Rector 
deſſelben, an die Stelle des feel. A. Hergt; Herr Bremer 
aber, der Bisher gu der Realſchule zu Berlin geftänden, wies 
der Prorector geworden. 


Der Kayſer hat den ehemaligen Geftettet bey der Fa⸗ 
milie des Prinzen Friedrich Eugen von Würtenberg, und Ver⸗ 
ſaſſer det Reflexions philofophiques fur le Syfteme de ia 

— Herrn Georg Jonathan Holland, in den Adelſtand 


Der fuͤngere Herr Cramer in Kiel, bisheriger außeror⸗ 
dentlicher Drofeffor der Philoſophie, zum ordentlichen Pro⸗ 
feſſor derſelben, und Herr Hegewiſch, bisheriger Eonial, da⸗ 
niſcher Legationsſekretair zu Hamburg, Verfaſſer der Vexſuche 
über die Geſchichte Carls bes Großen und der Karolinger, zum 
anßerordentlichen Profefioe der Philoſophie daſelbſt beſtellet 


worden. 


D. Biol, xII. v. . ot. © Hm 


⸗ 
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Herr Johann Nepomuck Fiſcher, dem neullch wegen 
feiner Abhandlung von Brechung der Lichtſtrahlen, die Goͤttin⸗ 
giſche Sefelifchaft der Wiffenfchaften den Preiß von so Duca⸗ 
ten zuerkannt bat, iſt zum ordentlichen Echter der Mathema⸗ 
tik auf der Univerfität zu Singolftade ernennet worden. Dem | 
Herrn Profeſſor Helfensrieder ift das Zach der Experimental⸗ 
phyſik und Afteonomie vorbehalten worden, 


Der bisherige geheime Regierungerath und Vieetamler 
der Univerſitaͤt zu Marburg, Herr Aemilius Ludwig Hom⸗ 
bergk zu Vach, hat von dem Landgrafen von Heſſenkaſſel 
das Patent als geheimer Rath und Univerſitaͤtskanzler erlangt. 


Die Herren Profeſſoren Ebert und Gaͤrtner zu Bram⸗ 
ſchweig, find von des neuen Herrn Herzogs Durchl. zu Hoſra⸗ 
then ernennet worden. 

Herr Candidat Miller zu Ulm, Verfaſſer des Siegwarte, 
Burgheims und anderer Romane, iſt Plorrer zu Jangingen, 
nahe bey Ulm geworden. 


Herr Duſch/ zweeter Director und Profeſſor des koͤnigl 
Gymnaſiums zu Altona, hat den Charakter eines Eönigl. daͤni⸗ 
ſchen Juſtizrathes erhalten. 


Der König von Schweden bat den Herrn Profeffor Mus 
ray in Göttingen, einen gebogenen Stodpolmer , mit dem 
Waſaorden beehret. 


Herr Oberprediger Ramhach zu Quedlinburg iſt an ne 
Stelle des verftorbenen Seniors Herrnſchmidt, zum Haupt⸗ 
prediger bey St. Michael in Hamburg erwaͤhlet worden. Sein 
Nachfolger in Quedlinburg iſt der bisherige Oberprediger zu 


Dittfurth, Herr Johann Auguſt Hermes. Er iſt zugleich 


zum Conſiſtorialrath mit Sitz und Stimme und zum. Inſpek⸗ 
tor des fürft. Gymnaſiums ernennet worden. 


In Buͤtzow iſt Herr D. Johann Jacob Prehn sis’ 
Benlüher Profeſſr der Bean ongeftelet —*8** 


“=. 


⸗ — 3 \ 
” * 
® 22 
In ‘ n = . 
r * ” 
MNathricheen | “> 


ae — — A 


Here sah, ben wand nlge Can Stunt: p 
rg if pen —— wa er etliche als tuherb 
Kirchſchaffner geſtanden, aach Zweybrucken als Rech⸗ 
557 mit dem —— fuͤrſt. NReuntkam⸗ 
merſecretari „verfegt weroͤnn. | 


Helmſtaͤde. Der bießerige Prof. Theolog. extrabrding- 
los Se. Senke, ift um ‚Prof. Theol.: or -ermalht. . 
‚werden,: ‚Sri pridere it ihhm die Auffiche über das Prediger 
Seminarium aufgetragen, deſſen Einrichtung‘ wiceige Verbefs 
ſerungen erhalten, ‚wozu auch meue Benencn fin ie Mitglie⸗ 
ber geboren find, 






Rep 


Fu nu Rodesfälle 
EP 
Am so. 2. Cent. ſtarb Herr wich. Sein. Der. Collecia⸗ 
Efte zu Rebdorf Chorherr nnd Bibliothekar, im5 2ſten Jahr 
es Alters. In den neuen hiſtoriſchen Abhendlungen 
— 7 — 
e o ungen, 
SD Dan Bf Gabe, == 


A V mer? ‘ 
Sn Riga farb im Min oe Al. Shcob mi⸗ Ps 
chael Reinhold Lens, Berfafier verfchiebener ner 
‚ten, {m zoſten Jahr feines" Akcete:' = 


Im May ſtarb je Bien Har Jorpb Anodes, 8 
Ssoftanmerfongipift,- Im’ guften Jahr ſeiner Aitets: (Ce war 
einer der erften Wiener, de für das regelmäßige deutſche Thea⸗ 
ter gearbeitet haben. Schon in felnem zıften Jahre wagte ek 
den pen Berfus fi für das keure, el abe Zah u. 


Ba: . . 
Bet, 


. 


l : " oo co 
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Kerr Johann Vepomuck Fiſcher, dem neulich wegen 
feiner Abhandlung von Brechung der Fichtftrahlen, die Goͤttin⸗ 
gifche Sefellfchaft der MWiffenfchaften den Preiß von so Ducas 
ten zuerkannt hat, iſt zum ordentlichen Lchrer der Mathema⸗ 
tik auf der Univerſitaͤt zu Singofftade ernennet worden. Dem | 
Herrn Profeffor Helfenzrieder ift das Fach der Erperimentals 
phyſik und Aftronomie vorbehalten worden. 


Der bisherige geheime Regierungerati und Vicekanzler 
der Univerficät zu Marburg , Herr Aemilius Ludwig Home 
. bergt zu Vach, bat von dem Landgrafen vonl Heſſenkaſſel 
das Patent als geheimer Rath und Univerfitätsfanzler erlangt, 


Die Herren Profefforen Ebert und Gärtner zu Braun. 
ſchweig, find von des neuen Heren Herzogs Durchl. zu Hoſraͤ⸗ 
then ernennet worden. 


Herr Kandidat Miller zu Ulm, Verfaſſer des Siegwarts, 
Burgheims und anderer Romane, ift Pfarrer zu Jungingen, 
nahe bey Ulm gerdorden. | . 

Herr Dufch, ziweeter Director und Profeflor des koͤnigl. 
Gymnaſiums zu Altona, Bat. den Charakter eines Eonigl. dänis. 
ſchen Juſtizrathes erhalten. 


Der Koͤnig von Schweden hat den Herrn Profeſſor Mur⸗ 
ray in Goͤttingen, einen gebohrnen Stockholmer, mit dem 
Waſaorden beehret. R 


Herr Oberprediger Ramhach zu Quedlinburg iſt an bie 
Stelle des verſtorbenen Seniors Herrnſchmidt, zum Haupt⸗ 
prediger bey St. Michael in Hamburg erwaͤhlet worden. Sein 
Nachfolger in Quedlinburg iſt der bisherige Oberprediger zu 
- Ditefureh, Herr Jobenn Auguft Hermes. Er ift.zugleih 
zum Eonfiftorialrath mit Sig und Stimme und zum, Inſpek⸗ 
tor des fürft. Gymnaſiums ernennet worden. 


An Buͤtow ik Here D. Johann Yacob Prehn als or⸗ 
dentlicher Profeſſor des Rechtsgelehrſamkeit angeſtellet worden. 


.. Dr . 
008 . In 
⸗ 


Rabriäiteii, 989 


AIn Straßburg iſt Herr Beofeffor »teifig Amtoprediger 
bey der Nikolaitirche geworden. 


Kerr Hahn, ber durch einige Shaufsiete | bekannt ge⸗ 
worden, iſt von Kuͤzelſtein, wa er etliche Jahre als lutheri⸗ 
ſcher Kirchſchaffner geftanden, nach Zweybruͤcken als Rech⸗ 
nungsreviſor, mit dem Charakter eines fuͤrſtl. Renntkam⸗ 
merſecretarius, verſetzt worden. 


Helmſtaͤdt. Der bisherige Prof. Theolog. extraordina- 
rius Sr. Senke, ift zum Prof. Theol. ordinario ernannt 
werden, Insbeſondere ift ihm die Auflicht über das Prediger» 
Seminartum aufgetragen, deflen Einrichtung wichtige Verbeſ⸗ 
ferungen erhalten, wozu aud neue Beneficien für die Mitglie⸗ 
der gekommen find. 


. — 
Todesfälle 
1 7 7 9. 


Am 30. Sept. ftarb Herr wich. Stein, des Colleglat⸗ 
ſtiftes zu Rebdorf Chorherr nnd Bibliothekar, im saften Jahr 
ſeiner Alters. In den neuen hiſtoriſchen Abhandlungen 
der bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften, ſo wie in 
Meuſels Geſchichtforſcher ſtehen verſchiedene Abhandlungen, 
die ihn zum Verfaſſer habe n. 


1780 


Sn Riga ſtarb im Mär oder April, Herr Jacob Mi⸗ 
chael Reinhold Lens, Verfaſſer vage wieiger Schrif⸗ 
‚ten, im zoſten Jahr feines Altets. 


Im May ſtarb zu Wien Har Jofenb Candes, 8. 
KHoftammerkonzipift, im zaſten Jahr ſeines Aiters. Er war 
einer der erſten Wiener, die für dag regelmäßige deutfche Thea⸗ 
ter gearbeitet haben. Schon in feinem 2 ıften Jahre wagte er 
den erßen Verfuch für das Kate, obgleich aus dem — 
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ſchen uͤberſetzt, mit Pamela als Frau. Es find nachher, ums 
ſers Willen, von feinen Schaufpielen noch zehen gedruckt wor 
den. Die meiften beutfchen Programmen zu den Balletten der 
Herren Noverre und Angiolint find von ihm. 


Am sten Jumil ſtarb der Churpfaͤlziſche Hofaftronem und 
abiungirte Profeſſor der Aftronsmie zu Mannheim, Herr Jo⸗ 
bann Metzger, ein Erjefuite, im 4sften Jahr feines Alters. 


Am ıg, Junii flach Here Job. Earl von der KirbA 
Dberpfarrer zu Waffertrübingen und Dechant des bafigen Cal; 
tels, bekannt durch orationes fynodales, Predigten und andre 
Heine Schriften, in feinem Saften Lebensjahr, 


Am zıflen Junil farb zu Königsberg in Preußen, Herr 
Earl Andreas Ebriftiani, ordentlicher Profeflor der prakti⸗ 
ſchen Philoſophie und Senior der philoſophiſchen Fakultaͤt, wie 
auch Inſpektor des Albertinifchen Eollegiums, des akademiſchen 
Eonviftoriums und der Alumnen, ingleichen Auffeher der aka⸗ 
demifchen und der wallenrodiſchen Bibliothek, in feinem 7 3ſten 


Jahr, während bes von von ihm -befleideten Rektorats. 


Den 38, Junii farb zu Stockholm, Her Earl Chri⸗ 
ftian Noodt, Prediger an der deutſchen Gemeinde dafelbft, 
Er war im Hoflfteinifchen gebsren, und auch daſelbſt vorher 
Prediger gervefen, von wannen er erft voriges Jahr uch 
Stockholm berufen ward, Die Alle. d. Bibl. verliert an ihm 
einen geſchickten Mitarbeiter in mehreren Fächern. 


Der beruͤchtigte Profelye, D. Serdinand Ambrofius 
Siedler, der fih, nach Verlaffung feiner Superintendur zu 
Dobberan im Mecklenburgiſchen, zu Altona aufgehalten, iſt 
am legtern Orte zu Ende des Monats Julius geftorben, 


Am 3. Julii ſtarb auf feinem Buche Benkendorf ohnweit 
Halle im Stift Merfeburg, der gelehrte Arzt und Muͤnzkenner, 
‚Herr David Samuel von Madai, Hochfürftl. Anhalt⸗Co⸗ 
® thenfcher Hoſrath und Arzt des Mayfenhaufes zu Galle, an 
eilnem Marasmus, im 7 iſten Jahr feines Alters. 


Nadrichten. EYT 


Zu Anfang des Julii Mach in Wien, Herr FranzF 
Dinand Edler von Schrötter, Doktor der Rechte, Kaifer 
Koͤnigl. würklicher — und Official bey dem geheimen Des 
partement der auswärtigen Geſchaͤfte des Kaiferl. Köniel. Hofe, | 
im 4aften Jahr feines Alters, als Rektor Magnifikus 
Univerfität zu Wien. Er it Verfaffer wieler Staatsfchriften, 
bie bey Gelegenheit der letzten Kammergerichtavifitation, und 
im legten Kriege herausgefommen find. Moͤchte fich doch 
jemand finden, der die von ihm angefangene, und in diefer 
Bibliothek gerühmte, Colleftionem Difl. hiftoriam Imp. 
Rom. Germ. illuftrantium fortfegte. Seit dem aten Band 
1777. iſt nichts weiter davon erfchienen. ! 


Am 3. Sulit farb In Altenburg der Sachſ. Gothaiſche 
Hofrath und Amtmann, Heer Ludwig Sriedrich Lenz, im 
6 3ſten Jahr feines Alters; ein Mann, der fewohl von Seiten 
feines perfonlihen Charakters, als feiner Talente, vorzüglich 
per Seine Schriften ſind im gelehrten Deutfchland vers 
zeichnet, oo 


| Am 30. Zufit ftarb In Leipzig, Herr Jobann Gottlob 
Böhme, Erbherr auf Gohlis, Churfuͤrſti. Saͤchſiſcher Hofrath 
und Hiſtoriograph, wie auch ordentlicher Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte auf dortiger Univerſitaͤt, und Mitglied verſchiedener 
gelehrten Geſellſchaften, an einem Schlagfluß, im 64ſten Jahr 
feines verdienftoollen Alters. et 
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tunde, 1. Unkunde. ©. 425.30. 5.4, von unten, Die 
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den: (welche ©. 543.3.3. B.4& ©. 544. 3. 23. bes 
debrt, 1. gelehrt. „ 


In des XLI. B. J. St. 


©. 150. muß das Zeichen Bf anſtatt Bf beißen. S. 
165.3. ı8. Georgika, anftatt Beorgif. 3. 2. von unten 
1778, anftatt :788. ©, 164. fehlt das Zeichen Ob. nad) der 
Recenſ. des Taͤndlers. 
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Des zwey und ab Mecdafen Bandes 
Stu, 


Air Rom Kaiſetl Knigl. Hreußl. Cpurfürkt, Shh6t und Epurfürkt. 
Brandenburg. allergnädigften repheiten. 


Berlin und Stettin, 
verlegt Friedrich Nicolai 279 
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der in des zwey und vierzigſten Bandes zwey⸗ 
| tem Stüde recenfirten Bücher. 


D. Seiler, über den Verfühnungstod Jet 








Chriſti Titer Theil. ©. 323 

Pbenderf. von der Erbfünde, - ©. 339 
Bruͤggemanns Befchreibung der Stadt 

Stettin S. 346 


Ebendeſ. Befchreibung des Preußl. Herzog⸗ 
thums Vor⸗ und Hinter- ‘Pommern, zter 

Theil. ©. 346 

Daul von Stetten Kunft- Gewerbe- und 
Handwerks s Öefchichte von Augsburg, ©. 359 


Kurze Nachrichten. 


ı) Gottesgelahrheit. 

G.A. Baumgarten, gen. Cruſius Unterricht vom Eyde. 374 
Meedigten für den Chriften der die Mode nicht liebt. 374 ° 
Chr. H. Heiers fröhliger Morgen eines Chrifen am ' 

Tage der Auferficehung. 375 
Beytraͤge zur Aufklärung des menſchlichen Berfanbes. 375 
D. 3.3. Weiflenbachs leichteſte Art einen Freygeiſt 

umzuſchaffen. 376 
D. J. S. Semleri programmata academica. 376 
Die vereinigten Widerſpruͤche der Bibel. II. Theil. 377 
Einige zum Andenken Werkenthins gehaltene Reden 


und Gedichte. 377 
Collecten fuͤr Prediger auf dem Lande. ztes 4tes und II. 
Bandes iſtes Stuͤck. 378. 


D. J. Butlers Beſtaͤtigung ber natürlichen und geoffen⸗ 
‚boarien Religion, aus iprer Gleichförmigkeit. ate Ausg. 379. 
Der Deifi, widerlegt Dusch ſich felbft, aus dem Franz. 


Des Hrn. Sergier. 380 
D. Buderwald vom Durchgang der AIſraeliten durchß 
rothe Meer. 320 
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D, Ehr, Pifanski vindiciae Pfalmorum ob exacrat. 
Impugnatorum, 


Unterredungen im Himmel über den Neligionszufand 


auf Erden, 
2) Rechtsgelahrheit, 
F. H, A. Loberhan ſyſtema jurisprud. priugtae, 
Tom. II. 11. 
D. J. Claproth Einleltung in den Proceß. I. Theil, 
Laberhan Appendix [yitemati jurisprudentiae pri- 
varae adjedta. 


I. L. C. Putimanni Prolufio de partu undecimeſtri. | 


Das beftätigte Herkommen in Unfehung der Abfteuer unb 


des Verzichts adelicher Töchter im Stift Dänabrüd, - 


von 3. M. 
„Johann Heumanns von Teurfchenbrunn, Get 
ber Geſetze der Deutfchen. Zweyte Auflage. 
3) Arzneygelahrheit. 


D. Anna Karl Corry's Abrandlung von den Kranfhels 


ten der Haut. Aus dem Latein. überfegt. I. II. Band. 
D. Ge. Prochaska, de ſtructura nervorum tractarus 
anatomicus. 
Henr. Aug. Wrisberg — Difl. De praeternarnrali 
et raro inteftini redti cum vefica urinaria coaliru, 
Ejusd. Obfervationes anat. de tefticulorum ex ab- 
domine in fcrotum defcenfu. . 
"Job. Pet. Xav. Saufen, Bemerkungen über bie 2 
bensart der Einwohner, in großen Städten. ' 
Rich. von Hauteſierk, Sammlung, medieinifher und 
ehiruraifiher Wahrnehmungen. I. Band. 
Joſ. Jak. Plenk, von ten Krankheiten der Zähne. 
D.Chriſt. Gottl. Ludwigs, Anl. zur rechtl. Arrneykunde. 
D. Joh. Gottl. Gleditſch, Einleitung in die Wiſſen⸗ 
ſchaft der rohen und einfachen Arzneymittel. Kl. Theil, 


3 
D. 7. H. Rah» Adverfaria medico-practica Vol. I. 404 
Mare. Ant. Plenziz, Abhandlung vom Scharlachfies 


ber, and dem Lat. uberfent. 
Job. Juſt. Molter, fonberbare Bemerkungen yon 

Steinen, welche in denen Harngännen zwifchen dem 

Häuten der Urinblafe gefunden worden, 
Joſ. Weitbrechte, Syndesmelsgie- 


403 
403 


40 


406 
4) Schöne 


4) Schöne Wiſſenſchaften 
Die edlen Freunde. Ein Schaufpiel von. _. 
Juliette, oder: Wozu wird fie fich entichliegen? ein Luſt⸗ 
fpiel von Joſeph Schimann. 
Das Biebesgrab, Ein Schaufpiel mit Gefang. 
Baufınann Grünberg aus Sachjen, oder Liebe nach 
‚der Mode, Ein Luſtſpiel. 
Das Kottp, dder der redliche Schulze. Ein Nachſpiel 
Der Negerſklave. Ein Luſtſpiel. 
Schauſpiele mit Belang von R. E. Schubert. 
Der Laudbait, ein Verſuch eines ungebundenen Gedich⸗ 
„tes von E. G. Rößig. 
Komanzen von C. 3. Beßinger. 
Zabeln, nach dem Sranzöfiichen des Herrn de la Gontaine 
mit Kupfern. 
dielien von. Eriedr. Chriſt. Schlenkert. 
Verſuch uͤber die Anwendung der Naturhiftorie auf die 
ichtkunſt. Aus dem Englifhen des J. Mikin. 
mi erva. ⸗ Zweytes Opfer. 


2, Shine Kuͤnſte, Muſik. 
Sieber a: ade beym Clavier / von Joh. Andre, Er⸗ 
ſtes Heft 


Lieder mit Melodien fuͤrs Clavier von Georg weinrich 


Warneke. 
6) Romanen. 
Die Begebenheiten der, Reinfeldſchen Familie. 


7) Weltweisheit. 


D, Sumpfe. Primatt, über Barmherzigkeit und Brause ... . 
iamfeit gegen bie thieriſche Schöpfung Aus den 


Engliſchen. 
Betrachtungen Über bas Univerfum. Zweyte Auflane.. 


seine. Fried. Ulrich, moraftiche Encyklopaͤdie 2. 3. Theil. 


Bier Briefe des Hrn. Job, Fat. Rouſſeau an den Hrn. 
von Maͤlesherbes, Aber ſich ſelbſt. Aus dem Stans 
zoͤſiſchen. 

Des Grafen von Schaftsbury philoſophiſche Werke. 
Aus dem Engliſchen. 

Andr. Jof. Sofmann uber bis Strdium ber philoſo⸗ 
hiſchen Geſchichte. 

Xa 
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D. Chrift. Ehrenfe. Weigel, chemifch s minexalogifche 
Beobachtungen. Eriter und zweyter Theil. 

Juſt gene. Port, Fleine Naturlehre. 

Abbe Sauri, natürliche Gefchichte des Erbbodens. 


ı0) Mathematik, 

win. Friedrich Wucherers , Erläuterungen und Ers 
gänzungen des Auszugs aus den Anfangsgründen der 
Wolſiſchen Trigonontetrie. 

P. Deda Mayr, Abhandiung von der Berwegung ber 

"Körper in krummen Linien, 

IF. F. Vicums ſelbſtlehrende, kurze und leichte Rechen⸗ 
kunſt ꝛe. Erſter Theil. ate Aufl. 


11) Geſchichte und Geographie. 
J. Bernoullis Zuſaͤtze zu Volkmanns neuſten Nach⸗ 
richten von Italien. Zweyter Band. 


C. J. J. Briefe uͤber Italien. Erſter Band. 
Chriſt. Sprenger, Vom Urſprung des Negerhandels. 


Geſchichte der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Coſt⸗ 


nitz. J. Theil. 


Hiſtoriſch geographiſche Einleitung zur univerſalhiſtorle· 


Topographie desjenigen Diſtrikts der bayerſchen Lande, 
welchen des Erzhaus Oeſterreich Kraft der mit Chur⸗ 
pfalz zu Teſchen geſchloſſenen Konvention in Beſitz 
genommen hat. 

Achibald Bowers unpartheyiſche Hiſtorie der roͤmi⸗ 
ſchen Paͤbſte, zehnten Theils erſter Abſchnitt. 

3. J. Rambach, Geſchichte der roͤmiſchen Paͤbſte, ſeit 

“der Reformation. Erſter Theil. 


Geſchichte der fraͤnkiſchen Monarchie von dem Tode Carls 


des Großen, big zu dem Abgange der Carolinger, von 


dem Verf. des Verſuchs einer Geſchichte Kapfer Carls 


des Großen. 
Abt Delaporte Reiſen eines Franzoſen a2ter Theil. 


Etwas von dem kirchlichen Zuſtande der Stadt Bremen. 
Allgemeine Chronologie fuͤr die Zeiten nach Chriſti Bu : 


burt Erfter Theil, 


12) Philologie. 
Chrifiani Friederici Matsbaei Lectiones molquen- 
ſes VoLl, ct Il. 


438 
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Sahrenin den Klbſtern Deutſchlands uͤblich wars auch 

von Erfindung der Buchdruderkunft, bis 1518, vier⸗ 

zehn mahl gedrudt worden. 577 
Gesrp mich. Telemanns Kegeln der deutſchen Hrthos | 

graphie für Schuͤler fogenannter lateiniſcher Schulen. 579 


15) Erziehungsſchriften. 
Lehrreiche und anmuthige Unterhaltungen für Kinder 
beyderley Geſchlechts zur Bildung des Verſtandes und 
Herzens. Zweyter Theil 80 
Unterhaltungen der Jugend zum Unterricht, Vergnuͤgen 
und Veredelung des Herzens. Zweyter Theil. 580 
Unterhaltungen fuͤr Kinder u, Kinderfreunde. ztes Baͤndch. 580 
M. Cbriſt. Speccii praxis declinationum et conju- 
gationum, ganz umgearbeitet von. H. P.C Esmarch. 583 
Bildung eines edlen Herzens in der Jugend in angenehs 
men lehrreichen phyſical. u. hiſtoriſchen Unterhaftungen. 594 
Chriftian Auguſt Borheks pähagogifches Muſaͤum. ateg 
und ztes Stüd. 586 
Deſſelben pädag. Muſeum 4tes Stuͤck 


588 
Sammlung vorzäglich ſchoͤner Handlungen, zur Bildung 
des Herzens in der Jugend 591 
Erinnerangen, Wuͤnſche und Bitten an feine Eleven, 
bey ihrer Abreiſe, von V. €. Möller. 594 
Fuͤnf und zwanzig auserlefene Gellertiſche Fabeln, mit 
29 Kupfern. Ein Leſebuch für Kinder, zugleich frans 
zoͤſiſch. 595 


Job. Pet. Witfenbüchers. Sammlung von profaifchen 
Aufſaͤtzen, Gedichten und Heinen Schauſpielen in 
verſchiedenen Sprachen, zum Gebrauch der Schulen. 596 

Fried, Wilh. Maſcho Vorichläge zu einer&chniverbeferung.s9g 

Neues AB €: Eplden md Leſebuch und. Anweiſung 
das Leſen ohne Buchftabieren zu lernen. se 


16) Kriegswiſſenſchaft. 


IJ. G. Tielke, Beytraͤge zur Krieggkunft und Geſchichte 
des Krieges on 1756. 1703. Stuͤck. 
Andreas Döhm, Magazin für Ingeyienrs und Artille⸗ 
Jriſten. 11 Band. Mit 5 Kupfern. 
3. 90.3. Pirſcher, von der Caftrametation, einegotw 
fehung des. Coup‘ d’vefl militefre. en 
V a 


via 


Nachrichten von den merkwuͤrdigſten politifchen und 
Kriegsbegebenheiten unter Ludwig XIV. Bom Abt 
Millot Aus dem Franzöfifhen. Zweyter dritter 
4ter ster und 6ter Band. 


17) Münzwifjenfchaft. 
M. Joh. Chriſt. Raſche, Kenntniß antifer Dünen. 
Ebendeſſ. ater und 3ter Chel 
18) Finanzwiſſenſchaft. 
Handlungs⸗Dialogen vom Abt Galeati. 
19) Haushaltungswiſſenſchaft. 
Die Hausmutter in allen ihren Geſchaͤften. Dritter 


Band. 
Zuverlaͤſſige Verbeſſerungen von wichtigen Landes und 


614 


619 
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Wirthichaftss Verbefferungen. Des Il. Bandes ıftes &t. 66 


Der Freund bes Landmann Erftes Stüd. 

Baltbafar Sprengers oͤkonomiſche Beyträge und 
Bemerfungen aufs Jahr 1780. 

Beorg Seine, Borhef Anweifung zur Landbaukunſt 
Erſter Band. 

J. G. L. Zufaͤllige Gedanken uͤber die nothwendige 


625 


626 


und bequeme wirthſchaftliche Bauart anf dem Lande. 626 


Mein vefgnomifcher Briefwechſel. Zwote Lieferung. 


von ob. Fredr. Mayer. 
Fraͤnkiſche oekonomiſche Landwirthſchaftliche Mannigfals 
tigkeiten. Zweyten Bandes 4ted Stuͤck. 


Kleinere Schriften der Leipziger oekonom. Societaͤt in 


der Michaelis Meſſe. 1778. | 
20) Bermifchte Nachrichten. 


Eine Rede auf dem Gtaatöhaufe zu Philadelphia dem 
sten Auguſt 1776 gehalten von Samuel Abams, 


Abufchalem und fein Hofphüoſoph oder bie Weisheit | 


Indiens in einer Reyhe von Fabeln. 
Abt Mably über die Geſetzgebung Zwey Theiie. 
Nachrichten. 
Druffehler. 


618 
628 
628 


Ueber den Verſoͤhnungstod Jeſu Chrifti zweo⸗ 
ter Theil. Nebſt der Lehre von der Erb⸗ 
ſuͤnde von D. Georg Friedrich Seiler, 

hochfuͤrſtlichen brandenburgiſchen geheimen 

Kirchen⸗ und Conſiſtorialrath zc. Erlang, 

verlegts Friedrich Andreas Schleich. 1779. 

8. 184 Seiten. 





Nachricht gegeben worden, war wider 
Hrn. Prof. Eberhard, dieſer zweyte 
aber iſt hauptſaͤchlich gegen Hrn. C. R. 
Steinbart Syſtem der reinen Philoſophie oder 
Gluͤckſeligkeitslehre des Chriſtenthums gerich⸗ 
tet. In der Vorrede macht Hr. D. S. beyden 
viel Complimente uͤber ihren Scharfſinn und ihre 
Gelehrſamkeit. Weil aber in Deurfchland ‚, die fals 
„ſche Lehre wie ein Krebs um ſich frißt, und durch 
„inficirte Bücher, gleich-der Peft, die entferntefter 
„Gegenden anſteckt, fo fiehe fich der Verf. als Dos 
„tor der Theologie, endlich verbunden, die Schrift- 
„wahrheiten, (melche ihm Hr. E. und St. anges 
„fochten haben) nach feinem beften Wiſſen und Ge⸗ 
zröilfen zu vertheidigen, um alles zu thun, was er. 
„kann, damit feinen Brüdern das foftbare Kleinod 
„der Wahrheit, der fichere Grund ihrer Beruhigung 
„und Hofnung nicht geraubt werde. ,, 
Hr. Steinbarr hält es für die Hauptabſicht 
ber Erfcheinung Chrifti „„daß er ale Begriffe und 
2 Dies 


$ er erſte Theil, von dem in XXXVIIL®, 
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324 De Georg Frirdr. Seiler 


Meynungen von willtũhrlichen Geſinnungen und 
Forderungen Gottes aufheben, die — 
— — ——— 
won — lee ach kungen erflä ende ale 1 
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oder willkuͤhrliche Geſetze * 
ten von ben Traditlonen uni bachten 
ſchriſten, welche bie Sara Sekte un 
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Leber don Berföhnungdsod J. C. „ar 


kommen, als bie, welche Chriſtus geftifter hat: In 
diefer ift mehr Sicht, dort: mehr Schatten, in biefer 
find die Bervegungsgründe zur Tugend findliche Ge⸗ 
finnungen des evangelifchen Geiftes, dort nechtifche. 
Gefinnungen Iſtaels — So weit der erfte Abſchnitt 
des Buchs ©. ». 60, Be 


Im zweyten Abfchnite beſtreitet der V. Hr. 
Steinbarts Theorie von Strafen und Belohnun⸗ 
gen. Er tadelt dieſen, daß er unnoͤthiger Weiſe 
den gewoͤhnlichen Sprachgebrauch verlaͤßt, indem 
er die phyſiſchen Uebel die eine natuͤrliche Folge 
unſittlicher Handlungen find, nicht will Strafen, 
genannt wiſſen. Und Hrn. Seilers Tadel ift nicht 
ungegründer, denn wenn bie phyfifchen Uebel, die 
mit gewiſſen Suͤnden verbunden find, ‘gleich zum. 
Beflerungsmittet für das fündigende Subjekt dienen . 
follen: fo find fie doch an und für ſich immer ſelbſt 
verfchuldere Uebel, die nur nachher relativ betrachtet 
ein Gut werden. Warum follee man fie alfo nicht 
eben ſowohl natürliche von Gott verhängte Strafen 
nennen, als man bie fittlichen übeln Folgen ber Sime 
de fd benennet. — Kr. ©. unterfcheidet ganz-vich> 
tig willEührliche und pofitive Strafen Gottes, 
verwirft die erften mie St. und behauptet die legten 
wider ihn, Er erkläre fie durch Strafen, die dem 
Sünder von außen her durch die weiſe orbentfiche 
Regierung Gottes in guter Abficht aufgelegt werden. 
„Daß pofitive Strafen (außer den natürlichen) 
„der Weißheit und Guͤte Gottes nicht gemäß feyn; ,, 
fragt er mit großem Necht, „welcher Philoſoph oder 
„Gottesgelehrte hat Dies je bewiefen?,, ee. pflichs 
tet Hrn. Seiler in dem, was er ©. 64 - 73 daruͤ⸗ 
ber ſagt, gern bey. Wie mandıen lafterhaften Men⸗ 
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genen mancherley pofitiveu Strafen Gottes fo, wie 
der Verf: Davon fchreibt, was hat dies mit der Furcht 
und dem Schreden zu thun, den Jeſus dem Suͤn⸗ 
der gleich in feiner Seele foll gelteten haben?) „Dann 
„dadurch, daß er der geofferrbarten Religion eine 
„neue Einrichtung gab, das ganze mofaifche Geſetz 
aufhob, und das Amt ftiftete, welches die Verſoͤh⸗ 
„nung predigte, ı Kor. V. Kol. II, Epheſ. I, — 
„die an ihn glaubten, durften die pofitiven Strafen, 
„welche das mofaifche Gefe den Uebertretern drohete, 
„nicht fürchten,, — Kindliche Öefinnung und Siebe 
- traten an die Stelle der Fnechtifchen Furcht. (Ohn⸗ 
fehlbar verftehe der Verf. unter dem mofaifchen 
Geſetz Hier dag Ceremonialgefeß, denn von ber 
Sittenlehre des Miofes hatte er S. 29. behauptet, 
daß fie mit der Siftenlehre Jeſu einerlen gemwefen) 
— Die übrigen Menfchen hat Chriftus von pofiti- 
ven göftlichen Strafen befreyet ,, in fofern er Virfache 
„war, daß fie die pofitiven görtlichen Geſetze, bie 
duch Mofen gegeben waren, nicht auf fich neb- 
‚men burften — und wenn fie das Böfe meiden, 
„gar eine Strafen mehr von Gott zu fuͤrchten ha⸗ 
‚ben. — Weber die Steinbartfehe Einwendung: 
daß ung Ehriftus weder von den natürlich üblen phy⸗ 
fieafifchen Folgen der Sünde, noch von der Gewiſ⸗ 
ſens⸗ Unruhe erloͤſet hätte, weil jene der Seiden Ehrifti 
ohnerachter blieben, und diefe zur moralifchen Beſſe⸗ 
rung nöfhig mären, erklärt fih Hr. S. ©. 93 -103 
fo: die geroiffe Verficherung der görftlichen Begna⸗ 
Digung fröftee doch das Herz des reuigen Suͤnders, 
wenn er auch die phnfifchen Folgen der vormaligen 
Sünden leidet, die mit dem Tode aufhören. Die - 
moroͤliſchen Folgen der Sunde find theils poſitiv, 
theils negativ. "Die Pofitiven, welche in den Bora 
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„ſtaͤnden zufließet, was aus feiner von ihm nicht abs 
1, bängenhen Verbindung mit andern Gefchöpfen ab⸗ 
„ſtammt, das alles ift pofitives Bur, eben bes 
„wegen, meil es keine natürliche Folge feiner Tugend 
„iſt — Die pofitiven göftlichen Belohnungen ber 
„Tugend mit den natürlichen verglichen, verhalten 
„ſich, wie taufend zu eing.,, Aber ohne Tugend 
würben doch alfe göttliche Wohltharen bem Menfchen 
nichts nuͤtzen. & ift jo die Tugend die Quelle alles 
Guten. „Ohne Mund, antwartet Hr. ©. S. 107. 
„würden alle koſtbare Speifen auf Erden dem Mens 
"then nichts nen: fo ift alfo der Mund die Urſa⸗ 
„che und die Quelle aller Speifen? Ohne daß dem 
u» Blinden die Augen geöfttet merden, wärben ihm 
„alle ſchoͤne Gemaͤhlde der Erden nichts nüßen: fo 
„find alfd die geöfneten Augen dieſes Blinden bie 
„Urfäche aller ſchoͤnen Gemaͤhlde in allen Kabinets 
„tern allee Großen? — Die Tugent ift bie Be⸗ 
„dingung, ohne welche dem Menfchen Feine pofi- 
„tive göftlihe Belohnungen zu Theil werden koͤn⸗ 
„nen: aber bie Urſache dieſer Belohnungen ift 
„Got — der dem Tugendhaften dann auch ben 
„Det ber Freude in jener Belt bereiset bat, der feine 
„vom Kürper abgefchiedene Seele dorthin verfeßt 
„u. ſa w. Dies alles konnte der arme Menfch mit 
„ feiner Tugend fich felbft nicht geben, bies ift pofi- 
„tive Belohnung — das Gegentheil, pofitive 
„ewige Strafe „ Daß viele Menfchen, deren 
feinee an jenen Belohnungen nach bem- Tode einen 
gerechten Auſpruch hat, nun eine fichere Hoffnung 
darauf haben; (S. 109.) daß. fle, mie den natuͤr⸗ 
lichen, fo auch ben poſitiven Strafen der Sünben 
nach dem Tode entgehen, das haben fie Chriſto zu 
danken (©, 173.) — Hieran iſt fein Zweifel, benn 
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. glücklich gemacht werden, wie würde es denn damit 
geworden feyn, im Fall er nicht geftorben wäre? 
Haben die Zeugniffe bes N. Teftaments, aus denen 
Hr. ©. die Gluͤckſeligkeit beweiſet, melche durch 
Ehrifti Tod auf uns gefommen ift, und Rec. mit ihm 
unferm großen Heylande verdankt, diefe Frage auch 
entſchieden? oder würde Die Beantwortung berfelber 
auf andermweitigen Gründen beruhen? 


„Bisher, fagt der V. ©. 114. fahen wir, 
„daß die Menfchen durch Chriſtum von vielen pofi= 
„tiven göttlichen Strafen befreyet wurden, und bes 
„freyt werden Eonnen,, (ohne Zweifel) „Wenn 
„dieſer Grundſatz, fchließt er, benbehalten wird: 
‘,, fo ift die ganze Lehre der Schrift vom Verfohnungs- 
„tode Ehrifti Wahrheit, (das ift fie gewiß, aber 
nicht nothwendig in dem Sinne des V., wie ihn fol 
gender Zufag beftimmt:) „Wenn man aber,. wie 
„es bisher verfchiedene Gelehrte gethan haben ‚an= 
„nimmt: Chrifius habe Beine Strafen für die - 
„Suͤnden der Menfchen gelitten — jo macht man 
„den Anfang zu einem religiofen Scepticismus, der 
„ſehr viele Zweifel erregen und endlich Die be— 
„teubteften Folgen nach ſich ziehen wird,, - Die 
Conſequenz zu diefem Schluß leugne ih, Wenn 
Ehriftus in feinem Tode auch nicht der Sünder Stelle 
verfreten, wenn er in feinen Tode feine vicarifche 
Strafe für die Suͤnder erduldet hat: fo beftehe feine 
ganze fittliche Erköfung doch in ihrem feften, ſicherm 
Werthe; fo behält fein goͤttliches Evangelium doch 
mit allen feinen- Verheiſſungen und Borfchriften ewig 
die zuperläßigfte Gewißheit; fo bleibe fein Tod doch 
eine Urſache ewiger Seeligkeit für alie feine recht⸗ 
fchaffenen Bekenner. Sch berufe. nich hierbey auf 
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Tender Gewalt die Menſchen bey Ihrem Abfterben 
wären, und vechnet es mit zu ben Abſichten und Der 
feeligen Frucht des Todes Jeſu, daß feine Glaͤubi⸗ 
gen ben Tod nicht knechtiſch fürchten dürften, fon« 
bern von diefer bangen Furcht durch ihm erlöfet waͤ⸗ 
ren. Ebr. 2, 14. Allerdings liegt in diefer Stelle 
eine große Wahrheit (S. 117. J über fehwerlich wird 
Hr. D. Seiler e8 widerlegen fonnen, daß die juͤdi⸗ 
fehe Meynung vom Todesengel, ber Fo xgures ra 
Sovers hätte,. dabey zum Grunde liege, und bie’ 
Stelle erkläre, denn Herr über Tod und Leben ift der 
Teufel boch in der Wahrheit nihe Ob er der Ur⸗ 
beber der Sünde und des Todes fey, ift auch 
fo erwieſen und ausgemacht noch nicht, als der ®. 
mit fo entfcheidender Zuverläßigfeit behaupte. Die 
Biteifche Nachricht des V. mas die Juden von Ihren 
obesengeln Sammael und Örabriel glauben, aus 
dem Eiſenmenger, mit untermifchten eigenen Ur: 
theilen S. 118-132. übergehe ih. Steinbarts 
Gedanken darüber haben fie veranlagt, deſſen Be⸗ 
haupfung: Sterben und in das Reid) des Sa» 
tans verfegt werden, fen ben Juden einerley ge= 
weſen, Hr. ©. die Zeugniffe des Buchs der Weis⸗ 
beit und 2 Maccab. VII. von dem feeligen Zuftande 
der Gerechten nach bem Tode entgegenfeßt — 
Mit dem, was der Ritter Michaelis in feiner Er⸗ 
Ælaͤrung des Briefes an die Hebraͤer über Kap. 
11, 14: vom Asmodaͤus oder Samnielfagt, flimmt 
ber V. diefe Stelle betreffend, ſo wenig, als mit 
Steinbarten überein — Ueber den Widerfprud) 
des. Hrn. Doctors ©. 138. gegen die Steinbartis 
ſchen Säße: Der Menfch wird nur in dem Maaße, 
in welchem ‘er Chriſti Sinn und Denkungsart ans 
nimmt, gludjelig; wenn Paulus die Werke des 
u geſe⸗ 
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fältiget. werden koͤnnten, unmwiderfprechlid) dargerhan 
zu haben, daß die Lehre vom Verſoͤhnungskode Ehrifti, . 
wie. er fie vorgetragen hätte, die uralte ächte Lehre 
der. erften chriftlichen Sahrhunderte fey, Denn wenn‘ 
glei; der eine „die Glaubenglehren felten fo ganz 
„ſchriftmaͤßig vortruge, und fich fehr häufig als einen 
Iſchlechten Exegeten bewiefe,, (nie Clemens von Ale: 
xandrien) der andere „Die Kraft des Verfühnungstob: 
„tes Chriftizu weit, auch bis aufdie Täufel, die durch 
„air mit Gott verfühnt worden wären, ausgedehnet 
„haͤtte, (wie Drigenes)der dritte ‚, mehr wie Red⸗ 
„ner, als Dogmatiker gefprochen „( wie Chryfoftos 
„mus) der vierte „unrichtige Ideen der Wahrheit 
„bengefügt häfte;,, (wie Auguſtin mit feiner finn- 
reichen Borftellung bes Todes Ehrifti, als einer Bez. 
freyung der Menfchen aus der Gewalt des Satans, 
in welche fie durch die erfte Sünde ber Stammeltern, 
gekommen wären) fo trugen fie ſaͤmmtlich gedachte 
Lehre doch fchriftmäßig vor, redeten doch alle bibliſch 
Davon, und „Auguſtin lehre in dieſem Punfe weit 
„reiner, bibelmäßiger und vernünftiger, als es ſich viele 
„Gelehrte in unfern Tagen vorftellten,, (S. 161.) 
— Ich fürimein Theilfehe nicht, wie alfediefe Stel: 
fen dem dogmatifchen Lehrbegriff des V. zu ftatten 
Fommen Fonnen. Nach meinem geringen Erachten 
erhellet weiter nichts daraus, als daß die Kirchenvaͤ⸗ 
ter, wenn fie von dem Tode Ehrifti rederen oder 
fgrieben, genau bey den Worten Pauli und ber 
übrigen Apoftel blieben. Sie geben die Befreyung 
der Menfchen von Suͤnde und Verberben, womit 
fie geftraft wird, zur Abficht der Leiden und des Tod⸗ 
tes Jeſu Chrifti an; fie fagen, der Menfchen Suͤn⸗ 
ben wären Urſache, baß er bäfte leiden und fterben 
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menſchlichen Geſchlechts aus des Teufels Stricken, 
wie jeder andere Kirchenvater feine Meynung, eben⸗ 
falls in der ‘Bibel zu fingen geglaubt hat: fo koͤnn⸗ 
ten fie ja in den Ausdruͤcken der Apoftel von der durch 
Chriſti Tod geſtifteten Verſoͤhnung der Menfchen mit 
Gott auch wohl etwas gefunden haben, das nicht 
darinn läge, und Paulus und Petrus nicht dabey 
gedacht hätten. So gern ic) dem Hrn. D, ©. die 
Ehre gönnere, daß er die Achte biblifche Wahrheit 
des kirchlichen tehrbegriffs, wie er fie in di.fem und 
dem ıten Theil feines Buchs vorträgt,, mohl bewle 
ſen Hätte: fo feheich doch aus den angeflihrten Grätt: 
den niche ein, was felbige durch jene Stellen aus 
den Kirdyenvätern für eine unisiderfpred;liche Beſtaͤ⸗ 
tigung erhielte Es ift Doch ein ganz eigen Ding 
mit der Berufung auf die Kirchenvaͤter. Wenn die 
ehrwuͤrdigen Männer in ihren Sägen mit unferm 

irchenſyſtem hewonnen ſo legen wir einen gro⸗ 
fen Werth auf ihre Ausſpruͤche und ruͤhmen die 
imverfälfchte Schriftmaͤßigkeit ihrer reinen Lehren. 
Wenn fie aber anderer Meynung find, welches eben 
fo oft der Fall iſt: dann haben fie der Wahrheit falfche 
Worfiellungen beygemiſcht; dann find fie fthlechte 
Ausleger ber Bibel voll allerlen Makel und Flecken. 


Inn den auch bier wieder beruͤhrten Streit über 
den Begriff des Glaubens, daß diefer nach ber 
Lehre ber Kirchenvärer in dem Vertrauen auf die 
Verkeiffungen Gottes, wie Abrahams Glaube, bez 
ftinde und etwas anders als Treue oder Gehorfam 
gegen Gott oder Tugend damit gemeynt ſey, mifchet 
ſich viel Logomathie. Iſt denn Vertrauen anf Cor 
tes Verheiſſungen, dies nothwendige Ingrediens 
des Glaubens, nicht die erſte unter allen Tugenden? 
D. Bibi. XLII. B. Il.St. D U 
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ri auf dem Zitelbogen fchon mit benannte 
chrift: | 


Don der Erbfünde oder dem natürlichen Ber 
derbendes Menfihen, von D. Georg Frie⸗ 

drich Seiler. Erlang, verlegts Fries 
deich Andreas Schleich. 1779. 8. 254 
©eiten. | 


macht ein eigenes Buch aus, welches pölemifchen, 
Inhalts wider einige Säße der Herren Eberhard 
und Steinbart if. „Um Weitläuftigfeit zu ver⸗ 
meiden, till ich blos den Inhalt kurz anzeigen. Die 
Befcheidenheit, mit der der Hr. V. ohne alle Berfege- 
rungsſucht den Gegnern feine Heberzeugungen von 
Diefer Lehre entgegenfeßt, ‚verbient auch hier das bil⸗ 
lige Lob jedes Unpartheyiſchen. Er handelt I. von 
einigen irrigen Vorftellungen des natärlicdyen 
Derderbens des Menſchen. IL Von den alls 
gemeinen Urſachen des Böfen in der menfchlis 
hen Natur. Aus ihrer Endlichfeit, Einſchraͤn⸗ 
kung, nothwendigen Unvollkommenheit entſtehen noth⸗ 
wendige unabaͤnderliche Uebel in unzertrennlicher Per⸗ 
bindung mit groͤßerem Guten. Wenn dieſes nicht 
ausgerottet werden ſoll, ſo koͤnnen jene nicht weg⸗ 
bleiben. DIL Don den beſondern Urfachen des 
Boͤſen unter den Menſchen. Nah M fs Era 
zählung, «gleichviel, ob man fie für Geſchichte, 
mie fie dem V. duͤnkt, ober fuͤr Allegorie halte) 
ift die Verfündigung der erften Menſchen, durch 
Mebergewicht der Sinnlichkeit über.die Vernunft ver⸗ 
urſacht. IV. Don der Sortpfianzung des natür= 


lichen Verderbens. Sie gefchieht durch die natuͤr⸗ 
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„ſiſchem Verſtande, weil fie fih auf. Moͤglich⸗ 
keit gruͤndet. Man kann alſo mit vollem Recht 
„behaupten, daß jedes Kind als ein Sünder geboh⸗ 
„ren werde; weil das Boͤſe und Unvollfommene an 
„ihm zum heil in feiner Natur felbft gegruͤndet ifk, 
„und weil es auch fchon in ihm feine bofen Wirkun— 
„.gen in der That äußerte.,, .Das Boͤſe das von 
der Geburt an in dem Kinde ift, kann ihm nicht auf 
. einemoralifche Art zugerechnet werden, fondern mes 
tapbyfifch. V. Donder Zuredynung der adamis 
tifchen Sunde an die Nachkommen. Rom. V, 
12 — 19, liegt dabeyzum Grunde, Paulus braucht 
Das Wort Aoyıkeday nicht fo, als ob er behauptete, 
Adams Sünde werde feinen Nachkommen zugerech⸗ 
net, fondern er lehret: „die Sünde und das damit 
verbundene Verderben ber fterblich . gewordenen 
menfchlichen Natur komme her von der Sünde, des 
einigen Adams, folglich nicht. von einer Sünde, die 
alle andere Menfchen mie und in Adam begangen 
haͤtten, durch einen fam die Stinde — Adam in 
Perfon fündigte, nicht wir,. Durch die Abflams 
mung der übrigen Menfchen von Adam kommen fie 
alle mit unter das Strafurtheil ver Shnde und des . 
Todes. Gie werden mit einer durch die Sünde vers 
berbten Natur oe : folglich kann Gott fie 
nicht anders als Sünder denken. Es ift aber 
nicht ihre eigene fondern fremde Schuld die ſie mit 
£ragen, weil fie vermöge der Abftammung von Adam 
den genaueften Antheil an den Folgen der Sünde 
nehmen. Dieſe wurden die. Menfchen in unabfeh- 
liches Elend ftürzen, wenn ihnen Gott nicht Einhalt 
gethan. Er rechnet keinem Menſchen mehr 
maoraliſche Schuld der Sünde zu, als er fejbft 
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Ale Schuld die durch den erften Adam über alle 
Menſchen kommen war, wird durch Chriftum, das 
zweyte Oberhaupt des menfchlichen Geſchlechts wie⸗ 
der aufgehoben. Gott laͤßt das ZH 
vom Tode, bie dizaywaıw Cuns, "tiber alle Menſchen 
kommen. Folglich wird Fein Menſch um der 
Uebertretung Hdams willen verdammt. — 
Nicht die unverichuldere Entbehrung der Gnaden⸗ 
mittel, fondern ber Mißbrauch und die Verachtung 
berfelben verdammte — Auch fein Kind wird vers 
dammt, es fterbe vor ober nad) ber Taufe; es fey 
von Chriften, oder Juden, ober Heyden erzeugt. 
VL Aufloͤſung der wichtigften Zweifel wider | 
die bisher vorgerranenen Lehren. Adam ift nicht 
blos Vorgänger der Sünde, ſondern Urheber — und 
die Urſache durch feinen Fall. — Das angebohrne 
Verderben kommt in die Seele durch ben $eib ber 
fündfichen Eltern, alfo natürlih. Doch bringt bie 
Seele des neugebohrnen Kindes nicht ſuͤndliche Fer⸗ 
tigteiten, ſondern fünbliche Sefchaffenbeiten mit 
auf die Welt. Ihre Natur ift nicht mehr fo, wie 
fie aus ber Hand dos Schöpfers fam. ie ift durch 
die Bereinigung der fündlichen Mutter, wie oben er= 
wiefen, in die Gemeinfchaft des Böfen gekommen. 
Alles Böfe hat feine Folgen in ben mit ihm verbuns 
denen Dingen. Boͤſe Urfachen, böfe Wirkungen. 
Giftige Quelle, giftiges Waſſer. Dies wird meta⸗ 
pbyfifch und thaͤtig dem Kinde zugerechnet. Wie 
Hr. S. das verſtehe, muß man ſelbſt nachleſen. 
VII. Alte Geſchichte der Lehre von den erſten 
Urſachen des Boͤſen und von der Erbſuͤnde. 
Meynung der aegyptiſchen und perſiſchen Weltweiſen 
— des Plato — der Kirchenvaͤter des 2ten und 


gten chrifil, Jahrhunderts, Juſtins des Maͤrty⸗ 
tyrs. 


vers, des Tatians, Tertulliens, Irenaͤus, Cle⸗ 
mens. von Alerandrien, Origenes und Augu⸗ 
ftins, deffen Fehler and Trugfchlüffe in dieſer Lehre 
gezeigt werben. VH. Von der Freyheit des natuͤr⸗ 
lichen Menfchen und in mwiefern er gut fen. Hier 
werben bie Sragen beantwortet: Wie weit finder 
‚bey den menfchlichen Neigungen und Hand⸗ 
lungen Nothwendigkeit ſtatt? Iſt der Menſch 
. von Natur frey? Nein! nicht ganz, aber er iſt 
freyer als Bie Thiere. — fir wie weic ift der 
Menſch noch gut und hat noch Kräfte zum Bus 
ten? In fo fern er ein Werf Gottes ft — Was 
iſt nun Böfes in der Natur des Menſchen? 
daß ſie ſich den Schoin blenden laſſen, Zweifeln und 
Irrthuͤmern Platz geben — von Leidenſchaft mehr 
als von Vernunft ſich regieren laſſen — der un⸗ 
erdentlichen Sinnlichkeit zu ſtark nachhaͤngen — 
unter den Menſchen mehr Gutes als Boͤſes? 
Das phyſikaliſche Gute uͤberwiegt das phyſikaliſche 
Boͤſe. Mad) bürgerlichen Geſetzen wird auch 
mehr Gutes als Boͤſes gethan. Aber des wahren 
ſittlichen Guten vor Gott iſt unter den Menſchen 
wenig und der gegenſeitigen ungoͤttlichen Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen ſind weit mehrere. So war 
es in allae Perioden bes Menſchengeſchlechts von 
Adam bis: Noah, von Noah Bis auf Abraham, 
von Abraham bis auf Moſes, David und Salo⸗ 
mon, von Salomon bis auf bie Zeiten der Pro- 
pheten Iſraels, bis auf Chriftum und fo weiter. — 
Was iſt noch Gutes in den Rıräften der menfchs 
lichen Secle! Die Bernunft, welche deren exfte 
Grundwahrheiten erfennen fan. In deren Anwen⸗ 
dung ift fie aber nicht nur unzähligen Fehltritten aus⸗ 
gefeßt, fondern auch dazu geneigt — Cie verfällt, 
Da ſich 
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Wort nicht der Urheber diefes Liebels fen, fondern 
ein ernftliches Mißfallen an Der unordentlichen Sinn⸗ 
lichkeit Habe — weil dieje auch in der That Sünde, 
zurechnungsfäbigge Sünde werden kann, und der: 
jenige der fie als ſundlich betrachtet, auch die daraus 
entftehenden Fehltritte eher als Sünde anfehen und 
zu vermeiden fuchen wird — S. 245. Daher muß 
die Lehre von der Erbſuͤnde nicht aus dem öffentlichen 
Vortrage der Religion wegbleiben.. Man muß das 
nafürliche Verderben nur richtig vorftellen, aber nicht 
es übertreiben, fo wird weder ber freche Sünder, 
noch der Heuchler ;- noch ber Halbfromme fich Damit 
enrfchuldigen koͤnnen. | Ä 


Dec, bat fih um kurz zu ſeyn, biesmal alles 
eigenen Urtheilens und Öegenfragens auf Fragen und 
Antworten enthalten; ba er den Inhalt des Buchs 
bios referiven wollte. Man fieht daraus,. um wie 
viel gemäßigter und gründlicher als manche andere 
Theologen, der Verf, über dieſe Lehre denfe, und 
wie er nur dem, mag die vernunftigften Syſtemati⸗ 
fer darüber gefchrieben haben, benftimme. Am Ende 
Ichre die Erfahrung einen jeden Beobachter, daß 
das ermachfene menfchliche Gefchlecht in Anfehung 
feiner moralifchen Verfaſſung fehr ausgeartet fen; 
daß der Menfch unvollfommen, als ein blos anie 
malifches Gefchöpf auf Die Welt komme; daß er als 
ein folches weder moralifch gut noch böfe fen, fon- 
bern das eine, oder bas andere erft in ber Folge 
werde; Daß die Anlagen zu dem einen.rofe zu Dem 
andern mit unendlichen Modiftcationen und Miſchun⸗ 
gen, wie fie der große Urheber ber Ratur in deren 
verborgenem Schooße, ohne Zuthun des: Mienfchen; 
macht, in feiner Natur liegen; daß nach: Mansger 
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thums Vor⸗ und Hinter⸗Pommern. Er: 
ſter Theil, welcher auſſer der allgemeinen 
Einleitung die Beſchreibung des proußiſchen 
Vorpommern enthaͤlt. Herausgegeben 
von — Bruͤggemann. — Stettin, ge⸗ 
druckt ben Effenbart, 1779. Zuſammen 
3 Alph. 7 Bogen, in gr. 4. | 


F urch das Beyſpiel des Hrn. VEN. Buͤſching 
der im Jahr 17775. eine Topographie ber 
Mark Brandenbung herausgegeben , -aufges 
muntert, unternahm Hr. ER. Bruͤggemann ein 
ähnliches Werk in Anfehung feines Barerlands, deu 
Herzogthums Pommern. Als Probe gab er erfi 
die Befchreibung der Stadt Stettin befonders her⸗ 
aus. Der erfte Theil bes arößern Werks folgte 
aber bald nach, worinn man denn auch jene Beſchrei⸗ 
bung von S. 11 bis 169, anfrift. Micht allein bie 
Menge newer, intereflanter Nachriehten, fondern 
auch der Umſtand, daß das Werk noch nicht bekannt 
genug geworden, weiles nicht im Buchhandel kommt, 
reißet uns, eine umflänbliche Beſchreibung deſſelben 
unſern Leſern vorzulegen: 


Erſt entwarf Hr. Br. nur zu ſeinem eigenen 
SGebrauch Verzeichniſſe ber Ponmerfchen Gegenden 
und Oerter, und ſammlete Nachrichten, die haupt: 
ſaͤchlich den kirchlichen Zuſtand Pommerns betra⸗ 
fen. Er ward ermunters, den Plan feines Werke 
zu ermeltern, lies im 17776. bruden, fegte ihn, 
nebft einigen ansgearbeiteten Proben, dem Gene: 
taldireetorium in Berlin vor, und erhiefe hierauf 
Erlaubniß zum Drud feiner Arbeit. Vother ſchon 
hatte ge durch den Beyſtand ber Ar, ofiten 
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39 ander Zahl. Hlerauf folgen 4 Sperialcharten von 
Dors-und Hinterpommern; weiter 24 Kriegschar- 
ten; und zulezt 14 Seecharten. Der Werth oderlin- 
werth der harten iftfleißig mit angemerft. IL Von 
der Lage und den Bränzen des Herzogthums 
Dommern überhaupt, und des preußifchen 
Vorpommern inſonderheit. IH. Lieber die 
Naturgeſchichte von Pommern, (von Hrn, Prof, 
Rölpin zu Stettin.) Auch an der pommerſchen 
Küfte finden fich deutliche Spuren von dem Zurück⸗ 
freten des Meers, In 3 bis 600 jährigen Doku⸗ 
menten wird noch die Gegend zmifchen Friedland, 
Treptow und - Neubrandenburg, Inſula genennt; 
und es iſt höchft wahrfeheinlich, daß noch vor einigen 
hundert Jahren die neubrandenburgifchen Ebenen - 
bis nach Demmin und Anflam unter Waffer geftans 
den haben. Befchreibung des Bodens. ‘Die Strom- 
gegenden. uͤbertreffen bie meiften andern an Frucht 
barkeit; man bauer bafelbft oft Das gte, bisweilen 
das Jote, ja tete Korn. Witterung und $uft find eben 
nicht fehr gemaͤßigt, doch auch nicht zu fireng. Der 
Herbſt wird insgemein angenehmer, als der Fruͤh⸗ 
ling, deſſen Witterung oft dreymahl in einem Tag 
ſich verändert, Demohngeachter bat man eben feine 
befondere, dem Lande eigenthumliche Krankheiten be⸗ 
merft. — Unter vielen andern Naturproducten 
befigt Pommern Marmor, jedoch nur in einzelnen 
Stuͤcken. Auch Bernftein, befonders in der Ge⸗ 
gend von Stolpe und Rügenmwalde, und an den Kuͤ⸗ 
ften der Inſeln, Uſedom, Wollin und Rügen. — 
Die pommerfchen Berjteinerungen lernt man genauer, 
als hier, fennen in des Hrn. Kapitain v. Arens- 
wald hier nicht ermähnten Aufſatz in sten Theil 
des Naturforſchers S. 145, u, f. f. und im 6ten Theil 

©, 224. 


7 


* a ee ee he 


—* 





er ... 
ur 


und dem Preußf. Pommern. 851 


gedient haben. Es ſind ihrer 142, und darunter 
viele noch lebende, beruͤhmte, preußiſche —— 
Daß die Zahl anderer, die nicht in ſo hohen 
poſten geſtanden, aber ſich doch auch um den Staat 
verdient gemacht haben, verhaͤltnißmaͤßig ungemein 
groß ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich leicht begreifen, wenn man 
nur bedenkt, daß noch vor wenigen Jahren aus dem 
einzigen Kleiſtiſchen Geſchlecht auf einmahl mehr als 
so Officiere in dem preußiſchen Heere geweſen find. 
— Hier und da giebt es noch Nachkoͤmmlinge ber 
alten Wenden, fowohl unter dem Abel, als aud) 
unter den Landleuten, welche letztern fich noch in 
Kleidung, Lebensart und Gebräuchen, in ihrer Mund» 
und Gemuͤthsart von dem urfprunglich deutſchem 
sanbvolf unterfcheiden. Geſchildert find fie hier aus 
den noch ungedrucdten Nachrichten des Hrn. Praͤp. 
Sacken. VI. Don den Eöniglichen Landescol⸗ 
legien, weldye in Stettin ihren Sig haben. ı. 
Die Pommerfche und Camminſche Landesregierung. 
Es ift Das erfte Zandescollegium, bag ben Prinzen 
von Preufien, als Föniglichen Statthalter, zum Chef . 
bat; beſtehet aus einem Chefpräfidenten, der auch 
zugleich Pröfident von dem Konfiftorium und dem 
Bormundfchaftscollegium ift, einem Vicepraͤſidenten 
und ı2 Räthen, 2 Affefioren mit Sig und Stimme, 
18 Referendarien, und verfchiedenen Unterbedienten, 
Die zur Verwaltung ber Regierung gehörigen Ge: 
fchäfte, die Arten fie zu verwalten, die dazu gehört 
gen Kaſſen und Archive, find befchrieben. — In 
Pommern gelten folgende Gefeße, nach denen bey 
der fonigl. Regierung gefprochen wird: 1) in bir: 
gerlichen Sachen, das römifche und kanoniſche Recht, 
das lübifche und magbeburgifche Recht, die hinter: 
pommerfche Hofgerichtsordnung von 1693. (aber 
nur 
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richt. Beſorget feit ber Stiftung 1766. alle Accifes 
und Zollfachen in Bors und Hinterpommern, die 
vorher von der Kriegs = und Domainenfammer durd) 
die Steuerräthe und die ihnen untergeordnete Acciſe⸗ 
bediente. verwaltet wurden, und bangt lediglich von 
der Generalacciſe⸗ und Zolladminiſtration in Berlin 
ab. Das ganze preußiſche Pommern iſt in Anſehung 
des Acciſe⸗ und Zollweſens in 5 Departements ein⸗ 
getheilt, das ſtettinſche, anklamſche, ſtargardſche, 
eolbergfche und cöslinfhe; und es befinden fich da⸗ 
rinn , zu Folge einer bier mitgetheilten Tabelle, 55 Ac⸗ 
eisämter, 29 Hauptzölle, 10 Specialzolle, go Ne⸗ 
benzoͤlle, und 5 Hauptlicentkaſſen. Zur V 

tung derſelben gehoͤren folgende Perſonen: 4 Provin⸗ 
zialkontrolleurs, 12 Stadtkontrolleurs, 56 Atciſeein⸗ 
nehmer, 9 Zolleinnehmer, 6 Licenteinnehmer, 2 Plom⸗ 
bageeinnehmer, 57 Kaſſenkontrolleurs, 2 Plomba⸗ 
gekontrolleurs s Buchhalter, 53 Commis aux Ex- 
ercices (fie haben die nähere Aufſicht auf Die Steuer⸗ 
pflichtigen, und muͤſſen den bey ihnen vorgefundenen 
Beſtand an Bier, Brandwein, Vieh ꝛc. in beſon⸗ 
bern, Dazu vorgefchriebenen Blchern verzeichnen ıc.) 
mo Bif tierer, 149 Ihorfchreiber, und 4 Thorkon⸗ 
trolleurs. 2. Die Tabafedirection und das 
Tabacksgericht. Auch feit 1766. nachdem die Ta⸗ 
badsverpachtung an eine Gefellfchaft von Privarpers 
fonen aufgehoben war. IX. Verzeichniß aller aden 
lichen Gefchlechter, welche ſeit dem 12ten Jahr⸗ 
hundert bis auf gegenwaͤrtige Zeiten Landguͤ⸗ 
‚ter in dem Herzogthum Pommern mit Sins 
fchlieffung des ſchwediſchen Pommerns beſeſſen 
baben. Von dem Hrn. Kammerherrn von der 
Oſten zu Plate. Es ift fehr anfehnlich; bey jedem 
Geſchlecht ift kurz auf die Nachrichten verwieſen, * 
BS. Bibl. XLII. B. ll. qt. 3 
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Denen man esnäher fennen lernet. X, vorpommerfche 
adeliche VDafallentabelle von dem Jahr 1777. 
Es find 95 adeliche Bafallen, XI. Beſchreibung der 
Wappen aller geäflichen und der meiften ades- 
lichen Geſchlechter, welche jet Landguͤter im 
dem preußifdyen Pommern befisen S. 142 > 
182. XIL Don den pommerfchen Regimen⸗ 

teen. In einer Tabelle, worauf in ber erften Kos 
Sumne die Namen ber Regimenter , in der aten ihre 
Giftungsjahre, in der zten die Namen ihrer Chefs 
von der Stiftung eines jeden Regiments an, in der 
Aten die Namen der Chefs der Kompagnien im Jahr 
1777. und in der sten bie Uniform, zu feben ill, 
Diefer Tabelle nach liegen in Pommern 5 Regimen⸗ 
ter Infanterie, ı Garniſonbataillon, 1 Landregiment, 
2 Kompagnien Artillerie, 1 Kompagnie Cadets; 
1 Regiment Küraßier, 2 Regimenter Dragoner, 
und ı Regiment Hufaren. Ihre Stärke ift nicht 
angegeben. XII. Von den Kantons in Pom⸗ 
mern, die nemlich den dort liegenden Regimentern 
zur Rekrutirung angeriefen find. Hier ©. 19% 
finden wir die Zahl aller Feuerftellen in Preußiſch⸗ 
Pommern angezeigt, an einem Ort, mo man es 
nicht fuchen würde. . Nemlich im Jahr 1733. zählte 
man 49575, und 1767, 59684 Feuerftellen, Dies 
fem nad) hätte ſich die Zahl der. Seuerftellen in 34 Jah⸗ 
zen um 10109 vermehrt. XIV. Don der gegen⸗ 
wärtigen Aelıgionsverfaffung und dem Zus 
fiande der Gelohrſamkeit in Pommern. Alk 
en, durch) den weftphälifchen Frieden in Deutſch⸗ 
land privilegivge Religionen der Chriftenheit genietfen 
gegenwärtig ihre freye Uebung, mis der einzigen 
Ausnahme, daß die Katholifchen in Stettin Peine 
Saufen, Trauungen und Kicchhöfe haben, alle 
leben, 
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leben, nach der Verſicherung unfers Verfaſſers, 
friegfertiger und .einfrächfiger mit einander, als von 
irgend einem Sande gefage werben fan. Die Ju⸗ 
Den werden in dem ganzen preußl. Vorpommern und in 
den binterpommerfchen Städten Eolberg und Tempels 
burg nicht geduldet: aber in den übrigen hinterpom⸗ 
merfchen Städten leben Juden, und in Stargard 
befonders, fehr viele. — Die lutherfchen, Gemeie 
nen find unter 10 Synoden begriffen, Die ber Verf. 
in einer Tabelle —8— , in deren erſten Columne 
die Namen der Synoden erfiheinen; in der 2ten die 
Murterfirchen mit ihren Filialen, vagantibus und 
SKapellendörfern; in der zten ber Kreis, worinn fie 
liegen; in der 4ten die Städte und Dörfer; und in 
der sten Die Patrone der Kirchen. Auf einer andern 
Tabelle fteben die 3 Deutfchreformirten = Gemeinen 
in Dommern, mit der Zahl ihrer Prediger, den 
Stiftungsjahren der Gemeinen, und den Namen 
ihrer .erften Prediger; zugleich auch ein Verzeichniß 
der reformierten Gebohrnen, Geftorbenen, Getrau⸗ 
ten und Communicanten, im abe 1777. Geb. 42. 
Geft. 41. Getr. 14 P. Comm. 3711. Die Frans 
zöfischreformirten haben nur zwey Gemeinen, in 
Stettin und Stargard, Die ömipchtarpolifgen 
befigen in Bor- und Hinterpommern mit Einfchlie> 
fung des tauenb. und Buͤtowſchen Kreifes uberhaupf 
4 Stadts und 24 Landkirchen. — Der Aıtidel 
vor dem Zuftand der Gelehrſamkeit ift gar zu kurz, 
nur in einigen Zeilen, abgefertig. XV. Von den 
Fönigl vorpommerfchen Korften. In einer flars 
fen Tabelle find alte Sorftreviere, Holzarten, Meſ— 
fungen der Reviere, Korftbediente, Schneidemübs 
len, Theeröfen, und Namen berer vor Adel und 
der Magiftvare, deren Jagdreviere an bie koͤniglichen 
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Forſten graͤnzen, uümſtaͤndlich fpecificirt. XVI. Von 
dem gegenwärtigen Zuftande der Handlung in 
Dommern. Weil der Verf. bey der Befchreibung 
eines jeden Orts umftändliche Nachrichten von deſſen 
Handlung erteilt; fo lege ‘er hier nur ben jegigen Zus 
fand des Pommerſchen Seehandels in einer Tabelle 
vor; und nach derfelben find 164 Seefchiffe vorhan⸗ 
den, worunter eine Fregatte und eine ‘Brigantines 
ferner 215 Leichterfchiffe, und 6 Holsfchiffe. XXIL 
Von dem gegenwärtigen Zuſtande der Mann⸗ 
facturen, und des Seidenbaues in PD. Die. 
pommerſchen Manufacturen feheinen, nach den Bier 
mitgeteilten detaillirten Angaben vom Jahr 1777. 
in gutem Flor zu ftehen, vornehmlich die Tuch⸗ Raſch⸗ 
Zeug: Hut: und Seifenmanufacturen. Drey Sie: 
dereyen von ſchwarzer Seife zu Stettin. haben im 
J. 1777 für 40025 Rthlr. verfertiget. An Woll⸗ 
fabrifen waren 1777 in Preußl. Pommern 495 
Tuchmacherſtuͤhle, 465 Stühle zu ganz. wöllenen 
Zeugen, 28 Stühle zu halbivollenen Zeugen, or 
Stühle zu Friefe, Boy und Flanell, 48 Stühle zu 
Strümpfe und Mügen, folglich überhaupt. 1137 
Stühle, auf denen 43531 Perfonen an Waaren ir 
22963843 Rthlr. verfertiget haben, wovon für 
1585564 Rthlr. im ande und für 709174 Rihlr. 
“außer Sandes abgefeßt worden if. An Leinenfar 
‚ briten: 1063 Stühle, bey welchen fih 1296 Arc 
beiter befchäftigee und zufammen für 174563 Rthlr. 
gemacht haben, wovon für 142083 im tande und 
für 3218 außer Landes verkauft worden find, : An 
Daumwollenfabriten 30 Stühle, auf denen an. 
Waaren für 4444 Rthlr. verfertiget, und davon 
für 2075 im Lande und für 2009 außer Landes debi⸗ 
tirt worden find. Fur Seiden⸗ und Bandfabrik 
1 ron in 
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in Cöslin - 3 Stühle, wo 3 Perfonen an Waa⸗ 
ren für- 4009, Rthlr. verfertigt haben, die im Lande 
debitirt worden, — In der ganzen Provinz waren 
alfo 2246 Stühle im Gang. Die Anzahl der Ars 
beiter belief fich auf 6681 Perſonen, welche an Waa⸗ 
ren für 4072884 Rthlr. verfertiget hatten, wovon 
für 2992443 Rthlr. im. Sande, und für 901893 
auffer Landes waren abgefegt worden. An inlaͤndi⸗ 
fhen Zuthaten und Materialien zu allen diefen Fa⸗ 
brifen und Manufacfuren wurden erfodert für 
1733914 Rthlr. an ausländifchen aber für 2672 
Rthlr. Die Zahl. der Maulbeerbäume belief fich im 
Jahr 1777 auf 229992;, an Geiden-Eocons find 
gewonnen worden 5300 Pf. 30 8.5 an reiner Seide 
680 Pf. 283 !r. und an Floretſeide 106 Pf. 10 !f. 
XVII. Dom pommerfdyen Gewicht und Maas. 
XIX, Befchreibung des Laufs der Poften durch 
ganz Pommern und einiger Landftraßen ; nebſt 
einem Weilenzeiger der pommerfchen Städte, 
XX. Tabellariſche Nachweiſung von dem ger, 
genwärtigen Zuftand der Städte, Königlichen. 
emter und adeliden Büter in Vorpommern, 
In 3 3 Tabellen, welche fo eingerichtet find, Daß fie 
dem Auge des Sefers nicht nur verfchiedene, in dem. 
Werke felbft zerftreufe Nachrichten in einer Summe 
oder auf einen Blick fogleich darftellen; ſondern auch 
vieles ergänzen, was in der Befchreibung mit Fleiß 
übergangen worden if. XXf.. Don der jezigen. 
Eintheilung des Landes, tabellarifch vorgeftellt. 
In der erften Kolumne ftehen die Namen der Kteife, 
in der zfen die Namen der zu jedem Kreiſe gehörigen 
immediaten, und in der driften ber mebiaten Städte, 
und in Der vierten die Namen ber zu jedem Kreiſe 
gehörigen Füniglichen Aemter. Und dieſe Einthei— 
| ER fing 
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fung oder Ordnung liegt auch bey dem Werke felbft 
zum Grund, wovon ung Sr, Br. gegenwärtig den⸗ 
jenigen Theil liefert, der die Beſchreibung des preu⸗ 
fifhen Borpommerns enthält, SHinterpommern wird 
den zweeten Band ausmachen. Wenn er, wie wir 
nicht zweifeln, eben fo genau und forgfälfig ausgear⸗ 
beiter iſt; fo erhält man dadurch ein Werk, deffen 
fi) gewiß fehr wenige deutſche Länder zu erfreuen 
baben. Die zujedem Kreisgehörigen Städte, Doͤr⸗ 
fer, Vorwerke, Mühlen, Theeröfen ꝛc. find in 
der fchönften Ordnung und mit der firengften Puͤnkt⸗ 
lichkeit beſchrieben. “Ben jeder Stadt werden ange 
führt: ibre ehentaligen Damen, die Polhöhe, Sage, 
Größe, Vorftädte, Ihore, Viertel, Straßen, Ans 
zahl der Haufer, Zahl der Einwohner, ihre ver« 
ſchiedenen Klaſſen und Gefchäfte, Armen = und Er, 
ziehungsanftalten, Befakung, öffentliche Gebaͤu⸗ 
de, Rath, Gerichte, Privilegien des Magiſtrats 
und der Stadt, Eintheilung der Bürgerfchaft, Ges 
werbe, Sabrifen, Handel, Stabrfiuren und ihre 
Gränzen, Zölle und andere Abgaben, Ankunft und 
Abgang der Poften, Wapen ber Stadt, und ihre 
ältere Gefchichte. Ben den Dörfern wird ihre lage, 
Bewohner und ihre verfchiedene Gattungen und Ans 
zahl, ber Boden der dazu gehörigen Laͤndereyen, 
Holzungen und dergleichen überaus fleißig befchrieben, 
— In der fehon erwähnten umftändlichen Befchrei- 
bung der Hauptſtadt Stettin finden wir S. 145. u. 
146. Verzeichniffe von den 1777 eins und ausge: 
fesiften Guͤtern, mit Anzeige der Länder, vo fie 
gekommen und wohin fie gegangen find. ieſer 
Seehandel der Stadt Stettin iſt in der That betraͤcht⸗ 
lich, und erſtreckt ſich unmittelbar auf alle Reiche 
und Laͤnder nicht nur an der Oſtſee, ſondern auch * 
o 
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Holland und England, Frankreich, Portugall un® 
Spanien. Bon ben Importen wollen: wir nur bee 
merken: Caffee 10041 Ctner. Heringe 2897: Tone 
nen, Baumoͤl 392 Piepen, Roſinen 6496 Ctner. 
Syrup 46144 Ctner. (wozu nur immer fo viel Sy⸗ 
up?) Thee 134717 Pf. Champagner und Burgun⸗ 
der für 7738 Rthlr. Franzwein 15986 Orhoft. 
Spaniſcher Wein 56 Piepen, Zuder 7546 Orhoft. 


Erporten: Holz ift der allerbeträchtlichfte Artikel. 


Stettin führte im Jahr 1777 für 72094 Rthlr. 
Bauholz, für 17662 Rthlr. Schiffsholz, 14808 
Schock Piepenftäbe, 45196 Schad. Tonnenftäbe, 
und noch mehr andre Hölzer, ans. Ferner 98652 
Tonnen ſchwarze Seife ꝛc. | | 

Wie gern theilten wir von den Reichthümern 
diefes Werks noch mehr mit, wenn wir nicht ſchon zu 


mweitkäufig geworden wären! | 
| Q£ 


Runft: Gewerb⸗ und Handwerks⸗Geſchichte 
der Reichsſtadt Augsburg, verfaßt von 
Paul von Stetten dem jüngern. Augs⸗ 
burg, bey Eonrad Heinrich Stage, 1779. 
ı Alph. 13 Bogen in g. | 


< ies Buch ift in aller Abſicht ein ſchaͤtzbaret 

Beytrag zur deutſchen Künftlergefchichte und 

macht feinem Verfaſſer, der felbft ſehr vor⸗ 

frefliche Einfichten in F mannigfaltigen hier de 
24 
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handelten Kuͤnſte verraͤth, ungemein viel Ehre. Ree 
Pflicht waͤre es freylich geweſen, dies ganze Werk 
mit ſtrengem kritiſchen Auge durchzumuſtern, da ſich 
bey einer Arbeit dieſer Art doch noch immer etwas 
firden wird, dag berichtigt zu werden verdient. Als 
lein der Mangel an Quellen und fo vierlerley hiezu 
nöthigen Hülfsmitteln müffen ihn entfchuldigen, da 
es ohnehin eine zu harte Forderung iſt von einem 
Manne in allen Faͤchern der Wiſſenſchaft gleich tiefe 
Einfihr zu fordern. Hin und wieder hat Nee. ſich 
indeffen feine Mühe verbrießen laſſen, dem Verfaſ⸗ 
fer nachzufpühren, und da man ihn an diefen Stels 
fen feiner erheblichen Fehler zeihen konnte, fo wirh 
es genug fen, dem Leſer einen deutlichen Abrig bes 
ganzen Werks vor Augen zu legen, 


"I a. 


Mechanifche Kuͤnſte. 

Schreibfunft. Im mittlern Zeitalter ward 
die Kalligraphie auf einen hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Gegen das Ende des 14ten Jahr⸗ 
hunderts kam fie in Verfall, erhob fich aber wies 
der. am Ende des ızten und ihm Jahr 1559 fieng 
min in Augsburg an, oͤffentliche Schreibfchulen anzus 
egen. nn 

Erfindung und Gebrauch des leinen Lum⸗ 
penpapiers. Die erfie augsburgiſche auf Papier 
gefihriebene Urkunde. iſt ohne Jahrzahl und vernuith: 
lich, vom “ahr - 1330. Hector Longolius zu Hof 
Kat die erfte Urfunde auf Papier in Augsburg datirt, 
.. gefun⸗ 
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gefunden; hieraus und aus noch andern Umſtaͤnden 
ſchließt der V daß hier früher als an andern Orten 
Deutſchlands Papier gebraucht und gemacht feyn 
muͤſſe. 


Buchdruckerkunſt. Etwa ſeit zwanzig Jah⸗ 
sen nach der Erfindung Guttenbergs, Saufts 
und Schöffers hat man hier gedruckte Bücher aufs 
zuweiſen; Jans Bemmler, vermuthlic ein Mahler 
foll der erfte gemefen ſeyn, der diefe Kumft nach Auges 
burg gebracht, und fehon im Jahr 1466 Bier eine 
Tateinifche Bibel gedruckt Habe. Günter Seiner, 
‘der zu gleicher Zeit lebte, gab im Jahr 1471 Le⸗ 
genda Sanctorum mit Holsfchnitten heraus, und 
man findet aus feiner Preffe Bücher von den Jah⸗ 
ren 1468 bis 1473 Nach ihm war Hans Zainer 
von Rautlingen, der erfte Buchbrucder in Ulm, 
deſſen erſtes Werk 1473 dafefbft herausfam, Sorg 
druckte von 1475 bis 1498 und zwar mit zinnernen 
Lettern. Erhatd Rathold ein Augsburger druckte 
im Jahr 1476 zuerſt in Venedig, ne 
Froſchhauer dructe in Augsburg von Jahr 1496 
bis 1501 unter andern auch mufttalifche Werke, 
Hans Schönfperger hatte vom Jahr 1482 bis 
1522 feine Offiein zu Nürnberg und auch zu Augs⸗ 
burg: Ferner waren aus dem ı4ten Jahrhundert 
noch vorzüglich in diefee Kunft berühmt: Johann 
Otmar, Jakob Wacker, Georg Nadler, Hans 
Muͤller nam. Vom Jahr 1616 an big zum 
Anfange dieſes Jahrhunderts Fam die Buchdrucker⸗ 
kunſt in Augsburg in Verfall und hat ſich erft in un- 
fern Zeiten tieber erheben. Der Buchführer Beorg 
Willer war der erfte der im Jahr 1564. Meßyere 


zeichniffe Fänflicher Bücher heraus gab, ee 
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Sehrift⸗ und Landchartenſtecher. Geor 
Seld ſtach im Jahr 1521 einen großen —— 
der Stadt Augsburg und nach ihm ſtach Alexander 
Wair Schißlers Grundriß von Augsburg ſehr gut 
in Kupfer, wie auch die Charten zu Baiers Urano⸗ 
metrie. Vorzuͤglich machte ſich Johann Matthias 
Haas zu Anfange dieſes Jahrhunderts in Zeichnung 
ſchaͤtzbarer Landcharten beruͤhmt, die groͤßtentheils 
im Homannſchen Verlage geſtochen wurden. Unter 
ſeinen Schuͤlern waren die beyden Bruͤder Andreas 
und Hieronymus Mair; erſterer lebt noch itzt als 
Profeſſor auf der Univerſitaͤt Greifswald, der zweyte 
erhielt die Stelle eines Actuars beym Bauamt, ſtarb 
aber im Jahr 1754. Mod) ein dritter “Bruder, 
Johann Georg Wair ſtudirte unter feinem ältern 
Bruder in Greifswald und erhielt nachher die Stelle 
eines Oberamtmanns ber Univerſttaͤt, Die er noch be⸗ 
kleidet. (Unſers Wiffens hat diefer Mair die Stelle 
feines verftorbenen ‘Bruders, nemlich eines Serucs 
tuars bey der Azademie erhalten, und befleiber fie 
noch igt.) Den ftärkften Verlag von Sandcharten 
hatte Andreas Scuter, der aber nach feinem Tode 
unter feinem Sohne, Michael Drobft und Tobias 
Lotter vertheilt ward. Ben Pfeffel kam der Adas 
Mathematikus von Tobias Mair, der ige als Pro- 
feffor in Göttingen berühmt ift, ans Licht. 


Biblisihefen. Conrad Peutinger, Stabt- 
fchreiber in Augsöurg errichtete zuerft eine Bibliorhef 
zu feinem Gebrauch. Seine Söhne und Enkel ver: 
mehrten fie und endlich ward fie von dem letzten fei- 
nes Geſchlechts, Defiderius $gnatius, Probft zu Elle 
wangen dem Collegio der Gefellfchaft Jeſu vermacht. 
Ungleic) größer als die Peutingerfihe Bibliothek F 
die 
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die Buͤcherſammlung ber Fugger die zu 15,000 
Bänden anwuchs. Sie enthielt die koſtbarſten grie⸗ 
chiſchen und lateinifchen Handfchriften, mußte aber 
endlich von ihrem feßten Befißer an Kayſer Ferbi- 
nand TIL. verkauft werden. Auch einzelne Glieder 
Diefer reichen Familie errichteten anfehnliche Biblio⸗ 
thefen, unter welchen fich Ulrich Fugger vorzüglich 
auszeichnete. Diefer gab dem berühmten Stepha⸗ 
nus zu Paris eine ordentliche Befoldung, um feine 
atten Codices heraus zugeben. Als Peutinger und 
die ältern Fugger ihre Bücher fammelten, erhielt 
auch die Stabdtbibliothek ihren Urſprung, welcher, 
nachdem fie viele Jahre hindurch ziemlich nachläßig 
verwahrt und an vielerten Orten berumgefchlept wor⸗ 
den, endlich im Jahr 1563 ein eignes Gebaͤude ein» 
gerdumtward. Man finder darinn vielerlen vortrefs . 
liche Werke, die in nawern Zeiten fehr vermehrt wor⸗ 
den find (Zum Befchluß find hier noch viele andere 
Privarbibliorheßen älterer und neuerer Zeiten nam⸗ 
haft gemacht.) 
Architektifche Kuͤnſte. 


Baukunſt. Im Jahr 1447 warb ſchon in 
Augsburg eine Bauordnung bekannt gemacht auch 
Werkleute ernannt, die uͤber Bauſtreitigkeiten ent⸗ 
ſcheiden mußten. Eins der aͤltſten Gebaͤude iſt die 
Domkirche und naͤchſt dem das Reichs Gotteshaus 
zu St. Ulrich und Afra; der Bau des letztern ward 
von Burkart Engelberger vollendet, der ſich vor⸗ 
zuͤglich durch die Ausbeſſerung des großen Muͤnſter⸗ 
thurms zu Ulm welcher ſchon den Einſturz drohte, 
beruͤhmt gemacht. Das aͤltſte der weltlichen Gebaͤude 
ft das Rathaus. In neuern Zeiten machte ſich 
Elias Holl dureh große und uͤberaus kunſtreiche Un⸗ 
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ternehmungen beruͤhmt. Seine Arbeiten wurden 
ihm aber ſchlecht gedankt, denn man gab ihm im 
Jahr 1630 nebſt allen übrigen Stadtbedienten evan⸗ 
geliſcher Religion ſeinen Abſchied, weil er ſich nicht 
zur katholiſchen Religion bekennen wollte; daruͤber 
verlohr er ſein ganzes Vermoͤgen. Nach der ſchwe⸗ 
diſchen Eroberung erhielt er zwar ſeine Stelle wieder, 
ſtarb aber bald nachher im J. 1636. Nach ihm wa⸗ 
ren Johann Jakob Krauſe, die beyden Weiſen 
Vater und Sohn, Emanuel Stenglin und Niko⸗ 
laus Freund geſchickte Architekten. Salomo Klei⸗ 
ner brachte ſeine mehrſte Lebenszeit in Wien zu, wo 
er 1762 ſtarb; ein junger Freyherr von Garben 
war fein Schuͤler, aber auch dieſer ſtarb jung auf Reis 
ven. Unter den neuften Architekten machten ſich 
Johann Georg Fink und Johann Gottfried 
Krell berühmt, aber beyde find jung geftorben. Nach 
ißt in Augsburg lebende geſchickte Architekten find 
Peteerieder und Grundeer. . 
Schreiner. Diefe gehören zwar. nur zu den 
gemeinen Handmerkern, allein wenn fie bie Archis 
teftur und ihre Berhältniffe verftehen, und anzu= 
bringen willen, ſo muß man fie billig mit in die Klaffe 
der Künftler feßen. In vorigen Zeiten fchägte man 
in Augsburg die fünftlichen Holzarbeiten gar- ſehr. 
Unter verfchiedenen diejer Künftler verdient Melchior 
Baumgartner bemerkt zu werden; dieſer verferfigte 
in die Hainheferfche Kunftlammer ein Schranf, wel⸗ 
ches die Stabt dem Befißer um 9730 Gulden ab- 
Faufte, und es dem Könige Guſtav Adolph in Schwe⸗ 
ben verehrte, Nach ihm verfertigte "Johann Mann 
fo fünftliche und. prachtvolle Arbeiten, daß er 3. B. 
einen Tiſch, Spiegel und Guiredons diefer Art nicht 
für. 239,909 Gulden feil bot. | | @ 
. | ars 


.. 
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Gartenbaukunſt. Von den Künftfern, bie 
fich in dieſem Fache vorzüglich. ausgezeichnet, find 
ſehr wenige bekannt, ob man gleic) fehon von langen 
Zeiten her in Augsburg viele Koften an große und 
prächtige Gärten angemwenbet Bat. | 
Kriegsbaukunſt. — (Diefer Artidel ent 
hält blos eine Befthichte der augsburgfchen Feſtungs⸗ 
werfe. ) J 
Eigentlich mechaniſche Kuͤnſte. 
Waſſer⸗ und Muͤhlenbaukunſt. Die Waß 
ſerkunſt in Augsburg iſt merkwuͤrdig, wodurch das 
Waſſer in die mehrſten Haͤuſer der Stadt geleitet 
wird. Leopold Rarg gab im Jahr 1412 die erfie 
Anlage dazu an, alle da feine Werke nicht Stanb 
halten wollten, mußte er den Schaden erjeßen und 
darüber gerieth er in die bitterſte Armuth. Vier 
Sabre nachher warb Hans Selber aus Ulm gerufen, 
der dieſen Plan beffer ausführte. Mach der Zeit iſt 
Dies Werk immer mehr verbeffert und ermeitert wor“ 
den Kerner ift noch die Fünftlihe Brücke Hier zu 
bemerken, wozu im Jahr 1519 ein Mmroler Bauer 
den Plan gemacht haben foll, Unter den neuen Kunft: 
verftändigen diefer Are ift der Baumeiſter Cafpar 
Walter am berühmtften; wir haben von ihm die 
benden Werke Aechiteftura Hydraulika und die Zim⸗ 
merkunſt; (M. f. davon den Xten und XIVten Band 
diefer Bibliothek) er war 1701 gebohren, und flarb 
im Jahr 1768. Er zog einen ihm würdigen Schuͤ⸗ 
ler "Johann Beorg Dempen, der die neufte Ein⸗ 
richtung der Brunnenmerfe im Sabe 1777 an die 
Hand gab, hatte aber das Ungluͤck bey ſeiner Arbeit 
feinen linken Arm zu verliehren, woran er nach 8 Ta⸗ 
gen ftarb. Diefer Bau ward darauf von Jahann 
Georg Wahl vollender. . a 
„. Drechs⸗ 
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Drechsler. Es gab unter den ältern augsbur⸗ 
gifchen Drechslern einige, die äuflerft feine Arbeiten 
z. B. Gutſchen von Elfenbein, die von Flöhen ges 
zogen werben fonnten, verfertigten, allein ihre Nas 
men find nicht erhalten worden. Unter den neuern 
Metalldrechslern haben ſich vorzuglih Bernhard 
Mair und die beyden Langenbuͤcher, Vater und 
Sohn beruͤhmt gemacht. 


Orgelbaukunſt. Auch in dieſem Fache gab 
es in Augsburg verfchicdene große Künfller. In 
neuern Zeiten hat fi) Andreas Stein der 1750 
nach) Yugsbıng Fam, vor allen übrigen ausgezeichnet. 
Er baute verfchiedene Orgeln und erfand alferley ans 
dre muſikaliſche Inſtrumente, unter welchen das un⸗ 
fer dem Namen tTelodica befannte Inſtrument fo 
berühmt ift, und wovon man eine Beſchreibung im 
Xillten Bande der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften finder. 


Mathematifche und phyſikaliſche Inſtrumenten⸗ | 
macher. . Unter mehrern berühmten Künftlern Dies 
fer Arc that fich vorzüglich Chrift. Schuler hervor: 
er war feiner Profeßion nad) eigentlich ein Gürtler, 
aber ein fo vortrefliches Genie, daß er bald Feld⸗ 
mefier, Mechanifer und Aftronom ward. In dee 
Bodleiſchen Bibliothek zu Orferd ift ein aſtronomi⸗ 
ſcher Duadrant von purem Golde, der 6 bis 8 Pfund 
ſchwer ſeyn foll, den er im Jahr 1579 verfertige 
bat. Auch lebte im vorigen Jahrhundert Johannes 
Wieſel ein beruhmter Optiker, der verfchiedene fünfts 
liche optiſche Inſtrumente verfertige. Johann 
Rod) von Gailenbach verfertigte unter andern In⸗ 
ſtrumenten auch einen Tubus von überaus vorzuͤg⸗ 
licher Sit; Kayſer Serdinand UL, erhielt ihn und 

ertbeilte, 
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erteilte dem Künftler dafür ben Adelfiand und die 
augshurgifche Gefchlechter- Würde. Chriſtoph 
Trefler eigentlic) ein Drechsler erfand und verfertigte 
im Sahr 1683. eine Mafchine, die ſich durch Raͤder 
bewegte, und den Welrbau fehr fünftlich vorſtelite. 
Diefe Mafchine kam an den fanferlichen Hof. Auch 
machte diefer Künftler allerley optiſche Inſtrumente, 
unter andern eine Zauberlaterne, dieihm zur Nachts 
zeit Die Stelle einer un vertrat, indem fie Die Stun⸗ 
den anbie Wand warf. Unter allen alten und neuen 
hieher gehörigen Künftfern verdient indeffen wohl 
‚Georg Friedrich Brander den erften Rang. Cr 
ift der Sohn eines Kaufmannsin Regensburg, warb 
in feiner Jugend zur Handlung angehalten, folgte 
aber doch endlich feinem Haupttriebe und fludirte Dies 
chanik, worinn er es bald zu einer fo vorzüglichen 
Vollkommenheit brachte. Im J. 1734. fam er 
nach Augsburg und legte fich bios auf Verfertigung 
mathematiſcher Inftrumente, worinn er es auch ikt 
fo weit gebracht hat, daß Deuffchland auf ihn ftot; 
ſeyn kann. Höfchel, Branders Tochtermann ift 
zugleich ein fehr wuͤrdiger Schüler von ihm. 


Uhrmacherfunft. Sm J. 1398. ſetzte man bie 
erfte Schlagubr auf den Fleinen Thurm des Rath: 
haufes und im J. 1500 wurden erft Die fogenannten 
Kleinuhrmacher eine eigne Prefeßion. Matthaͤus 
Buſch, Benedikt Marguaro und Heinrich Roll, 
machten ſich in dieſem Jahrhundert vorzuͤglich be— 
ruͤhmt. Kayſer Ferdinand Il. ließ bier im J. 1659 
ein fehr kuͤnſtliches Uhrwerk verfertigen, das ein 
Geſchenk für den chinefifchen Kanfer ſeyn follte. Dieſe 
Mafchine beftand aus einem Orgelwerk, einer katop⸗ 
triſchen Kammer, und aus einer aſtronomiſchen 
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Seidenweber, Bordenmacher nebſt einer kurzen 
Geſchichte von Entſtehung jeder dieſer Profeßionen.) 


Chymiſche Kuͤnſte. 
(Eine kurze Nachricht von verſchiednen Augs⸗ 
Burgifchen Naturalienfanımlungen geht voran, dann 
folgen: Goldſchlaͤger, Dratzieher, Schmelzate 


s 


beit, Alchymie, Glockengießer u. a.) 
Pharmacevtiſche Kuͤnſte. 

Im funfzehnten Jahrhundert erhielten bie Apo⸗ 
theker von der Stadt einen Sold; nach der Zeit 
fanden ſich Familien, die ſich mit dieſem Gewerbe 
abgaben, endlich wurden auch dieſe den Kaufleuten 
und andern Geſellſchaften einverleibt. Im Jahr 
1507 erſchien eine Verordnung wegen Viſitation der 
Apotheken und im Jahr 15 13 ſetzte man ihnen Toren. 
Im Anfange des vorigen Jahrhunderts erfand Jo⸗ 
hann Schauer ben berühmten Schauerſchen Bal- 
fam, und erhielt daruber im Job 1625 vom Rath 
‚ ein Privilegium, welches 1685 feinem Sohne Mat⸗ 
thias aufs neue beflätige ward. 

(Noch folgen die Artikel: Faͤrber, Rattun⸗ 
drucker und Maler, Lederfärberen und Lakierkunſt.) 
Schöne Kuͤnſte. 

Walerey. Einer der ältften Augsburgfchen Ma⸗ 
ler ft Sans von KRoͤz. Diefer malte im X. 1400 . 
eine Tafel in ver St. Ulrichskirche, für welche Ars 
beit er 300 Gulden erhielt; eine ungeheure Summe 
für die damaligen Zeiten! Bekanntere Meifter waren 
nad) ihm Hans Burgmair oder Birkenmeier, ein 
Schüler und Nachahmer des berühmten Albrecht 
Duͤrers. Chriſtoph Amberger ein Schüler des 
B. Bibl XLII, B. 1. SE Aa juͤn⸗ 


A Saft zu eben‘ dieſer 
und Marebäus 'Q 
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Heinrich Schönfeld als Gefchichtmaler berühmt. 
Joſeph Werner war nicht nur in Mignatur fons 
dern auch in Delmaleren im Großen fehr ſtark; er 
ward von Augsburg nach Berlin als Direetor des 
Böniglichen Akademie ber Künfte berufen. Georg 
Kilian war befonders ftarf in Crayonfarben, und 
in der ſchwarzen Kunft. Am Ende des legten Jahr⸗ 
hunderts ftarb Conrad Schnell, der befonders in 
Abficht der Zeuermaleren und Email unter bie großen 
Künftler gehöre. Im Jahr 1710 errichtete man ins 
Augsburg die öffentliche Malerafademie; die größten 
Meiſter, die fic) feit Diefer Zeit beruͤhmt gemacht, 
waren unter andern Georg Philipp Rugendas, 
ber ſich in Priegeriichen Vorfiellungen fo vorzüglich 
berühmt gemacht hat; “Johann Kieger vorzüglich 
ſtark in Seeſtuͤcken und Stuͤrmen; er war: ein vor⸗ 
zuͤglich guter Zeichner, aber feine Malerey hatte etwas 
hartes. "Johann Georg Dergmällee malte vor⸗ 
zuglich fchon auf naffen Wurf. "Johann Holzer 

war ber beruͤhmtſte Gefchichtmafer feiner Zeit, und 
nad) ihm "Johann Elias Kiedinger der vortrefe 
liche Thiermaler; Seßterer ftarb im Jahr 1767 in 
einem Alter von 69 Jahren am Schlagfluß. Noch 
find folgende drey Srauenzimmer merkwürdig: Las 
tharina Sperlingin malte vortreflich in Mignatur 
und machte auch verfchiedene nicht unglüdliche Bere 
füche in Delfarben, und eben fo geſchickt waren zwo 
Tochter eines Goldarbeiters Namens Sedelmair. 
Bon andern Künftlern, die nicht Augsburgifche Buͤr⸗ 
ger waren, fonbern fich nur eine Zeitlang dort aufe 
bielten, find unter andern merfwürbig: Franz Ans 
son Krauß, ber berühmte Anton Braf und Gre⸗ 
gorius Builielmi u, a. Itzt in Augsburg noch 
bebenbe Meiſter find Manthaue Guͤnter und Jo⸗ 

2 
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Zeitalter die Hainzelmanne, die Räfel und die 
Heckenauer merfmürbig. Beorg Andreas Wolf⸗ 
gang wor ber Stammvater der Wolfgangſchen 
Künftler Familie. Er Fam eigentlich nach Augss 
burg, um bie Goldſchmieds Profeßion zu erlernen, 
bedachte fich aber, und lernte bey Matthias Käfel 
die Rupferftecherfunft. Seine beyden Söhne hatten 
das traurige Schikfal nach Algier in die Sklaverey 
zu gerathen, von. wannen fie ber Vater, nachdem 
er ihren Aufenthalt erfahre hatte, wieber los kaufte. 
Der, jüngere diefer Brüder übertraf dem aͤltern an 
Geſchicklichkeit weit. Der ältere Bruder hinterfes 
zween Söhne, wovon der jüungfte Guſtav Aridreas 
zu den berühmeften Kupferftechern gehört. Cr ſtaid 
im —A— in hohem Alter und großer Dürftige 
keit. Izt lebende Meifter find: Emanuel Eichel, 
Carl Auguſt Großmann, Joſeph Friedrich 
Rein, Franz Earl Heißig, Gottfried Seuter 
u. a, (Endlich folgt hier noch ein Verzeichniß geſchick⸗ 
tee in Augsburg gebohrner Kimftler, die aber ihre 
Baterftabt nachher verlaffen haben.) .J.. 
(Sn den folgenden Artikeln werden noch: Ge⸗ 
haͤmmerte Arbeit, ſchwarze Runſt, Silber, 
ſtecher und Glasſchneidekunſt abgehandelt.) 
Bildende Kuͤnſte. Unter den verſchiedenen 
hieher gehoͤrigen Rubriken iſt auch unter andern eine 
Nachricht von Muͤnzſammlungen und zum Be⸗ 
ſchluß noch ein Nachtrag zur neuſten Geſchichte der 
Augsburgſchen Kunſtakademie. u 
Tonkunſt. Hier findet man eine kurze aber. 
ganz artige Nachricht von den Meiſterſaͤngern, 
imgleichen eine Geſchichte des evangelifchen Rirs 
chengefangs. | | ub 


Kay Kurye 
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Kurze Rachrichten. 


1) Gottes Gelahrheit. b 


Unterricht vom Eyde und Warnung für Meineyb 
von Gottlob Auguft Baumgarten gen. Cru⸗ 
ſius, Pf. zu Kleinfzochzer. feipzig, bey Hiſcher. 
8.58. 


e gewiſſe Gelegenheit sab dem V. urlad vom weinei⸗ 
eine Predigt zu halten, welche er hier mit einem Unter⸗ 
wicht vom Epde begleitet. Er hat die Sache in Abſicht auf 
feine Zuhörer und andere vom gleichen Stande hinlämgfich vnd 
ordentlich abgehandelt. 
af. 


Mrebigten für den Ehrifen, der die Mobe nicht ücht 
Leipzig, bey Erufius, 17780. gr. 8. 11 B. 


er Verfaſſer, der ſich in ber Vorrede Stutz unterſchrei⸗ 

bet, verſteht durch Chriſten, die die Mode nicht lieben, 
folche, die weder blos ihre Dhren zu Figeln, noch zum Beits 
vertreib in die Kirche gehen. Er will befiern. Aber haben 
wicht alle rechtichaffene Prediger biefe Abficht? - ' 


Bein Vortrag it wirklich erkaulich, nur find die Sachen 
nicht alle recht buurchgebacht. In der Predigt: Schwerlich wirb 
sin alter Suͤnder gebeflert, führt er Hebr. 6, 4 - 6. an. Yaus 
Ins redet von feinem gewiſſen Witer, fonbern von einem gewiſ⸗ 
fen Fall: da ein Menfch der ein Ehrift geworden, bie Seelig⸗ 
keit des Chriſtenthums auch wirklich erſahren hatte, wieder ab⸗ 
fiel, und ein Laͤſterer Chriſti wurde. 


Der V. Hätte auch deutlich zeigen ſollen, wie bie Beffe⸗ 
ung eines alten Suͤnders möglich gemacht werben konne. 3 
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me ganze Denkungsart verberbt iftz muß er fdglechterbings 
ich von allen dem losreiſſen, mas die föndfichen Ideen erneuern 
Fann, @elegenheit fuchen gute Ideen zu erwecken, als auten 
Umgang, gute Lecture; vornemlich fein Herz oft im Gebet zu 
Gott erheben, damit es eine ganz andere Sichtung bekomme, . 


Im. 


Der fröhliche Morgen eines Chriften am Tage tet 

Auferftehung entworfen, von Ehriftian Heinrich 

eier , Diakonus zu Krumitzſchau. Leipzig, bey 
extel, 2779, gr. 8.15 B. . 


find Betrachtungen über die Unſterblichkeit der Seele, 
Auferfiehfung der Todten, und über den Eingang in den 
Himmel. Obgleich Hier und da den Gedanken die Gruͤndlich⸗ 
Beit fehlt: fo koͤnnen fie doch vielen Lefern miglich ſeya, teil 
aller Orten eine gute Moral eingefireuet wird. . 
f. 


Beytraͤge zu Aufklaͤrung bes menſchlichen Verſtanbes 
in Predigten. Leipzig, Cruſius 1779. 8. 40 und 
187 Seiten. 


anz gute Mufter, wie der Verſtand der Chriſten auf deu 

Dörfern nicht nur, fondern auch in den Gtäbten, von 
den Predigern durch. ihre Vorträge aufzuflären if. Wir wär 
ſchen, daß bald ein zweytes Baͤndgen folgen möge, 


Die kuͤrzeſte und leichteſte Arc einen Freygeiſt umzu⸗ 
ſchaffen, von Joſeph Anton Weißenbach, Dose 
tor der Gottesgelahrheit zu Lucern. Baſel, Ema⸗ 
nuel Thurneiſen. 1779. 


er V. hat den Titel wohlgewaͤhlt; dieſe Art iſt kurz, denn 

bie ganze Abhandlung beträgt, 4 und % Bogen, und 
leicht IR fie auch, fo daß man 3 wundern muß, er 
‘64 
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nicht eher dieſen guten Einfall gehabt haben, Der, ſagt der B; 
©. 8. handelt wider alle Geſetze der Vernunft, der aus zwey 
einander widerfprechenden Meynungen fih nur an eine hält, 
dic wenn fie wahr if, ihm wenig oder gar nichts näßet, : wenn 
fie aber falfch ift, den größten Schaden bringt, Nun aber 
handeln fo alle Atheiften, Deiften u. |. w. ergo — find fie 
alle Narren. Ey nicht doch licher Hr, Doctor! Was wärben 
Sie jagen, wenn man gegen Sie fo ſchloͤſſer der D, Weißenbach 
Handelt wider alle Gruͤnde der Vernunft u, f. w. weil er frinsd 
Stein der Weiſen glaubt, Giebts feinen, fg hilfts ihm nichts: 
giebts einen, fo ſchadets ihm, weil er ihn finden kann. ‚Das 
argumentum a tuto wird eine Avologie für allerley Aber⸗ 
glauben, wenn man entweder Feine Gruͤnde hat, ober damit 
nicht umzugehen weiß. 7. 


u... 


D, %o. Sal, Semleri programmata academica ſe- 
le£ta hic ibi auctiora. Hale Magdeb, Hem- 
merdee MDCCLXXIKX, — 


(F find folgende Abhandlungen; z) uͤber Lue. 7, und die Mies 
nung qnz Sp. ſ. Gahrielem intelligit 2) de patriar- 
eharum ut inPalzffina fepelirentur defiderio 3) Ioh. 16, 
12 - 15. 4) de veftigiis daftrinz de 1, C. in vitam red- 
ennte, in remotiori a nobis Aſia. 5) Locus loan. 7, 
37-39. excutitur, 6) de parum juftı vetuftifimgran 
auctorum evvowo humana Chrifti natura ftudiofius impo- 
fitum fuiffe diebalo, 7) de obfervandis hebraigerum 
Mscc membranis, quæ tegendis aliis libris- ſerviunt. 
Es war ein Dedel über einen Tom von Schwenkfelds Werfen, 
über einige Kapitel Hiobs. Y) de liberali doctoris S. S. 
rovineia. 9 Illuftratio loci ı Cor. 5, 51. 10. De 
apieuti quam Paulus fecutus fuit doctrinæ oeconomie. 
. 3ı) ad illuftrationem libri qui actus app. inferibitur. 
32) Rom. 8, 3. 13) ad locum Tertullieni .de carne 
Chrifti cap. 19, 14) de cavenda moleſta fedulitste facra 
ad corrigendas qrasdam Irenzi et Tertull, fententias 
15) illuftratio antiqui carminis exevangelie hebraosem. 
16) de vario et impari fludio in recolenda hiftoria de» 
feonfus Chrifi ad inferos 17) de deamwcawren. . ® 
6 W 
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| Wir können nicht glauben, daß der Hr. D. noch itzt nad) 
fd vielen Berichtigängen feiner Erfenntnig mit vielen und den 
meiſten diefer difpp. zufrieden ſeyn koͤnne, und wundern und 
Äberdem, daß er noch viele von einem unwichtigen Inhalte in 


diefe Sammlung, aufgenommen hat, vieler Wiederholungen aus + 


andren feiner Schriften au geſchweigen. | 
| Egm. 


Die vereinigten Widerfprüche ber Bibel, ober Ers 
flärung und Wertung derjenigen Stellen der heis 
ligen Schrift, welche entweder fid) felbft, oder 
andern bekannten Wahrheiten zu mwiderfprechen, 
oder fonft anftößig zu ſeyn feheinen. Zweyter Theil, 
Quedlinburg, bey Chriſtoph Auguft Neußner, 
1779» 8. 499 Seiten, 


Dere geretteten Stellen find aus beit Buche der Richter, 
et dem Buche Ruth, den Buͤchern Samuols, der Koͤni⸗ 
de, der Chroniken, Eſra und Vehemia. Darauf folgen 
einige Juſaͤtze gu dem erfien Theil. Uebrigens bezieht fich der 
ec. auf fern Urtheil über den erſten Theil des Werks in 
XXXVIII. 1. 56. welches auch auf deu gegenwärtigen voll⸗ 
kommen paſſet. | 
\ Dr, 


Einige zum Andenfen bes Weiland Hochwuͤrdigen 
und Hochgelahrten Herrn Johann Samuel 
Werkenthins, Generalſuperintendentens der 
Altmark und Prignitz u. ſ. f. gehaltene öffentliche 
Reden und verfertigte Gedichte, der Zeitordnung 
nach herausgegeben, Stendel, bey Franzen, 
1779, 108 Bogen in 4, 


n dieſer Sammlung find enthalten! erſtlich, Herrn 2 


F. €, Krügers Staudtebe bey dem Sargeı zweytens, 


eben deſſelben erſte Predigt nach des ſel. Werkenthins Tode 
J Aa3 gehalten 
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gehalten; drittens, Gedaͤchtnißpredigt von Herrn Jaſpeetor 
Heuſer zu Oſterburg, nebſt angehaͤngtem kurzen Lebenelauf; 
viertens, einige Leichengedichte, und fuͤnftens, eine Kranke" 
heitsgefhichte vom Herrn D. Uhden in Stendel. Da fi 
die geiflichen Neden nicht über den Ton, der gewoͤhnlich in 
ſolchen Schriften zu herrſchen pflegt, erheben; fo halten nid 
für unnöthig, und dabey aufzuhalten. Auch aus dem Lebende 
lauf des fel. Werkentbins können wir nichts Merkwuͤrdiges 
auszeichnen. So viel erfehen wir daraus, welches auch aubre 
Nachrichten beftätigen, daß der Verſtorbene ein gefchickten " 
thätiger und rechtfchaffner Dann geweien ſey. Das erfeflet 
auch aus der angehängten Krankengeſchichte, die Äberkaupt 
einen denfenden philofephifchen Arzt verraͤth, der viel tiefer: 
in den Charakter des Sgligen eingedrungen if, als ſein ea .. 
licher Biograph. J 


Collecten fuͤr Prediger, ſonderlich auf dem Sande, 
Erjten Bandes, drittes Stuͤck. Quedlinburg 
bey Reußner. 1779. 82 Bogen in gr. 8. | 


— — viertes Stuͤck. 93 Bogen. or 


— — zweyten Bandes, efies Stüd, 1780, 9-. 
Bogen, on 


SY fich gleich der Sammler und Herausgeber dieſer Kali 
leeten "Here M. Trinius zu Fidleben - etwas mehe- 
Mihe zu geben ſcheint, um etwas brauchbares für Prediger: 
zu liefern: fo bleibt es doch in bficht des Ganzen bey imſerm 
über die erſten Stücke gefälleten Urtheil. Beſonders iR die 
Anzeige einiger Bücher für Eandprediger - Bipliothefen nach 
ſehr unvollkommen, Im erften Stüd des zweyten Ban⸗ 
des haben wir eine neue Ueberſetzung det Vropheten Zachariad 
mit Anmerfungen gefunden, ‚melde vermuthlich vom vo 


J 
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geber berührt. Da fie, fo viel wir wiffen, jetzt auch beſon⸗ 
ders gedruckt zu haben ift, fo wollen wir und bier nicht dabey 
aufhalten. 


- j * 


Im 


D. Joſeph Butlers Biſchofs zu Durham Beſtaͤti⸗ 
gung der natürlichen und geoffenbahrten Religion 
aus ihrer Gleichförmigfeit mit der Einrichrung 
und dem ordentlichen Laufe der Natur. Mebft 
zwo furzen Abhandlungen von der perfönlichen 
Sdentität und von der Tugend, Aus dem 
Englifchen. überfegt. Ejus (Analogiae) haec 
vis eft, vt id.quod dubium eft ad aliquid fimi- 
le de quo non quaeritur, referat; vt incerta 
certis probet. Quinct. Inft. Orat. L. 1. C. 6. 
Zweyte Ausgabe. Tübingen bey Jacob Friedrich 
Heerbrandt, 1779. . | | 


in gang unveränderter Abdruck ober Nachdruck der erſten 
Auflage diefes ſchaͤtbaren Buches, das im Jahr 1756. zu 
Leipzig in der Weidmannfchen Handlung heraus Fam. 


_ ER 
u 


Der Deift, widerlegt durch fich ſelbſt, oder Briefe, 
worinn die Grundfäße des Unglaubens unter 
ſucht werden, die in verfchiedenen Werfen des 
Herrn Rouſſeau ausgeſtreut find, Aus dem. 
Stanzöfifchen des Herrn Bergier nad) ber. 

sten 
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sten Kuflage, Wien bey Kutzboef, L 1779. 8. 
IL 1779. | J 


Ss der Borrede Bat ed ein HE. Ant. von Meyer auf Be 
fep! der Kayſerin Überfent, Wir fagen nichts von Dem 
Wert felber. Kür einen aufgekldrten Proteftanten iſt es eine unbe 
Sriedigende keetüre. Die Ueberfegung iſt oft deutſchfrauzoͤſiſch. 
Gluͤcklich find wir, daß wir in Deutfchland beffere Werke Gaben, 
die mit mehrerem Scharffinn gefhrieben find. Wach IR Die 
Einrihtung des Buchs ſehr ermübend. oo 


Der Durchgang der Iſraeliten durd) das rothe Meer. 
Gegen die Einwürfe der Ungläubigen völlig: ber 
richtiger und vertheidiget, von Johann 
thafar Luͤderwald, der H. ©. Doctor, herzogl. 
braunſchweigl. Superintendent und Paftor primar. 
zu Vorsfelde. Helmſtaͤdt, bey Kühnleln, 1779 
143 ©. in gr. 8. - 


SH gut gemeint! aber nicht überall treffend gentg. Bet 

Verf. trägt voraus die gewöhnlichen Beweiſe für bis 
Glaubwuͤrdigkeit Mofis und feiner Bücher vor; dann. wide⸗ 
dest er bie neuerlich wieder aufgendrmte Hypotheſe, daß bie 
Hebraͤer nicht durchs rothe Meer, fondern durch den Girbanle 
{hen See gezonen wären. Hierauf unterfucht er ans Shaw 
und Viebuhr der Plag, mo die Hebrder den arabifchen Meer⸗ 
buſen vaßirt find, und tritt (morüber wir uns wundern) dem 

Engländer gegen Hrn, Niebuhr bey: laͤßt dann eine 
zung der Hauptumfidude folgen: und befchliegt mit den Ein⸗ 

mürfen, melde gegen dem Durchzug der Hebrdex durch daß 
arabifche Meer neuerlich gemacht worden find. 


Und fcheint doch der Verf. bey feiner beſten Abſicht, nicht 

Die tichtigfen Vorftelungen von biefem Theil der moſaiſchen 
Geſchichte angenommen zu Haben, zu wenig nachzugeben, und 
eben —ã tefiebe — zu 8 Wie ei⸗ 
entlich m er z. B. ben Ausdruck: MAN DI 
gentlich 8 a4 
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mt, Giebt Moſe nur Gott als bie wirkende erſte Urſach 
man, orauchet Gott dazu ein Mittel der Natur, fo muß das 
„Mittel entweder allein, (welches doch wohl richt anzunchs 
a men,) ober doch Durch anderweite göttliche Diitwirfung auch 
wben Effect geleitet, den Boden bes Meers zu einem wirkli⸗ 
p chen Wege gemacht haben. Gonft wäre die ganze Sache ein 
mNichts, keine Probe der göttlichen Wundermacht gewefen. „, 
In dem Theil der Schrift, der die Widerlegungen enthält, 
bemerkt der Verf. die willführlihen Jufage und Einfchiebfel 
des Wolfenbüttier FGragmentenfchreibers. Einige Cheife feiner 
Einmwürfe find gut widerlegt: bey andern aber haben uns bes 
Derf. Antwoorten nicht befriedigt. 


Im Anhang ©, 130 f. f. find die Stellen aus Vriebupe 
abgedruckt, welche den Durchgang der Hebräer durchs ara⸗ 
hifche Meer betreffen. 


Vindiciz Pfalmorum ob execrationes nuper im- 
pugnatorum. Auctore Georgio Chrißophoro 
Pifansk: Th, et Phil. D, in Acad. Regiom. et 
Lycei cathedralis reftore. Regiomonti impen- 
fis Hartungi MDCCLXXKX, 70 S. gr.y.  ° 


De Verf. diſtinguirt die Faͤlle, in denen Verwuͤnſchungen 
ausgeſprochen werden, und die Natur der verwuͤnſchen⸗ 
den Stellen ſo fein, wie moͤglich, um die Verfaſſer der Pſal⸗ 
men vom Vorwurf der Rachgierde zu befreyen. Aber alle 
feine Diſtinetionen ſcheinen uns denſelben dach noch nicht von 
ihnen abzulehnen, oft, meynt er, fen der anfcheinenbe Fluch 
blos Eifer für Gott, und Ausbruch eines gegen Gottes, nicht 
gegen feine eigenen Feinde aufgebrachten Herzend. Rachgierig 
ſey David nicht geweſen; er habe vielmehr zuweilen für feine 
Geinde gebeten. (ber die Affceten deffen, der beleidigt wird, 
find oft verſchieden modifteirt. Bald gränzen fie an Mitleid, 
bald an Verzweiflung, bald an Ungeduld 1.) Die Wünfche: 
Partikeln 9) [FIN V ſtuͤnden nie bey Verwuͤnſchungen, Pie 
nicht mit der wahren Verehrung Gottes und der Menſchenliebe 
beſtehen koͤnnten. (Das werben nun viele in den angeführten 
Stellen nicht zugeben fünnen.) Mo das Futurum oder ‚pra- 
. tegi- 
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teritam ober ber imperativus bey anfcheinenben Verwuͤnſchun⸗ 
gen gebraucht werde, da wären meiftens feine Verwuͤnſchun⸗ 
gen im eigentlichfen Verſtande zu finden u. ſ.w. — Wir göne 
nen dem Verf. gern feine Weberzeugung von dieſen Grärden und 
feine Beruhigung durch fie Aber mit ihm zu ſympathiſiren 
iſt uns unmöglich, 

Sm. 


Unterredungen im Himmel iiber den Religionszu⸗ 
ftand des Chriſtenthums auf Erden. 1780, 
120 Seiten in 8. u 


Fyer Verf. nennt dieſe Unterredungen, Traͤume. Ein Ang 
fall rom hitzigen Fieber, oder ein feindſeliger Geil, 
muß fie ihm eingegeben haben; bey gefunden Verſtand Hätte 
er wohl ſchwerlich Chriftus, die Apoftel und Propheten ſolche 
einfältige Geipräche mit einander im Himmel halten laſſen. 


Se 
=. 
2) Don der Rechtsgelahrheit. 

J. H. A. Loberhan {yftema elementare jurispra- 


dentiz private Romano- Germanico -- forenfis 
in ufum fcholarum adornatum. Tomus IL 
Hal. 1779. 440 ©. in 8. Tom, UL 177% 
256 ©. Samt einem Index. | 





o flink und fertig it doch gewis fein &chriftfteller, aid 

Hr. 8 der in einem Jahr cin fo beträchtliches Syſtem 

über die ganze fo verwirrte Rechtswiſſenſchaft hin — ſchreibt. 
Ueber diefe Fertigfeit und das ganze Unternehmen aber haben 
reir unfere Gedanken fchon bey Anzeige des erften Bandes ges 
äußert, und fchränfen uns alfo hier allein auf den Inhalt des 
Werts ſelbſt ein. Das zweyte Capitel des membr. 2. ſect. 1. 
womit der weyte Band anfängt, handelt de-juribus et obN- 
gu 
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gationibus immediatis. Diefe theilt der V. ein, im ſolche, 
weiche jure und in folcye, welche nicht jure aus dem Geſetz 
entfpringenz zur erfiern wird mit Mecht die Verbinblichkeit 
ad exbibentlum gezählt, aber ſanctitas certis jocis tributa 
gehört nicht hieher; dann fie bringt feine Verbindlichkeit her⸗ 
vor, wann nicht eine Handlung Hinzutrittz und wann biefe 
Binzutritt, ift feine obligatio pura immediata vorhanden 3 
daß fie der V. reales oder perfonales nennt, iſt unrichtig 3 
fie entfpringen unmittelbar aus dem Geſetz, alfo nicht aus eis 
nem . zu Grund gelegten bdinglichen ober perfönlichen Recht. 

Die Rechte und Berbindlichkeiten, welche unmittelbar, aber 
nicht pure aus dem Geſetz entſpringen, find eine Schimaͤre. 
Ale Berbindlichfeiten kommen entweder unmittelbar aus dem 
Geſetz, oder mittelbar, nemlich aus einem zum Grund geleg⸗ 
ten dinglichen Recht oder Handlung; wo diefes ift, kann bie 
Verbindlichkeit nicht unmittelbar feyn, folglich kann keine im- 
mediata non pura eriftiren. Aus biefem Irrthum kommt es, 
daß wir hier unter ben obligationihus immediatis, aber non 
puris, meiftens folche antreffen, welche offenbar mittelbar find, 
und eine vochergehende Handlung zum Grund Haben, aus wels 
hen fie entipringen; wie z. E alle Verbinblichkeiten, welche 
nach dem römifchen Recht aleihfam aus einem Eontract ober 
gleichfam aus einem Verbrechen entfpringen, aus dem aquis 
liſchen Geſetz, zu Erfegung des Werths der ſchuldigen Gache, 
welche man wegen unrechtinäßigen Aufſchubs, Boßheit oder 
Nachlaͤßigkeit nicht mehr geben kann, bie Verbindlichkeit der 
Söliner wegen deſſen, was fie unrechtmäßig gefordert haben, 
u. ſ. w. Möchten doch unfere Neuerungsgeifter bedenken, daß 
aum unfere pofitive Nechte gut zu lehren, durchaus nicht eim 
neu erfundenes Syſtem der Rechtsgelehrſamkeit, nicht neue 
Eintheilungen und Wörter noͤthig, ja daß diefe durchaus ſchaͤd⸗ 
Ih finds, die Verwirrung weit größer machen, und von dem 
Geiſt der. Gefege, die wir zu erflären haben, ganz abführen; 
daß vielmehr, fo lange nicht yon einer neuen Geſetzgebung bie 
Dede ift, alle Verbefierungen blog dahin gehen muͤſſen, dem 
Geift der vorhandenen Gefege in ihren lauteren Quellen aufzu⸗ 
fuchen, die Lehrart dieſem gemäß einzurichten, und alles, was 
davon abführen, und irrige Begriffe machen fann, zu vermeis 
den, Wir kommen wieberzu unferm V. zuräd. uber zwo⸗ 
ten Section it membr. I. de ſtatu hominum naturali ſehr 
gut ausgeführtz denn ferne ſey von und, dem V. ieyamım 
au 


l 
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gen, von welchen wir anbers denken, als Fehler aufzubärden; 
nur daß der V. $. 684. majores und minores durch muͤndige 
und unmündige überfegt, it unrichtig; biefer deutfche Yuds 
druc bezeichnet puberes und impuberes. Im meinbr. II, 
de itatu civili hätten wir, (dann der V. fchreibt eine Juris 
prndentiam R. G. ſorenſem) die Lehre von den roͤmiſchen 
Sklaven etwas Fürzer gefaßt erwartet; hingegen die Abhande 
ung von dem ſtatu libertatis ex jure Germanico hattz 
bier eine mehrere Ausführung verdient, und nur mit wenigen 
Morten hätte hier auch der gemietheten Dienftboten ( fa 
lorum ) gedacht werben follen, damit fie nicht wegen her ges 
woͤhnlichen irrigen Benennung mit dem Wort: fervibenris 
mijchen Servis gleichgeftellt werden. Bi 


Die Lehre von filiisfamilias, oder vielmehr son ber bis 
terlichen Gewalt, die von der Vormundfchaft find fehr. gap 
ausgeführt, und befonders hat ung gefallen, daß der. W. ‚bier 
immer das romifche und deutſche Recht getrennt abgehandelt 
bat. Das zweyte Eapitel des membr. I. handelt von ſtati 
tibus civilibus vulgaribus, nemlich von folder, welche 
zwar nicht von ber Natur herzuleiten find, aber auch bey ben 
Römern fein caput civile ausgentacht haben, nemlich de 
exiftimatione civili, de religionis diverfitate, de ardi- 
nibus hominum. de dignitatibus civilibus , de .oficio- 
tum publicorum diverfitate, de diverfo vitæ genere et 
queftu, und de ſtatu conjugali. Gut. Römifch tft es nicht, 
dergleichen Beichaffenheiten eines Menſchen ſtatus zu nennens 
aber der V. hat nach feinem Plan ganz wohlgethan, fie In bier 
fer Ordnung abzuhandeln. Bey der Abhandlung von ben Zus 
den vermiflen wir die Verordnungen des römifchen Nechts, 
und ein Urtheil über deren heutigen Gebrauchs wir vermifjen 
die Frage: in wiefern es den Guben erlaubt feye, nad ihren 
eigenen Gefehen zu leben, welche nur ganz furz berührt iſt 
In der Abhandlung de nobilibus eorumque focieratibus 
fcheint der V. immer nur die mittelbare Übeliche im Sinne ge 
habt zu haben, Im Titel de dignitatibus hätten deren ohne 
Zweifel mehrere angeführt werben fünnen, 3. E. die Befreyung 
son der väterlichen Gewalt, die Freyheit von Frohndienſten 
und dergleichen. Im Titel de diverio vitz-genere ift vom 
den Gelehrten fein anberes Borrecht, als bie actio in factum 
adverfüs menforem ,. qui telium mpdum dixit,. eareeh 
AS 
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die Rechte der Handwerker und Bierbrauer aber beſſer ausge⸗ 
führt worden. In dem Titel de ſtatu conjugali, wo bag 
ganze Ehrecht ausgefuͤhrt, wundern wir und, daß der V. das 
römifche Recht fo weitläufig behandelt, ‚und bie Grundſaͤtze 
des canoniſchen Rechts, welche dech hier weit wichtiger find, 
kaum berührt: - 


- Der dritte Band enthält jura et obligationes fuccef- 
fionem cencernentia, und die jurisprudentiam privatam 
perfonarum iltuftrium, In jenem wird die Lehre don der 
Erbfolge ohne Teſtament, und aus einem Teftament nach tõ⸗ 
miſchen, deutſchen, und heutigen Rechten vorgetragen. Wir 
finden hier den gleichen Irrthum, den der V. auch in feiner 
Wohandlung von der Succeßion gemacht, daß er unter dem 
Wort fucceflio nur die Erbfolge derfteht 5 ba doch die Erb 
folge ( fucceflio hereditaria ) nur eine Gattung der Nach⸗ 
folge (füccefionis) iſt; freylich ‚hätte algdann unter der 
Kite: de fucceflione hereditaria auch nicht ganz ſchtetic 
von Vermaͤchtniſſen, Fideicommiſfen und Schenkungen von 
Kodestvegen gehandelt werden koͤnnen; aber unter deni allges 
meinen vom V. gefesten Titel erivartet der Lefer mit Net 
weit. mehr ald nur die Lehre von der Erbfolge, und den‘ er 
gedachten andern Sattungen son legten Villen. 

Uebrigens haben wir bey Vergleichung aerſchiebener a 
tel dieſes Buchs gefunden, dag ber V. fo wie er in der Vor⸗ 
rede felbft bekennt, in der Ausführung ſich immer getreulich 
im römischen Recht an Delle, und im dentſchen a an —— 
gehalten habe. 

Der V. verſpricht auf die —* Meſfe ein Sunplenen 
von der re literaria juris privati, und von der notitia eaſſum 
juridicorum ad jus privatum fpektantium; ; eine anſſtror⸗ 
dentliche Fruchtbarkeit. 
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sh" diefer Schrift macht der berühmte Verf, den Unfang 
feiner vor drey Jahren verfprochenen umftänblichen Aus⸗ 
führung des Proceffed, welchen wir unfern Leſern mit mwahrene 
Vergnuͤgen einer erfüllten Hoffnung anfündigen. Wir werden 
querft den Plan diefer erften Abtheilung vorlegen, und ſodann 
eins und das andere von dem Inhalt derfelben anführen. Sie 
hat zwey Abſchnitte; J. Von auffergerichtlihen Mitteln fein 
echt zu verfolgen; II. Bon der Gerichtöbarfeit, Verfaffung 
der Gerichte, den dazu gehoͤrigen Perſonen, von Commißionen 
und dem ftreitenden Haupts und Nebenperfonen. - Der re 
Abſchnitt Hat zwey Hauptſtuͤcke, 1. von der erlaubten Selbſt⸗ 
huͤlfe (F. 125.) 2. von ſchiedsrichterlicher Unterſuchung und 
Entſcheidung. ($. 6513.) Der zweyte Abſchnitt handelt 3. 
son ber Gerichtsbarkeit, vornemlich in ihrer heutigen Ger 
ſtaltz ($. 14530.) 4 Von dem Gerichtsftande überhaupt: 
($. 31744.) 5. Von ben Gerichtsperfonen, ($. 45 553) 6. vos 
Commifionen, (F. 54364.) 7. Von ben ftreitenden KCheilen, 
I 65571.) 8. Von Fürfprechern. (72:80.) 9 Bon Cache 
‚walten, Anwaͤlden. ($. 81:88.) 10. Von Notarien, 6. 39⸗94 
und-endlih 11. Bon Beitimmung der Ordnung der Sachen, und 
beren verfchiedenen die Hauptſache nicht betreffenden Gattungen, 
Sm erften Hauptftüd vertheidigt der Verfaſſer feine fchon ans 
derswo geäußerte Mepnung, daß die deutfchen Gefege der Gelbſt⸗ 
huͤlfe nicht fo fehr ald die Römifche zuwider feyen, und 1. 13. D. 
quod ınet. cauf 1.7. C. vnde vi heut zu Tag nicht mehr 
anzuwenden ſeyen; aber wider die vom Verf. angeführte Faͤlle 
der erlaubten Selbfthälfe ließe fich manches einwenden; bie Der 
torfion war es gewiß nach dem Römifchen Recht nicht, und ber 
tir. quod quisque juris etc. beweiſet nichtd weniger ale biefes, 
Daß die Lehre von den Schiedsrichtern hier eingefchaltet wor⸗ 
den, bat ung ſehr wog! gefallen, . Allerdings wäre es, wie ber 
Derf. in der Vorrede äußert, zu wuͤnſchen, daß fie im gewei⸗ 
nen Leben öfters zu Entfcheidung ftrittiger Nechtsfachen gebraucht 
würden, indem ben Parthepen Seit und Koften erfpart, aber 
freylich den Advocaten mancher fette Biffen, nach welchen fie 
Schon. tüfteen find, vor dem Munde Hinweggefchnappt würde 
Am Ende des $. 13. ift ein fehr gutes Formular eines Compro⸗ 
mi vertrages, mit allen nöthigen Vorſichtsregeln verfehen, ans 
gehängt. In dem dritten Hauptftüd wird die Lehre von der 
‚ Gerichtsbarkeit nach der heutigen Verfaſſung in gebrängter 
uͤrze ſehr gruͤndlich abgehandelt, und yon dem Urſprung und 
2 . .4 . vn 
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ben verfchiebenen Gattungen derfelben überall bad nöthige am 
geführt, dabey auch beſonders auf die Hannoͤveriſche Verfaſ⸗ 
fung Rüdficht genommen. Das vierte handelt von den mans 
cherley Gerichtsftänden, Litispendenz, und Prävention, wo 
befonders auch von den Refervaten des Reichshofraths die Rede 
iſt; das fünfte von’ der Fähigkeit des Nichters, von dem Vers 
dacht, welcher gegen ihn entfteht, von Beyſitzern, von dem 
Gerichtsorte, und der Sitzung des Gerichte, von Gerichtsſchrei⸗ 
bern ımd Protocollen, von Regiſtratoren, und der Berichtes 
zegiftratur, von Eancelliften, Obervoͤgten, Landbereutern, Eres 
eutoren, Pedellen, Gerichtsdienern, Gerichtsboten und von 
gerichtlichen Siegeln, wo befonders das, was bey den Proto⸗ 
eollen zu beobachten ift, 8. 49. gründlich erklärt wird. In dem 
6ten Hauptſt. bedeutet Eommißion den Auftrag und Befehl 
eines Obern an einen untergeordneten Richter, etwas in- einen 
fonft.vor den Obern gehörigen Sache vorzunehmen; und fehe 
wohl hat der Verf. die Ausführung hievon der Lehre von ber 
G©erichtsbarfeit und Gerichteverfaffung angehängt; nur hätten 
wir vielleicht diefed Hauptftäd vor dem sten gefegt. Grunde 
lich ift diefe ganze Abhandlung, und befonders hat ung gefals 
im, was der Berf. $. 57. wider die Elauful: ſamt und fons 
ders und famt oder ſonders angeführt hat. Im flebentem 
Hauptſtuͤck wird billig die Berichrigung des Legitimationspunctt, 
als eines wefentlichen Theils des Proceffes, welcher gemeinigs 
lich zu gering geachtet wird, ernftlich empfohlen; wir finden 
‚hier unter andern auch die artige Bemerkung, daß der Göttins 
aifche Prorector während feines Amts nicht belänät werden 
Tann. Im -$. zomerden bie Fälle angezeigt, in welchen jemand 
ohne Auftrag die einem andern zuftchende Klage anftellen kann z 
aber unrichtig iſt nach unſerm Ermeflen der Fall hieher gerech« 
net, daß 3. E. der Vater, Hausherr, Ehmann, Brantigam 
2. f. w. wegen der ihren Kindern, Bedienten, Ehfran, Braut 
u. f. 10. zugefünten Beleidigiingen Flagen koͤnnen; dann unfere 
Geſetze fagen, daß durch Beichimpfung der letztern auch bie 
erftern beſchimpft werden; folalich ftellen erftere eine ihnen 
felbft zuſtehende Klage wegen einer mittelbar erlittenen Beſchim⸗ 
pfung an. Wann 6. 2.]. de Adt. in einem einzigen Fall dem 
Befiger gegen den Nichtbefiker eine dinaliche Klage geftattet, 
fo ift darunter allein die negatoriſche Klage verftanden, und 
ficherfich nicht , wie der Verf. glaubt, der Fall, ber L. 1.9.2. 
D. fi pars hered. pet. l. rs. D, except. rei jud, in wel⸗ 
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chem Immer ber Kläger etwas fordert, welches ee ni 
Unrichtig wird behauptet, dag aus dem Pfandrecht gegen d 
dritten Befiger nicht geklagt werden koͤnne, als 
der Hauptſchuldner ausgeflagt feyes es kann immer gegen 
britten Beſitzer geflagt werden; nur fichet dieſem, kann 
Hauptſchuldner noch nicht ausgeklagt ift, exceptig ı exc 
nıs zu. Die Lehre von Fuͤrſprechern iſt im ad: : Haup 
ziemlich noliftändlich abgehandelt, und dabey viele 
len aus Cicero und Quintilian angefuͤhrt worden. 
neunten Hauptſtuͤck haͤtten wir einige Formulare von 
ten erwartet, und fehr gewuͤnſcht, da fie noch. bey I 
Gerichten fehr fchlecht abgefagt werden, Daß bie x 
den Notarien, und von Beflimmung der Ordnung ber 
und deren verfchtedenen Guttungen im zehnten ung - 
Hauptſtuͤck angehängt worden, dawider haben wir ı As 
zuwenden, aber den ganzen legten $. von Sachen, 
Willuͤhr des Nichters abhangen, hätten wir weg 
nigftend anders eingerichtet. Der Verf. nennt v 
Sachen diejenige, welche das rbmifche Recht ı 
tratias nennt; einmal diejenige, in welcher ei 
verurtheilt.wird, wann er bem Befehl des Richters 
thut, zum andern, wann ed dem Michter erlambı 
zquo et bono nad ber Natur einer jeden Ga 
theilen, was der Beklagte dem Kläger fchuldig am. - 
zweyte Erklärung von actionibus arbitrariis aber-iß zu 
mein, und würde auch actiones b. f. unter ſich b 
da er. doch feine andere, ale dieactionem de .e0, Gas 
loco unter ſich begreifen foll, und es mag fih ba 1 
wie es will, fo fehen wir nicht ein, wie die Lehre ı 
Eintheilung, welche ohnehin heut zu Zag von ı was] 
Ken it, eine fo weitläuftige Bearbeitung bey ben 
tungsftüden des Procefies verdient habe. Was wer 
Fortſetzung diefes Werks uns von dem Verf. noch erbi 
ten, waͤre ˖ theis die Anfuͤhrung der vorzuͤglichſten 
von jeder Lehre, welche in dieſem Theil ganz unre 
theils die Mittheilung guter Formularien, ind 9 


der Verf. ſchon auf der ruͤhmlichſten Geite der ge 
bekannt iſt. 


Appendix ſyſtemati elementari jurisprudent | 
‚vatz Remano- Germanico - - forenfg J 
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" sinnato adjecta a J. G. A, Lobethan. Hale; 
1779. pl. 156. in 8. | 


Ss der Vorrede zu urtheilen, ſoll diefer Anhang ein Re- 

crtorium cafuifticum juris privati, ein fupplemen- 
tum Circa rem literariam juris privati feyn, welches ber 
V. feinem Syſtem angepaßt, nemlic nach ber Ordnung feines 
herausgegeben Syſtems eingerichtet hat. Haben wir aber 
demals, über die Eilfertigfeit des V. ung zu beklagen Urfache 
gehabt, fo haben wir gewis bey diefem Anhang noch ben meis 
fen Grund hiezu gefunden. Keinen Fehler, der fich bey.ei« 
wem Werk von diefer Art machen läßt, hater vermieden. Von 
praftifhen Werfen, welche wirkliche Enticheidungen enthalten; - 
hat der V. allein die von Richter, Hert, Lynker, Carpzov⸗ 
Horn, Berger, Schoͤpf und Wildvogel angeführt, hingegen 
die in vielen Betracht vorzüglichere Werke von Mevind; Wern- 
ber, Böhmer, Struben, Bufendorf, Kannengießer u. f. 1% 
mit Stillfehtweigen uͤbergangen, hie und da von einzelnen Rechtes 
Lehrern zwar einige Abhandlungen und Streitſchriften anges 
führt, aber beynahe immer die beften und wichtigften vergels 
fen; z. E. iſt ihm bey der Lehre von Veränderung des Werths . 
und Güte der Münze G. 32. $. 404. nur Schüttens D. de e. 
q. j. e. circa reftitut. mutui, mutata monetæ bonitate 
befannt. Der B. fheint zwar dieſem Vorwurf in der Vorrebe 
zu begegnen, wo er nicht gar zierlich ſagt: Quare, quæ vel 
omnibas, qui praxin juridicam exercent, ad manus 
ſunt fcripta cafuiflica, vel, quoniam non ita pridem in 
lucem edita funt, et fingulari gaudent præſtantia, jurium 
eultori incognita manere non potuerunt, vel quamvis. 
cafus. juridicos tractant, proprie tamen ad fcripta ca- 
fuiftica referri non poflunt, ca omnia a nobis neglecta 
funt; allein damit Fonnen wir ung nicht abfertigen laſſen, ins 
dem aus diefem Sag folgen würde, daß nur die elendeſten Schrift⸗ 


- fteller bemerkt zu werden verdienen, wir aber, und vielleicht 


noch mehrere der Meynung find, daß in einem folchen Reper- 
torio immer die beften und porzüglichften neue und alte Schriften 
anzuführen wären. Wir haben uns auch bie Mühe gegeben, 
die angeführten Stellen nachzuſchlagen, aber auch hier Un⸗ 
richtigfeiten befunden, 3. €. ©. 29. $. »70. fteht: Tertii ex 
pacto obligatio. Horn. Confult. clafl. Xi.n. 3. und nan 
wird der Sefer finden, daß Horn in der angeführten Stelle 
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Oſnabruͤck, Namens der hochadelichen Ritter⸗ 

ſchaft daſelbſt öffentlich befannt gemacht von J. 

M. — Oſnabruͤck, gedruckt bey J. W. King. 
21 Öogen in Folio. 


Her Moſer liefert hier ein im Jahre 1589. aufgenomms 
menes Zeugenverhoͤr von 40 Zeugen, woraus ſich ergie⸗ 
bet, daß die adlichen Toͤchter im Stifte Oſnabruck, wenn fie 
nicht Erbtöchter gewefen, mit einem landfittlichen Brantfchag, 
gegen Entfagung aller weitern elterlichen Erbſchaft, fich begnuͤ⸗ 
get haben. In einer Eurzen Vorrede hat er aus biefer Ile 
kunde die wichtigften auf dieſes Herfommen ſich beziehenbe 
Gaͤtze herausgezogen. Als: den Brautſchatz felbft Teilen die 
nächften Verwande und Freunde ber Brautleute feſt; man riche. 
tete ſich dabey nicht ſowohl nach dem Vermoͤgen der Eltern der 
Braut, als vielmehr nach einem unter dem Adel uͤblichen Ge⸗ 
brauch; und eben fo wurde es ehemals von den hofgeſeſtenen 
Landleuten, bey Beftimmung der Ausfteuer, gehalten; die adli⸗ 
en Töchter mußten auf die elterliche Erbfchaft Verzicht thun; 
und da man die Teſtamente nicht kannte, fo hatten fie weiter 
nichts zu erwarten, als wenn die Brüder ohne Kinder farben, 
oder bey Annehmung bes geiftlihen Standes, ihnen efwas 
vernlachten. Wenn fienicht Verzicht geleiftet hatten, blieb ihnen 
das Erbrecht offen, weiches aber weder zur Gleichtheilung, noch 
zum Pflichttheil, fondern zw einer durch beyderfeitige Verwandte 
zu befchehenen Beſtimmung des Brautichages berechtigte. . Der 
Herausgeber ftellt fodann über die Wortheile diefer Einrichtung 
einige Betrachtungen au, und erinnert am Ende, daß die 
Ritterſchaft den König von England, als Vater des Biſchoft, 
um die Beftätigung der alten Gewohnheit gebeten babe. Diefe 
Beftätigung wo zugleich beſtimmt wird, wie es in Zufunft im 
diefem Betracht gehalten werden fol, ift dem Seugenrotul beps 
gefuͤgt. Obgleich diefe Schrift nur auf das Stift Oſnabruck 
fi beziehet, fo wird fie doch dem Germaniften angenehm 
feyn, weil dadurch eine beutfche Gewohnheit Beftätigt wird. _ 
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Hrn. Anna Karl Lorry's D. d. A. von der meb. 
Fak. zu Paris, Abhandlung von den Kranfheis 
& der Haut. Aus dern Lat. überfeße, von D. 
hrift. Friedr. Held. J. Band. Leipzig, bey 
Cruſius, 1779. 8. 748 ©. I, Band 514 S. 
ohne das ſtarke Regiſter. | 


erbiente je eine Schrift durch Ueberſetzung befannter und 
gemeinnügiger zu werben; fo war es gewiß die Arheit 
eines Lorry, die im Original faft gar nicht aufzutreiben if. 
Alles, was alte und neue Nerzte von den Hantfrankheiten Nuͤtz⸗ 
liches aufgezeichnet haben, ift hier mit dem Fleiße eines Bent: 
fchen geſammlet, und mit der Befcheidenheit eines wahren Ges 
fehrten vorgetragen. Hätte der Ueberſetzer das wenige Neue, 
das vor und feit der Erfcheinung des Werks anderwärts bemerft 
worden, treulich beygefuͤgt, das &chwerfällige bes Styls fo 
viel möglich gemildert, und ‚überhaupt den Sinn des Schrifts 
ftellers nicht fo nachläßig oder falfch, wie es oft gefchieht, hin⸗ 
geworfen; fo würde die Lecture weniger ermüben. — Doch 
wir wollen dem Verf. folgen, und gelegentlich unfere Anmer⸗ 
gungen benfügen. 


Zuerft kommt eine allgemeine Einleitung von den Haut 
Franfpeiten (beſſer die vorläufigen Kenntniffe, Regeln, Vor⸗ 
fchriften zur Erkennung und Heilung derfelben) von S. 1- zır. 
Daher Eap. 1. von der menfchlichen Saut, im gefunden 
Zuftande betrachtet, von deren Bildung, Urfprung und Strus 
etur, von den verfchiedenen Theilen, Verſchiedenheit, Nutzen 
und Empfindlichkeit — größtentheils befannte, zum Theil befs 
fer zu beſtimmende Sachen. So leitet der Verf. &. 22. aus 
dem Abfallen der haarichten Oberfläche der Haut bey Mädgen, 
die Sieden und Sommerſproſſen, und dag Wachſen der Haaue 
in beyden Gefchlechtern vom Saamen und der Reinigung ab, 
Bepdes möchte der Erfahrung nicht fo ganz entfprehen. Eben 
fo wenig wuͤrden wir die Worte S. 25. Die Zaare haben 
einen Khltimichten Urſprung, werden davon genaͤhrt und 
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feicht die Berichtigung der mancherley Namen bey den Alten 
aus Gruneri Antiqu. Morb, vervolifonmnnet ſeyn) Schwind⸗ 
Beten, Geſchwulſte, die in Eiterung übergehen, endlich Pufteln 
von mancherley Art, Hitroden, Hundes s und Nachtblats 
tern, Schwären und Grinder, zumal bey Kindern und Woͤch⸗ 
nerinnen, Flechten, Chierben Ausfälle gegen Goulard) ber 
Impetigo des Plinius, welchen er für wahre friefelartige Fle⸗ 
dien hält, die weiße Räude, der Auffag, nebft feinen Gattuns 
gen (dabey die Verwirrung ber Namen bey Alten und Nevern 
fehr wohl dargeftellet, obgleich das ganze noch mande Zufüge 
lite) endlich die Yaws in Guinea, die Pian und der Tod⸗ 
tenbruch. — 

Im zweyten Band ftehen zuerft noch bie zum vorigen 
Bande gehörigen Krankheiten ber Haut, die nur einen gewiſſen 
Theil angreifen, namentlich die rofenartigen Geſchwulſte die einen 
befondern Theil des Körpers einnehmen, 3. B. die herumirrens 
den Roͤtheln, das heilige Feuer, und die Zona, das wilde Feuer 
der Kinder, der Karfunfel und das perfiihe Feuer des Ebn 
Sing; dann folgen die rofenartigen Gefchwulfte, die einen 
Cheil der Haut einnehmen z. B. das Phygethlum, Phyma 
und Furunkel, die Nachtpflanze der Araber, die Feigen des 
Balens, der Wolf des Manards und die Roſe des Severins; 
hieranf werden die lymphatiſchen ſchwaͤrenden Eocalgefchtouffte 
der Haut erfläret z. B. die honigartigen Geſchwuͤre, der Grind 
der Kinder und der Milchgrind, und zulegt noch die Geſchwulſte 
mit Grinder und Schuppen 5. B. der Anfprung, dag Wundwerden, 
die ſchwaͤrenden Ohren, die Schwinden, der Erbgrind — hier⸗ 
son manches Gute, nur etwas ſchwerfaͤllig und weitſchweiſig 
erzaͤlt. Der eigentliche II. Theil liefert die Krankheiten, die 
in der Haut jelbft entfpringen, z. B. die Die, Runzeln, Bros 
ckenheit, Zartheit, Schlafheit und Hörner, Narben, Zleden, 
Warzen, Maͤler, die Wirfung der Sonne,. Kälte, Gifte und 
Chiere auf die Haut, und ſodann wieder Hautkrankheiten 
einzelner Theile 3. B. der Kahlkopf, Weichſelzopf 2. Ohne 
bier einzelne Benfpiele auszuziehen, wo wir den Verfaſſer lo⸗ 
ben oder tadeln koͤnnten, muͤſſen wir aufrichtig geſtehen, daß 
wir dieſer ganzen Abtheilung mehr ſyſtematiſche Form, mehr 
Ordnung in Stellung des Materien, mehr Kürze im Ausdruck, 
mehr Helle und Licht im Gange der Gedanken wuͤnſchen. Hin⸗ 
gegen der Ueberſetzer ſollte billig hier und da manche Zufägee 
Üitterarifche Notizen ınidb Berichtigungen angebracht, auch. fick 
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Sigfeit angeführt, und anſtatt der weitlaͤuftig hingeſetzten Stet⸗ 
len wuͤrde ein Mann von gutem Schriftſtellerton nur den Haupt⸗ 
punkt, und ber Kenner öfters eine mehr beweiſende angejeigt 
haben.) Nun des Verf. eigne Verſuche. Erſt allacmeine 
Gedanken von den Nerven, und deren mancherley Klafififar 
tionen — insgeſamt befannt. Die Nervenhüllen auſſerhalb 
bem Gehirn bejtehen aus der Fücherhaut, und der dünnen 
Hirnhaut, und diefe legtere giebt die größere oder aeringere 
Härte der Nerven ab. (Auch hier finden wir noch nichts Neues 
oder Eigned.) Die Tervenftride entfiehen aus der Einfchlies 
gung des Mervenmarls in eine feheidens ober rinnenfürmige 
Figur durch die zarte Hirnhant. Dies fieht man befonders 
beym fünften, achten und neunten Paar der Hirnnerven, an 
den vordern und hintern Wurzeln des Rücdenmarke.und Huͤft⸗ 
tennerven. (Alles fchon befannt,) Die befte und bisher vers 
nachläßigte Art ift, man befreye die aufferhalb dein Kopf, und 
den Wirpelbeinen laufenden Nerven von ihrer erften Faͤcher⸗ 
baut, und dann wird man die vielen und mancherley Verbins 
dungen ber Nervenſtricke entdecken. Der Gerucdsnerve, je 
klein und zart er ift, hat zwep folche Nervenſtricke, eben ſoviel 
ber Yugennerve ; das dritte Paar macht von Anfatıge mehrere 
feine Stride aus; das vierte mehrentheils nur einen; das 
fünfte mehrere von verfchtedener Dicke, bis zum halbmondfoͤr⸗ 
migen Nervenfnoten. In diefen gehen fie aͤſtig ein, und vers 
theilen ſich beym Herausfommen in drey Aeſte. Das fechfte 
Paar bildet gleih anfänglich mehrere Stricke, die zulett in 
einen zuſammenfließen: das fiebende ebenfals, nur hat die weiche 
Portion, weil fie ungleich ftärker ft, mehrere und dickere; 
das achte Paar entficht mit vielen Stricken aus der Seite des 
verlängerten Hirnmarks; eben fo der accelloriusoctaviparis, 
nur vereinigt er fich bey dem unordentlichen Loche ſtets in einen. 
Das neunte Paar hat viele Fäden von verfchiedener Dicke, bie 
zuleßt doch zufanımen fliegen, Die Ruͤckenmarksnerven ents 
fpringen alle aus zwey Anfängen, hinten und vorne, und jeder 
macht wieder mehrere Gtride, Je mehr die Ruͤckgratnerven 
fih vom den Nervenknoten entfernen, deſto feltener werden die 
Vereinigungen der Nervenftride, befonders bey dert Huͤft⸗ und 
Heiligenbeinnerven. Inzwiſchen ift auch hier manche Abwech⸗ 
felung zu bemerfen. (Ohne den ſichtbaren Fleis des Verf. zu 
verfennen, möchte .bey "genauer. Sichtung denn och nicht viel 
Eigenthuͤmliches übrig bleiben.) Das Nervenwert, gwoht 
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' der erften Schrift theilt der Verf. nach einer vorgängigen 
| Erhebung des Nutzens der feinern und praftifchen Anas 
tomie, eine Beobachtung mit, wo der Maſtdarm fich mit eis 
nein verengerten und binnen Ende in die Harnblafe, durch 
ein fehr Fleines Loch, endiste Das Kind warb den 15. Dec, 
3777. geſund und glüdlich gebohren. Am 17. entdedte man, 
daß der Unrath nicht abgieng, fand endlich obige Verwachſung, 
and verfuchte, einen Fünftlihen Witer zu erlangen. ser vers 
„ gebend. Nah acht Tagen ftarb das Kind, und aleng fchnell 
in die Faͤulnis über. Die Dürme waren ſtark aufgebläht, der 
Magen fehr verengert, etivad größer der Zwoͤlffingerdarm und 
"soller grünen Galle, die Leber fehr groß, die binnen Därme 
"gecr , der linke Harngang fehr erweitert; der Maſtdarm verlohr 
ſich gleich in der Mitten des Beckens in die Harnblafe, und war 
"ganz mit ihr verwachſen. Die zweyte Abhandlung zielt vor⸗ 
züglich dahin ab, zu zeigen; wie das Heruntertreten der Ho⸗ 
"den ans dem Unterleibe in den Hodenſack Gelegenheit zu Erzeus 
gung der angebohrnen Brüche aeben fan. Inter allen Theilen 
des Körpers (fo ratfonnirt der Verf.) leidet der Hode'ohnftreis 
tig die meifte Veränderung. Kurz vor oder gleich nach der 
ı Geburt freigt er herab, wie dies alles Galler, Scharp, Sup 
‚ser, Port, Camper, Kobſtein, Wedel und Palletta, 
fehr genau nad allen Phänomenen befchrieben haben, Hier 
alſo noch Beytraͤge. I. Bu der Zeit ber Schwangerſchaft, wo 
die Hoden herabfteigen. Dazu einige Tabellen, um die Lage 
zecht einzufehen, fowohl in Embryone abartiuo, als bey 
der ordentlichen Geburt, wobey wir ung nicht aufhalten wollen. 
Daraus ergiebt fich, daß der Hoden vor dem fechiten. Monat, 
die Gegend der Tieren nicht verläßt, zwifchen dem Anfange 
des fechften und Ende des fiebenden Monats an dem Bauchs 
ringe fih zeigt, der Hodenſack big zum fechften Monat, Fein 
and Teer, die Ruthe etwas größerrund die Hefnung im Bauchfelle 
nach dem Herabtreten des Hoden noch einige Zeit offen bleibt ; 
doch kommen auch hier Ausnahmen vor. - Laut den verfchiebes 
nen Tafeln der Gebornen, erhellt, dag der Hode im Unter; 
leibe, bloß mit einem kleinen Fortſatze des Bauchfelles verfehen, 
‚ohne alle Spur der Scheidenhaut, und der Hobenfad Iger if: 
Hingegen nad) dem Herabfteigen des Hodens in den Hodenſack, 
‘wird der letztere länger und weiter, das Bauchfell verlängert 
fih in einen Kanal, die Saamengefaͤße nehmen einen andern 
‚Gang, die bafıs, cylindras, gubernaculum Hunt. vers 
“.... ſchwin⸗ 
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bauet, die Miſtgruben entweder ganz vermieden, ober doch 
durch Canaͤle gereinigt, die ftehenden Wafler abgeleitet, das 
Verſilbern und Verzinnen auf volfreichen Gaßen nicht verftats 
tet, die Werkftätte ſchmutziger Handiverfer an -entlegene Ders 
ter gebracht, der Staub der Straßen gedämpft, und der Eins 
druck gäher Abtwechfelung der Luft fo viel möglich vermieden 
werben. (Mes fehr gut gemeynt, hundertmal von rechts 
ſchaffnen Aerzten erinnert, und doch noch immer ein frommer 
Wunſch. Manche Unbeauemlichfeit läßt fih auch, zumal in 
"großen Städten ganz und gar nicht abändern, und folglich 


muß der Arzt nur dafür forgen, daß fie fo unschädlich als moͤg⸗ 
lich werde.) 


II. Abth. Don der allgemeinen Erziebungsart des 
neugebohrnen Rindes, Hier tadelt der Verf. die Art der 
Nahrung, die man dem Kinde giebt, das Rhabarberfäftchen 
ftatt der purgirenden Muttermilch, die Life und fette Milch 
einer Amme, bie fchon einige Monate alt ift, den zaͤhen Mehls 
fleifter, das fefte und unbarmherzige Windeln, woraus fehr 
uͤble Folgen entftehen, die Unfauberfeit in dem Betts ünd Leis 
nengeräthe,; oder Mafchen mit warmen Waſſer, die unverz 
nünftiger Weiſe zur Stillung in den Mund geſteckten Lutſcher, 
das unbefonnene Herumtragen ſtatt der mäßigen Bewegung in 
der Wiege; dus hoͤchſtſchaͤdlicht Ammenhalten und Ammen⸗ 
wechſeln. (Auch hier gilt unſer obiges Urtheil. Mir kennen 
nicht nur Laien, fondern felbft Aerzte; deren Ammen fo lange 
ſtillen muͤſſen, bis das neue Kind kommt, und ſehen dieſe un⸗ 
ſchuldigen Kinder blaß und hoͤchſt kachektiſch herum wandeln. 
Wir wiſſen Beyſpiele, wo eine Amme erſt das Kind, und dann 
dieſes wieder etliche nachfolgende Ammen anftedte, „9 die 
Iogte Ainine das Kind im Schlaf erdrüdte.) — 


1. Abth. Yon der allgemeinen Lebensart der Fur 
gend und erwachfener Herſonen. Auch in dieſem Alter fehlt 
es nicht an Gewaltthaͤtigkeiten, die der Geſundheit nachtheilig 
werden. Hieher gehört nach dem Verfaſſer, Kaffee, Choco— 
lade, Bier, Wein, Zuckerbrod, allzugrobe oder übel zugerich⸗ 
tete Koft, übermäßiger Genng des Obftes und der hitigen Ger 
tränfe, allzuwarme Kleibung, Schnürbräüfte und deren hoͤchſt 
ſchaͤdliche Folgen, zu vieles Sitzen, beſonders bey Mäbchen, 
ungeiunde Wohnungen, uͤble Gewohnheiten, zum Beyſpiel: 

D. Dibl. XLII. B. iI.St. 6: Ä Term 
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Sy“ Iateinifhe Werklein kam im v. I. heraus, ımd vers 
diente wohl Feine Heberfegung. Denn es bleibt noch im 
mer Problem, ob dergleishen Klafificationen fonderfihen Nu⸗ 
gen bey Geühtern haben; ben, Wundärzten find fie gewiß nicht 
zu empfehlen. , 


D. Ehrift. Gottl. Ludwigs Anleitung zur rechtlichen, 
Argzneykunde nach der zwoten vermehrten Ausgabe 
des Hrn. D. Erneft Gottlob Boſens über 
ſetzt. Leipzig, bey Gleditſch, 1779. 8. 192 S. 


ine woͤrtliche Ueberſetzung des bekannten Ludwigſchen Lehre 

buchs, nebſt den Zuſaͤtzen des Hrn. Boſe, die eben nicht 
ſehr betraͤchtlich ſind. Wir wuͤnſchten, anſtatt einer ſolchen 
Ueberſetzung, wo, laut der Boſiſchen Vorrede, alle Maͤngel 
beybehalten, die ſtrittigen Fragen aber nicht erläutert werden, 
vielmehr eine ganz neue Umarbeitung mit allen Zufäßen, die 
die neuern Zeiten geliefert haben. Auch die beften Lehrbücher 
müflen unbrauchbar oder doch nur halb brauchbar feyn, fobald 
ihnen diefe Vollkommenheit fehlt, 


Einleitung In die Wiffenfchaft der rohen und einfachen 
Arzeneymittel nach phnficalifch = chymifchen und 
medieinifch = praftifhen Gründen, von D. Joh. 
Gottl. Gleditſch, d. A. und Gewaͤchskunde öffents 
lichen Lehrer zu Berlin — I Theil. Berlin, 
und Leipzig, bey Decker 1779. 8. 


tan, Einrichtung, Ausführung, if aus dem vorigen Bande 

bekannt, und des Verf. würdig, . Noch Immer iſt die bo⸗ 
tanifche Genauigkeit, die forgfältige Befchreibung ber Nature 

koͤrper, die Angabe der Kennzeichen ihrer Guͤte oder Merfäls 

fhung, die Beſtimmung des Gebrauchs, hervorftechend. Der 

Anfang wird mit der VI Ordnung, von den fehleimichten 
und gallertartigen Arzneymitteln, nach den Beftanbtheilenund 
Unterfchieden, Wirkungskraͤften, und ihrer Anwendung gemacht) 
dann folgt der tabellarifche Entwurf diefer Mittel oder die 
Erklärung der hieher gehbrigen Körper aus dem Planzens - 
und Thierreiche; eben * uachher in der VII. — 
ea die 
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Hebertegerd‘ ſind unerheblich. Inzwiſchen Auffert derfelbey 
bag Storchs Tractat vom Scharlachfieber vergriffen, oder 
kt Vergeſſenheit gerathen ſeyn müfle, weil Hr. Plencız defs 
ſelben mit feinem Worte gedenket. Keines ift aanz- wahr. 
Der Verf. macht es, wie die meiften neuen Schriftſteller; ſte 
‚erachten alle ihre Vorgänger, die fie oft nicht einmal anges 
eben haben, und tadeln alle diejenigen die ſich unterftchen, 
wergleichen ältere Aerzte, als brauchbar, zu rühmen: Noch 
ner verdient Stordy wegen ber fehr gut entworfenen Krank⸗ 
eitsgeſchichte geleſen zu werben, Sr 


ne fonderbare Bemerkung von Steinen, welche, 
in denen Harngängen, zwiſchen den Häuten der 
Urinblafe gefunden worden; herausgegeben von 
oh. Juſt. Molter, Regimentehir. der hochloͤbl. 
Heſſen⸗kaſſelſchen erften Bataillon Garde. Kaffel, 
bey Kramer, 1779. 8. 23 S. 


Gin Kranker klagte ber heftige Schmerzen in den Urinwegen/ 
Kr wobey nur einige dicke und fchleimichte Tropfen Harn aus 
inmal abgiengen. Muthmaßlich war ein Stein in ber Blafe 
Schuld. Der Kranfe bat ſich vor feinem Tode, der nach eis 
em Schlagfluffe auf 40 jährige Pein folgte, die Defnung bes 
teihnams aus, um hinter bie wahre Urfache zu kommen. 
Ran fand die Harnblafe nicht größer, ald etwa ein mittelmäs - 
iger Apfel beträgt, und in derfelben feinen Stein, fonderm - 
ie Harngänge auf beyden Seiten, wo fie zwifchen den Haͤuten 
er Blaſe durchachen, fehr erweitert, voll von Steinen und 
id an den Schliesmuffel geſenkt. Diefe Blafe ſelbſt war, 
vebft den übrigen Theilen der Harngänge, unverfehrt, hinge⸗ 
en die Nieren, befonders die linfe, fehr angefreflen, und mit‘ 
ielen Sleifchauswächfen verunftaltet, ohne einige Spur von 
Band oder Stein. — Daher noch einige Gedanken des Verf. 
iber die Seltenheit des Falles, uͤber das Wichtfühlen des Steins 
n der Blafe bey Lebzeiten des Kranken, über deſſen Entftes 
ung, wie er glaubt, in den Nieren, und Bitenbleiben in 
en Kruͤmmungen der Harnblafenhäute, und Unmoͤglichkeit, 
ad Uebelzu heiſen. 

C. 3 Hr 
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Weitbrechts, weyl. d. A. D. der. S. Yeterü. 
Se ö Fre Wiflenichaften Mitglieds, und. 


der Phyſtol. Prof. Synbesmologie oder Beſchrei⸗ 


bung der Bänder des menfchlichen Körpers " 
einen vollftändigen Auszug gebracht, und mit aß" 


fen dazu gehörigen Fig. verfehen. Strasbutg, 
bey König, 1779 8. 336 ©. 53 


Wereret⸗ Buch iſt noch immer das einzige in ſeiner ii, 
und ſchwer aufzutreiben. Daher die Ueberſetzung ſche 


zu empfehlen, ob fie gleich mehr Tarius Desmologie le⸗ 
fert, doch mit einigen Berichtigungen und Zufägen, Die 


Kupfer find leidlich. | 
| | | | Ir \ 
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H Schöne Wiffenfehaften.” . 


Die edlen Freunde. Fin Schaufpiel in vier? 
zuͤgen von H. Leipzig, bey Hilſcher, 17 
4 Bogen, 8. a 


De hoͤchſte Ideal eines jaͤmmerlich "enden Gäoufpieh, 


ı$ *⁊ 
25. 


elender als eine extemporirte Marionetten ⸗Comoddich 
wo, wenn auch die Fuͤrſten und Miniſter darinu eben ſo pöbbele 
baft, wie hier, reden, Hanswurſt doch wenigſtens bad Ganje 
etwas intereſſant macht — Aber auch nicht einmal ein Dante 
wurſt in diefem unfinnigen Stüde, in welchem der Herzog bei 
Minifter „Gnaͤdiger Herr!,, nennt, und ber Minifter ans 
wortet: „Ed iſt mir viel Ehre Sie bey mir zu fehen, „ Haben 


q 


Sie gethan, was ich Ihnen befohlen habety; wo auf jeder 
Seite ſteht: „bier trocknet fich der Meinifter,, (ber Herzog/ 
oder wer es fonft ift) „eine Thraͤne abs, wo ein Sohn, bei 
fen wuͤrdiger Vater geftorben ift, fagt: koͤnnte ich nur bew - 


traurigen Gedanken vergeflen, daß er mein Vater iſt! „3 WO. 
ein Frauenzimmer und ein Marquis beyde den Miniſter Mom. 
feigneur, alle übrigen Perſonen aber benfelben „Ihre Gnaden⸗ 

' neus 


yes 
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nennen; wo alle Perſonen ſo unſinnig unter einander handeln 
und reden, daß es mir nicht moͤglich geweſen iſt, das Gewaͤſche 
ganz durchzuleſen; wo aber doch, wie ich im Durchblaͤttern 
wahrgenommen habe, im letzten Aufzuge, jemand, blos aus 
misrathener Liebe, ohne weitern Mord noch Krankheit, ge⸗ 
ſchwind den Geiſt aufgiebt, aber auch gleich nachher wieder 
auflebt — Ach! und nicht einmal ein Hausmurf! . 


Juliette, oder Wozu wird fie fich entfchließen ? 
Ein Luſtſpiel in zween Aufzuͤgen, von Joſeph 
Schimann, Schauſpieler der koͤnigl. privii. Pra⸗ 
ger Schaubuͤhne. Prag bey W. Gerle 1779. 
Bogen 8. Mit einer Zueignungsſchrift an den 
hohen gnaͤdigſten, gnaͤdigen Adel in Prag. 


er ſchlechten literariſchen Producte, beſonders im theatra⸗ 
liſchen Fache, werden taͤglich bey uns mehr, und wie 
ſelten iſt unter dem ganzen Meßballaſte einmal ein Stuͤck von 
einigem Werthe? Auch dies iſt ein aͤuſſerſt unbedeutendes, 
ſchlechtes Ding. Die Sprache iſt gewaltig fehlerhaft: Cdas 
muͤßte man doch bey einem Schauſpieler am wenigſten erwarten) 
der Dialog ſteif; Perioden, wozu mehr Lunge gehoͤrt, als zu 
einer Waldhorn⸗Cadenz; eine Menge langweiliger Monolo⸗ 
gen; die Intrigue kahl; die Ausführung armſelig, und ges 
meine, felbft erfundene Eharactere, ohne Feinbeit und Mens 
fchenfenntniß gezeichnet, 


Das Liebesgrab. Ein Schaufpiel mit Gefang in 
drey Arten, Heydelberg, bey ben Gebruͤdern 
Pfähler 1779. 10 Bogen 8. (Mit einem übel 
gerathenen radirten Kupferftiche und einer Titels 
vigneffe, ) | 


Cyn der Zueignungsfchrift an den Herrn Burkhardt in Bafel 
—J glaubt der Verfaſſer: „daß die Kunſtrichter hier manches 
„unregelmaͤßig, manches zu lang, manches zu kurz finten 
„würden; „ läßt fich aber dadurch nicht irre führen, fondern 
Aagt: mer habe es num einmal fo machen wollen, ,, und bittet. 
feinen Zreund, „das Stud, (von welchem er fich ihmeichelt, 
&c 4 n daß 
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mdaß es bey der Vorftellung Wirkung thun ESnne) np wicht 
mdem Maasſtabe, fondern nach Gefühl zu beurtheifen. „y ‚ 
unfers Orts, glauben, dag man ein jedes Stuͤck darnach + 
theilen müfle, wofür es der Verfaſſer ausgiebt, daß ein 
fpiel, in welchen: der Verfaſſer Gefühl zeigt, deswegen 
Fein gutes Theaterftüd fen, und daß, nad) biefen- Srı 

auch wohl nicht zu erwarten ſtehe, baf man gegenwär 

ein gutes Singſpiel, welches Würfung thäte, ‚gel 

fönnte. Immer zeigt der Verfafler einiges Gefuͤhl, 

und Erziehung, aber die ganze Zabel iſt gar nicht 

Singſpiel geſchickkt. Auch ſieht man, daß die felte 
mehrentheild ganz am unrechten Orte hinein geflidt ſind, 

oft da, wo fehr ſchicklich eine ſtehen Fonnte, Feine anı 

il. So würde 3.3. indes dritten Acts zwoten &c 

wenn Mariane ihm Charlottend Liebe zufichert, in dem. 

von Freide weit paflender eine Arie fingen, ald © 

Keine der Arten ift recht muſicaliſch und viele find zu la 

nun das Stud überhaupt ald Schaufpiel betrachtefy re 
wenig Handlung und zu viel Deefamation darinny 
Monologen und lange, gedbehnte Scenen. Die B: 
Seline (denn in einem guten Schaufpiele muß in mı 
immer Einer wahnfinnig feyn) wird zu fchnell hergen © 
man weiß vielmehr nicht recht, was aus ihr gewor 
Endlich ift viel Undeutfches in dem Styl, z. B. „for 
amuͤſant, fcheniren, daß ich den Eollmann nehmen ı 

nich nicht darauf bin, verhätfcheln, muffig, kurios, Propecticn 
Auch iſt es anftößig, folgende Pantomine vorgefchrieken ju n 
den; („Er blidt Charlotten verbuhlt Ar) 


4 


Kaufmann Grünberg aus Sachſen, ober She 


„s 


nach der Mode. Kin Suftfpiel in drey Aeten. 
Frankfurth n Mayn ‚bey Reiffenftein, 1779. 
84 Seiten, 


Sye— ein plattes, als dieſes, iſt wont 
in langer Zeit nicht auf weiſes Papier gebracht worden. 


| Aue Perfenen des Luftipiels reden in einem Ton, wie map: 


ton bey Bier und Branbtwein Iernt. Bon ber Anlage und 


‚Ausführung kann man ohne Edel nicht reden. Daß doch keit 
[, Tage jeder unwiſſenbe oder unfinnige Menſch, der dee fen) 
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zos genug iſt, dergleichen Geburten difentlich an den Tag zu 
bringen, ſich damit unentdeckt und ungeſtraft ins Publicum 


wagen darf! Bas Papier, worauf dieſes Stuͤck gerudt iſt / 
iſt indeſſen ſehr weich. 


Das Lotto, oder der redliche Schulze, Ein Nach⸗ 
ſpiel in einem Aufzug, für das Landvolk. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1779. 5 Bogen, g8. 


Yyarı zum Prolog, eine Heine fomifche Erzählung, leicht 
und mit guter Laune gefchrieben. Aber dann das Stud 
ſelbſt? — Die Abficht ift die Schaͤdlichkeit des Lotterie s Spiele 
zu zeigen; eine Menge Leute haben, pon ihren Frauen vers 
fährt, fi dadurch zu Grunde gerichtet; das ganze Dorf it 
von biefer Krankheit angeftedt; ein: Weib, welches auch auf 
dem Theater erfcheint, ift fogar wahnfinnig darüber geivorden ; 
der Schulze eifert dagegen, und fein Eifer wird am Ende von 
der —— belohnt — Das iſt der Plan dieſes klei⸗ 
nen Nachſpiels, das wenigſtens kein theatraliſches Verdienſt 


hat. Der Charakter des Schnulzen iſt auch, für einen Bauer / 
viel zu fein angelegt, 


Der Negerfklane, Ein guffpie in einem Aufzuge. 
Prag und Leipzig, bey. Gröbl, 1779. 2 Bo⸗ 
gen J 8, j 


y nun! Es find ja nur zwey Bogen, und die Sprache ik 
fo ganz unrecht nicht — alfo mag es immer hingehen. 


Schaufpiele mit Gefang von K. E Schubert 


Breslau und Leipzig, ben €. 5 Guͤtſch, 1779 
14 Bogen, 8. 


Ba eine Zueignung. an det Kronprinzgen von Breuffen, 
in Verſen, darinn aber ein Maar fehr unpoetifche und wi⸗ 
derwärtige Bilder vorfommen. Der Verfafler laͤßt nemfice 
Apollen nach Arcadien Teilen, und die Frucht feiner Gegen 
wart ift, unter andern „daß die Bluniengöttin früher ſchwan⸗ 
ges wird, Sodann fügt er: „es meilten die jungen Weſte 

| Ee 5 nvm 
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„um die Bruſt der Blumen, um dem Prinzen ihren friße 
„Weihrauch. (Weihrauch der Blumen, wer hat je ſo etwas 
gehört?) zu bringen„ Alsdann kommt eine Vorrede. 


3emire und Azor, das erfte Stüd, ift eine ganz gute 
Ueberſetzung bes befannten franzöfifchen Singfpield. Die Poeſie 
der Arien ift ziemlich muflfalifh. Dann folgt das Opfer deu 
Treue, ein kurzes WVorfpiel mit Gefängen, auf des Königs 
Geburtstag von der waͤſeriſchen Geſellſchaft aufgefuͤhrt. Hier 
vereinigen ſich einige allegoriſche Perſonen mit irdiſchen Unter⸗ 
thanen, das Lob des groͤßten Koͤniges zu ſingen, und Heil bir 
ihn zu erflehn. “ 

Deufalion und Pyecbha ift ein abenthenerliches Drama. ' 
mit Gefängen. Benus, Amor, Scherze, Genies, bie Un⸗ 
ſchuld und drey Furien treiben ihr Weſen mit Deucalion und. 
Pyrrha. Es würde eine bey weitem feinere Behandlung, ak, 
die des Verfaflerd, erfordert worden feyn, um biefed, auf .. 
der Mythologie senommene Sujet, durch bie erfte Feiner 
ber Liebe, in zwey ganz neuen, frifch geichaffnen Herzen, ins 
tereffant zu machen. Warum überhaupt Herr S. gerübe feine: 
Talente für die muſikaliſche Poeſie mythologifchen Kabeln, wi 
met, ift nicht einzufehen. 

Der Tempel des Schickſals ift ein Vorſpiel mit Axrien, 
om Neujahrstage. Wiederum Götter, Goͤttinnen, Muſen, 
Grazien ꝛe. in Menge, bie dem beſten Monarchen ein Opfer. 
bringen, welches er ihnen gern fchenfen wird. 

Der Patriot auf dem Lande, eine Familien s &cene 
nit Sefang und Lanz, am Geburtstage des Könige aufges 
führt, mag bey einer ſolchen Gelegenheit recht artige Wirkung 
gethan haben. 

&. . - 


Der Sandbau, ein Verſuch eines ungebundenen Ge 
dichts von C. G. Roͤßig. Bayreuth, bey. A. 
Luͤbeck, 1779. 158 Seiten in 8. 


enn die poetiſche Proſe irgendwo als eine Zwittergattung 
betrachtet werden muß, ſo iſt es vorzüglich wohl in Lehr⸗ 
gedichten die eine Kunft, ein Gewerbe und eine Wifenfchaft , 
ri zum 
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gm Gegenftande haben. Denn ein Lrauerfpiel zum Erempel 
ift und bleibt auch ohne Sylbenmaafeinwahres Gedicht. Aber 
wenn ich von dem Landbaue Unterricht geben will, fo muß ich 
entweder die Sprache des Unterrichts, die darum noch! eine 
angenehme Einkleidung nicht ausfchließt, auch wählen, odery 
fol es ein Gedicht werden, in Werfen fchreiben. Die poetifche 
Proſe macht hier eine widrige Würfung, für die Belehrung 
zu unvollftäudig, zu einem Gedichte nicht feurig und hinreifs 
fend genug. Zwar ift die Schreibart des Verfaſſers nicht uns 
natürlich und aufgebunfen, er hat feine Lehren vom Aderbau, 
von den Wielen und andern ländlichen Gegenftänden durch mo⸗ 
ralifhe Ausfichten, durch rührende Scenen zu unterbrechen 
gefucht, aber wie fonnen die erftern ohne Sylbenmaaß zur 
Poeſie erhoben, nur erträglich werden? Es ift fo, ald wenn 


einer in Meitfliefeln, oder noch befler, ohne Mufif, auf der . 


Straſſe, wo er zu gehen hat, tanzen wollte, a 


Romanzen von E. A. Kefinger. Altona bey Hell⸗ 
mann. 1780. 6 Bogen in 8. 


Drei allein ein bloßer nadter, reiner Nachahmer unfrer zum 
Theil vortreflichen Romanzendichter, ſondern auch ganz 
ohne eignen Geift, ohne Erfindung, ohne Wiß, ohne Laune! 
Daß ber Verfaſſer Schneider und beiter reimet, daß er zuwei⸗ 
len mit geringer Veränderung angfchreibt, daß er Sprachfehler 
macht, ohne dir ftatt: ohne dich, fo etwas und mehr der⸗ 
Hleichen iſt bey ihm nicht einmal des Anmerkens werth. 


Sabeln nach dem Franzöfifchen bes Herrn de la Sons 
taine, mit. Kupfern vom Herrn J. H. Meil, 
nach den Kupfern der großen Parifer Ausgabe, 
in Folio, des Herrn Duden, Cochin, Eifen, 
u.a. Dreßden, 1779. Inder Waltherifchen 
Hofbuhhandlung, 9 Bogen, in gr. 8. | 


De feine dieſer Gabeln nen iſt, haͤtte unſrer Meynung 
nach auf dem Titel angezeigt werden muͤſſen. Die mei⸗ 
ſten find aus Hagedorn und Gleim, andre aus Gellert, Za⸗ 
chariaͤ und Michaelis, zuſammen acht und vierzig Stuͤcke. 


vo Dry 
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Drud und Paper iſt fauber, und zu einer jeden Faber biefer 
Fleinen Sammlung ein Kupfer nach ben genannten Meiftern 
von dem Bruder de3 berliniichen Kuͤnſtlers. Dies eigentlich 
atebt ihr, als einem Geſchenke für Kinder betrachtet, einigen 
Werth. ©. 111. ik die Ueberſchrift: An Herrn Liſkov wengee 
laſſen; mer kann nun willen, was die Anrede kebeuten foll:,, 
dein glücklicher Verſtand u. ſ. w./ Manche diefer —** 
wie Lekannt iſt, ſind vortreſich, aber nicht alle ſind Meiſter⸗ 
ftüde. Beſonders, wie faſt in allen Nachahmungen, ku 

man den la Fontaine nicht dagegen halten, 


Elesien von Friedrich Ehriftian Schlenkert. — 
furt, bey Keyſer, 1789. 7 Bog. 8. 


Mi wollen eine Probe geben BL RE 
Hedwig/ verzeih es der Tugend — ich muß dich verlaften 


verzeih mir! 
Vaterland, Freyheit und Ruhm winkt mir ind —* 
eld. 


ge 
Schon if dein Gilmar geräte mit fi fürchterlich sfgenden 
Auszuziehn in ben Kampf, 3 ihn das Eichel. bias 
het, 


So wie num die Leſer Hieraus fehen werden, daß unfer Bat, 
den Wohlklang und das Sylbenmaas nicht gänzlich vernach⸗ 
läßiget, daß er feinen Unfinn und feinen Gchwall von Metas 
phern und Bildern auf einander häuft, daß er ſich aber: weder 
durch Neuheit noch Innigkeit der Empfindungen auszeichnet 3 
ſo brauchen wir auch roeiter nichts zu fagen, als dag bie ganze 
Sammlung in den nehmlichen Geſchmack und derfelben Werde 
art geſchrieben ſey. 

Dm, 


Verſuch aber die Anwendung der Naturhiſtorie auf. 
die Dichtkunſt. Aus dem Engliſchen des J. Ai⸗ 
kin, mit Zuſaͤtzen des Ueberſetzers. Levꝛig bey 
Junius. 177% 8. S. 1743. 

Sar 


> 
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Ei“, Heine Schrift, die alle Dichter leſen follten, Der Verf. 
eigt an Erempeln, daß Neuheit, Mannichfaltigfeit und 
Verſ ſedenheit i in den Bildern blos von Dichtern erreicht wer⸗ 
den koͤnnen, die wie Virgil und Thomſon die Natur ſelber ken⸗ 
nen, und ihr oft ins Geſicht ſchauen. Die meiſten Beyſpiele 
ſind aus dem engliſchen Dichter gewahlt. Was uns gleich bey⸗ 
fiel, hat der Ueberſetzer erinnert, nemlich, Oßtan, der getreue 
Naturmahler, iſt vergeſſen worden, und dies haͤtten wir von 
einem Englender am wenigſten erwartet. S. 10. irrt der 
Verfaſſer, aß den Schilderungen im Ziob Praͤciſion und Ge⸗ 
nauigkeit fehle. Was kann Moſes, oder der Verf. des Buchs 
Hiobs dafuͤr: daß ſeine Kommentatoren nach etlichen tauſend 
Jahren nicht mußten, dag Behemot nichts anders, als der 
Elephant, und Leviathan das Erocodil iſt? dag der V. ©. 20. 
fih auf Koungs Paraphraie berufen kann, beweißt nichts, 
Dann Young hat fich wohl nirgends fo fehr verfünbigt, als 
eben in jener fehlerhaften Umfcpreibung. . Wir geben dem V. 
echt, daß das Tierreich beſonders reichhaltig für ben Dich⸗ 
ter ift, wiewohl auch die andern beyden Reiche große und aufs 
fallende Schönheiten durbiete. ©. 127. fangen bie Yufäge 
Red Ueberſetzers an, in welchen die Schriften genannt werden⸗ 
Bie der Engelländer nicht kannte. & 
r. 


Minerva — Zweytes Opfer. Halle, 1779. 
92 2 Bogen klein 8. 
ie das erſte Opfer. Minervens ganz unwuͤrdig. Die 
Verfafler thäten befler, ihre Eollegia fleißig zu repes 
titen, und in der Stille gu fludiren, als daf fie mit Gewalt 
Autoren ſeyn wollen, Mr 


m 
5) Schöne Rünfe. Muſik. 


Leber und Geſaͤnge beym Clavier, herausgegeben 
von Johann Andrẽ. Erſtes Heft. Zweytes Heft. 
Dein, bey C. J. Himburs, 1779. 


8 





— 


in ſeinen fruͤher herausgegebenen Arbeiten. 
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De Lieder machen dem Seren Andrée Ehre, Su beben 
groͤßtentheils angenehmen und ausdrädenden Geſang, 
und einige find ganz vorzüglich ſchoͤn, wie 2 B. im erften Heft 
©. 13. 20. ax. u. a. m. Um das Vergnügen bad die anges 
nehme Melodie diefer Lieder gewährt, defto ungeftörter zu 
nießen, wuͤnſchten wir einigen biefer Lieder mehr Kein oft 
der Harmonie, und vielen mehr Genauigfeit im ec 
Die öftere Wiederholung des Gefanges bey einem Liede, macht 
ibm diefe Eigenfchaft defto nothwendiger, fo fehr auch vice 
Komponiften glauben mögen, Harmonie im Rythmus beym 
Liede am meiſten vernachläßigen zu können. Jedoch muͤſſen 
wir bier zur Ehre des Herrn Andre ammerfen, daf ſich Fehler 
von dieſer Art in dieſen Liedern ungleich weniger inden, als 


BEL u 
Nicht alle Gefänge diefer Sammlung find von Hrn. wahl 
ſelbſt, fondern er hat aud, aus einigen beliebten franzöflihes 
Dperetten Lichlingsgefänge darinn aufgenommen, ia Bi " 
aus Zemir und Azor, aus /a belle Arfene; und ber anu⸗ 
ſiſchen Muſik deutſche Worte untergelegt. 


Vor dieſem erſten Hefte dieſer Liederſammlimg wich 
Schattenbild der Mademoifelle Nicklas. Jeder, der vier 
angenehme, liebliche Sängerinn unfers dentichen Chen 
und in ihr das gute, liebe Mädchen kennt, wird dem ke: 


Für dieſe Idee Dank wiſſen. 


Ü 


Ueder mit Melodieen fürs Clavier, von Georg Bei 
rich Warneke. Gotha, bey Eringer. 1280... 


SS" liebliche Melodieen, benen wir eine weniger. Reife 
gezwungene und oft auch unreine Harmonie wuͤnſchten 
Vielleicht verbeflert das Hr. W. kuͤnftig einmal, bep ‚nähert. 
Bekanntfchaft mit der Kunft, an diefen Liedern; die Melobieen 
verdienen ed: dann wollen wir ihn aber auch bitten, die Schlüffe 
der Lieder weniger einander Ähnlich zu machen. 


ED. 
6) Ro⸗ 
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6) Romanen. 


Die Begebenheiten der Reinfeldſchen Familie. Ein 
Buch zur Befoͤrderung der Tugend. Frankfurt 
und Leipzig, 1779. 1 Alph. 13 Bogen, in 8. 


DI haben freplich ſchon von deutſchen Original-Romanen 
eine ganz anfehnliche Anzahl, und jede Leipziger Meſſe 
ift an diefer Art von Producten noch immer fo gefegnet, daß 
man nachgrade wohl der zum Theil faden und elenden Ueber⸗ 
fegungen aus fremden Sprachen entbehren fonnte; allein wer. 
es darauf anfäme, aus Liefer Suͤndfluth von Erzählungen und 
Riebesgefchichten die nußbarften auszufuchen, fo möchte viels 
Teicht diefe Quinteſſenz noch immer fehr klein bleiben. Ein 
Romanfchreiber, wenn er nicht blos für muͤßige Lefer zum 
. Zeitvertreib fchreiben will, (und das ift und bleibt hoch im⸗ 
mer ein unedles Gefhäft!) hat warlich Feinen fo leichten Plan 
zu bearbeiten, Die Horaziiche Regel: prodefe volunt, tt 
delectare poetæ, trift ihn in ihrer völligen Allgemeinheit 
Trockene, aufgewärmte Moral, die im Predigtton vorgetra⸗ 
gen wird, fie mag an und für ſich fo gut und heilfam feyn, 
goie fie innmer will, wird dennoch in einem ſolchen Buche, bag 
äugleich zum Vergnügen für allerley Klaſſen von Lefern dienen 
fol, wenig Nuten fhaffen. Und derinoch giebt es noch fehr 
viele einzelne Theile der Moral, die nicht oft genug gefagt und 
aınd eingeprägf werden koͤnnen. Es giebt fo mancherley Situ⸗ 
ationen ımd Verhaͤltniße bes alltäglichen Lebens, bie große 
Behutſamkeit in unfrer Aufführung fordern, und die und feine 
Predigt kehrt. Faſt jeder Juͤngling muß fich die Kenntniß ders 
felben erwerben, wenn er den Schauplag der großen Welt bes 
tritt, und fehr oft kommt ihm diefe Erfahrung theuer zu ſtehen. 
Ein Schriftfteller alſo, deflen Abficht es ift, den Keim ber 
Tugend, der in das Herz eines jeden Juͤnglings und eines jeden 

Jungen Mädchens gepflanzt ift, Cfinftre Köpfe mögen über das 
Berderben der von Natur boshaften Menfchen fchrenen, fo 
ziel fie wollen ) zu entwickeln; der den Juͤngling mit Stande 
haftigfeit und Mannfinn za mwafnen ſucht; der ihm bag Edle 
eines nünlichthätigen Lebens unh die Gluͤckſeligkeit, in dem 
. . : Wh‘ 
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Wohl ſciner Nebenmenſchen fein eignes Wohl zu ſindes, secht 
anfd:auene kennen lernt, warlich ber verdient ſchon Für Viele: 
Abſicht allein den wärmften Dank. 


Und dies ift die Abficht bes Verfaſſers ber Heinfelbfüpen 
Familie. ‚Er ftellt allenthalben bie Tugend und bie unausbleiß⸗ 
lichen guten Folgen derſelben in ihrem reinen ungebäi 
Lichte dar, und geiffelt das Laſter, wo er es finden kaͤun. "Der 
Gang der Geſchichte iſt verwicfelt genug un den Leſer bey ſteter 
Aufmerkſamkeit zu erhalten und ſeine Schilderungen der 
Sind maleriſch und oft ſchͤn. Die Zeichnung der Seenen 
ſtillen, thaͤtigen häuslichen Lebens if oft meiſterhaft, hun 
der Verf. nicht allenthalben jo gluͤcklich in Zeichnung ber Eh 
raktere. Einige find ſchoͤn, ſich durchgaͤngig immer 3 
einige find etwas zu übertrieben, e.nige ganz Karrikatur. 
alte Reinfeld ift das wohlgetroffene Bild eines gefeßten "hi 
Hannes, den fein Gluͤck aus feiner Faffung bringen unh 
Unglüd aanz zu Boden feblagen kant. Eben’ fo gut ir auch 
ber rechtſchaffene Paftor Werner getroffen. Der Sarulue 
des jungen Wagners ift zu unnatürfih. Ein Knabe? ik % 
auflerorbentliher Bebachtiamfeit wird fhwerfich-ir Maun 
son fo großen Talenten werden. Das Feuer si Idaglingt 
verliert ſich in männlichen Jahren, aber die allzugrete Bebadgts 
famfeit de3 Knaben artet in den YJünglinges und mäknlien 
Jahren gewiß in Phlegma und Gefühlloflafeit aus. Ramboß 
und Walton find beyde zu übertrieben. Solche Erzbbſewichter 
giebt3 in der Natur nicht, Fein wirklicher Boͤſewicht Fand 
fo bofe feyn , daß nicht zuweilen die Stimme der Meet 
feit etwas über ihn vermoͤchte. 


Den Sufammenhang der Gefchichte felbft konnen wir bir 
nicht erzählen, das erlaubt der Raum nicht; aur muͤſſen wir 
noch über einine einzelne Stellen tinfre Meinung fagen. De 
Erzählungen ſelbſt find unterhaltend und gut, nur da, wo der 
V. ſich feinen Meflerionen überläßt, wird er oft zu gebehnt, zu 
langweilia; der Lefer verliert die Gedult, viele Blätter hinter 
einander durchzuleſen, die nicht alfgemein intereflant find, Ber 
ners Ermahnung an die beyben Juͤnglinge, bie igt Die Univer⸗ 
fität befuchen follen, ift vortreflich, und verdiente von jedem 
jungen Menfchen, ber in diefer Lage iſt, auswendig gejernt 
zu werben. Par der Schluß derſelben miffiel ung, 
Fringende Waratgen, die Gechtfunft zu grcoliren, iſt etwas * 

Yall 
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Sufend in dem Munde bes Prediger, der allenthalben an allem. 
Drten und bey jeder Gelegenheit Bote und Stifter des Fri 
dens feyn fol, Eben fo wünfchten wir die ganze Duellgefchichte 
roeg. ar vortreflich und herzerhebend if die rührende haͤus⸗ 
liche Scene, da Wilhelm an das Bett feiner todtfranfen Mute 
ter kommt; unterrichtend und lehrreic für Eltern und Kinder, 
daß fein Gluͤck auf Erden größer iR, als die innige wechfelfeis 
fine Lie. e und das Vertrauen der Eltern gegen die Kinder und der 
Kinder gegen Eltern, Wenn nicht alle Eltern fo glücklich find, 
fo haben fie gewiß einen großen Theil dieſes Verluſts ihrer eig⸗ 
nen Schuld beyzifmeflen. Der Echlug diefer Gefchichte ift faſt 
zu plöglich und zu überrafchend. Indeſſen ift dies fein Fehler z 
aber das iſt auffallend, daß der Verf. den jungen Reinfeld ſo 
ganz in dag ſtille Privatleben verſetzt. So iſt auch die Anrede des 
Fuͤrſten an Wilhelm, nachdem Reinfeld mit allen den Seinigen 
aus dem Kerker befreyt worden: „Entriren Sie feine Dienſts 
„wieder! Leben ſie im Schooße eines ſtillen Privatlebens 
nganz für fie (nemlich für fein Mädchen) und halten fie ſich 
dadurch ſchadlos für die vergangenen age, in welchen ihe 
p Ant fie von ihr trennte., Ein Menſch wie Wilhelm mit 
fo auflerordentlichen Talenten und Kenntniflen, und mit fo herzs 
haftem feurigem Muthe begabt, alles unternehmen zu koͤnnen, 
der hätte gewiß feinem Vaterlande in einer öffentlichen Bebies 
nung ſehr nuͤtzlich ſeyn fünnen. Der Lefer wird bey dies 
fer Stelle faft unwillig über den Fuͤrſten, der fonft fo gut 
und weife vorgeftellt wird, daß er gerade zu der Zeit, da es 
ihm an brauchbaren Männern fehlte, den Nugen nicht erfannte, 
den Wilhelm einft für das ganze Land fliften konnte. 


Mb. 


v 


; — — —— — ——— — —— 
7) Weltweisheit. 


Humphr. Primatt, der Gottesgel. D. uͤber Barm⸗ 

| herzigkeit und Grauſamkeit gegen die thlieriſche 

Schoͤpfung. Aus dem Engliſchen. Halle, 1778. 
gr. 8. ©, 180, 


D. Dibl XLII.B.II.aa. Di Der 
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er Menſch muß gluͤcklich ſeyn, und wann die ganze Scho⸗ 

fung trauert — Da? ift der erſchreckliche Grundſatz, 
Ber der V. in Dicker Abhandiung beftreitet. Wir würden fie 
beſſer na nahreidlicer cinpfehlen föunen, mann fie mit 
mehrerer Ordnung geſch ieben wäre, Nachdem Graufankeit 
überhaupt erklärt ift, trägt der V. die Grunde der Wernunft, 
fein Thier zu mishandeln, vor. Dabey haben wir die durch⸗ 
. gänzig richtig Lefundene Erfahrung nermift, daß jeber, ber 
gegen geringere Geſchoͤpfe graumm ſeyn Fann, allemahl and 
hartherzig geaen Mitmenſchen feyu wird, weil die natuͤrliche 
Anlage zur Eupfindſainkeit und zum Mitleiden verlohren iR 
Er beantwortet die Einwürfe, und hier wuͤnſchten wir, daß ber 
V. oder der Ucherjeger bemerbt hätte, daß auch das kleinſte 
Inſect bey jeder Kränfung Zeichen des ſchmerzhaften Gefühle 
von fi giebt, und daß wir off nur ein mikrofkopiſches Auge 
baden mäßten, um dic convulſiviſche Bewegungen dee Angſt 
an jedem Käfer zu erbliden, die nothwendig deſto ftärfer und 
ſchmerzhafter feyn maß, je feiner die Organiſation iſt — Die 
unertraͤgliche Stelle des Sicronymus S. 25. hätte, um benen 
die Augen zu öfren, die noch immer an den Sogenannten Kirs 
chenouͤlern kleben, noch eine ſtaͤrkere Abfertigung verdient 
Schon it die Bınerfurg des V. daß ein beleidigter Menſch 
noch klagen, Recht ſuchcn, und Scharlesyaltung fordern kann, 
ind auch ter Atrmſte, ber fie auf Erden nicht findet, auf 
Gottes Richterſtuhl hoffen darf — Das ſtumme Thier aber 
jene Vortdeile nicht kat, und deſto weniger im Genuß feiner 
gacornwo irtigen Gluͤckſeligkeit geſirt rwerden darf, da es ungewiſß 
iſt, 05 es auſſer dieſem Cirkul noch eine beſſere Situation hof⸗ 
fen darf. ©. 54. faͤngt der V. die Beweiſe aus der Bibel any 
und kauft alle Stellen, wo nur der Thiere gedacht wird. 
Hier koͤnnen wir ihm freplich nicht folgen — die meiſten ſehen 
aus, wie die gewehnlid,er Kanzelbeweiſe, und das, was ber 
V. darüber in der Merrede gefagt but, thut ung auch Fein 
Genuͤge. Weitlaͤuftig it der V. ben Bileams Eſel, und 
ſieht die Sache fuͤr wahre Geſchichte an, weil ſie der Apoſtel 
anfuͤhrt, 2 Petr. II, 16. S. 113. haͤlt er es für Suͤnde, 
wann man ein Thier, das 6 Tage gearbeitet Bat, auch am 
Eonntag brauche; im Fall ber Noth ſell man ihm nachher 
einen Mühetag ftatt des Senntags geben. Auffallend iſt das 
Mitleiden Gottes mit den Thieren Jon& IV, 11. Recenſ. 
eriunert fih dabey an ben naiven Einfall eines Cugländert, 

" % . “ « . . , . der 
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der einmahl ſah, wie bey Tiſch fein Nachbar eine Weſpe ne 
zweyſchnitt ‚ und in. feinem gebrochenen Deutſchen fagte: Laß 
leben, laß leben, Play genug in ber Welt! 


Uz. 


Betrachtungen uͤber das Univerſum. Zweyte Auflage, 
Manheim, mit afademifthen Schriften, 1778. 8; 


ie erfte Ausgabe diefes philofophifchen Werkes ift bereit# 
D in. unſerer Bibliothek weitlaͤuftig angezeigt worden. 
ir ſehen aber aus einer Anzeige auf der Ruͤckſeite des Titel⸗ 
blatttes, die mit F. A. v. L. unterzeichnet if}, und alfo lautet? 
m Diele neue Ausgabe hat aus befonderer Verehrung gegen 
„den Heren Verfaffer auf feine eigene Koften verahftalteh) 
uS.3.0. & daß fie ein blofer Abdruck der erften if. Dieß 
ift alfo mit Ehren zu melden, ein Nachdrud und wir fehen noch 
der vermehrten Ausgabe, worauf und ber V. ſelbſt Hofnung 


gemacht hat, entgegen, 
5. 


Moralifche Enenclopaͤdie, von Joh. Heinr. Fried 
Ulrich, reformirten Prediger am Charitẽ Hauf,; 
und beym Invaliden-Korps in Berlin. Stoenfer 
‚Theil, von ! bis P. Berlin und Stettin, 6 
Joachim Paull ‚ 1779. in 8. 1330 Seiten. Ä 


We⸗ wir von Beobachtung des Planes uͤber den erſten Theit 
gejagt haben, muͤßen wir auch hier wiederhohlen; nem⸗ 
lich dag fih die Verfaſſer feinen feiten Plan vorgefegt baben, 
und daher manches einmifchen, was nicht eigentlich zur Moral 
gehoert. Auch an dem Artikel Moral fieht man nicht, wie 
peit fie den Begriff davon ausgedehnt haben wollen. Gonft 
find in diefem Bande, gemachten Erinnerungen zufolge, einige 
Verbeſſerungen angebracht, indem die langen lateinifchen, frans 
zoͤſiſchen, auch wohl griechifchen Stellen weggelaſſen find. Auch 
die Augarbeitungen felbft find mit mehr Fleiß gemacht, aber 
doch noch nicht mit aller Genauigkeit und Nichtigkeit, die man 
wuͤnſchen konnte Weil va Artikel hauptjaͤchlich in —* 
set 


⸗ 
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eetiiche, und biftorifche aktheilen faffen: ſo wolen ai na 
eder Elaffe einige zum Bepfpiele aufftellen, 


Landleben; von feinen Annehmlichkeiten, feinem 8 
An und Vortheilen, in genauerer Kenntniß der Natur. Dee 
&oralift muß fich wie der Derfafler, nicht mit diefen 
plagen begnügen; er muß einmahl auf den Nu 
Schaden des Landlebens uͤberhaupt ſein Aug r 
and zeigen für welche Claſſen von Menſchen es nunn, 
welche ſchaͤdlich iſt; dann zeigen in welchen Faͤllen es 
Gtadtleben vorzuziehen in; und endlich wie man es 
wiegen ic. Der Artikel Landleute, werunter hier ı 
werftanden werden, ift von Kciten der Moral Leffer | 
83 werden darin einige PM lichten angereben, die die yr 
gegen den Landmann beobachten muß, und auhmas vw 
mann felbft zu verrichten fchuldig if. Don diefer 1 
Ser Artikel Landprediger; aber der folgende, Layer, 
Ihm nicht ben. Laſter, heift es, ift eine Fert 
@ünde und fündigen aber find ja eigentlich theoung 
and Ausbrüde: hier ift alfo philoſophiſche und th 
zal nicht genug unterfchieden. Diele Verwirrn 
dburch den ganzen Aufſatz; und macht ihn daher 
Den Satz: das Geſetz der Natur. fegt auf eine 
ame Infamie — die Juriſten, bie die Schiwachheiter 
Ichen kennen, haben zwar dieien Begriff gemildert, 
ne Infamie nur dann anfgeleat, wenn wir aus 3 
gen ein Handiverk machen — werden weber Juriß 
Tofophen zugeben, Auf Böllerey, Unmaͤßigkeit, % 
a. f. w. fteht doch den Rechten nach, keine Infamie. 1 
Samie iſt nicht Strafe des Naturrechtes oder des natarlı 
Meiegess Sondern nur Folge des Lafters, vermöge ber ı 
sheinen Denfungsart des menfchlichen Gefchlechted. Dierk: 
werden unter die vier Claſſen wider Gott, wider ung fell 
Ber andere Menfchen, und wider andere endlihe Dinge, 1 \ 
Diele Eintheilungen fliegen ſicher nicht aus L 
And Hier Verwechſelungen zwiſchen den verſchie er nauder 
Bflichten ſichtbar. Nach ſtrengem Natur ea eb 
Laſter, gegen Bott; auch feine gegen ſich fi f 

die Grade der Sünden angezeigt; esta d 

ſtern bie Rede, und Grade ber Kaf 1 al 
nick durchaus nad. einem 
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md auch ſelbſt dieſe nicht nach einem allgemeinen Maafftaber 
denu man kann das Lafter entweder in abftracto betrachten 
9 ©. wenn man fragt welches Lafer ift gröfer, Undankdarkeit 
aber Verlaͤumdung? oder auch in Conereto, z. B. wenn mas 
fragt, welcher war mehr undankbar gegen feinen Lehrer, Arte 
Woteles, oder Epifur? Der Gag, dag unfere Lafter oft mehr im 
unfern Lebensfäften, als in unferer Seele liegen, bätte gar 

nauer bejfimmt webden müllen ; vom Hange zu finnlichen Aus 

chweifungen laßt er fich leicht wahr machen; aber zu ſagen⸗ 
dag vielleicht Feine Diebe und Räuber ſeyn würden, wenn bie 

Arzneykunſt es fo weit bringen fonnte, daß ſie das Blut, daB 

wir son unfern Eltern empfangen haben, ändern koͤnnte; daß 
dürfte doch wohl mehr parador als wahr ſeyn. Nunber und 

Diebe werden ed aus Mungel an rechtmägigem Iinterhalte 
ans man kann den ehrlichiten Mann, mit den beften Säfte. 
durch Hunger zu beyden machen. Es folgen Regeln für re 
diger, wie fie Lafterhafte beffern müffen, befler als die ges 

‚wöhnlihe Praris. Dann Borfchriften ſich felbft zu beſſern, 
Sahin gehört Beobachtung- der Folgen ber Laſter an andern 
Menſchen. Die lange Abſchweifung, daß es ein gutes Mittel 
gegen die Laſter ſeyn wuͤrde, wenn jeder ſie ſogleich geſtehen 
muͤßte, iſt blos pium deſiderium, und gehört nicht in dieſe 
Rubrik. Dafür lieber die tägliche Pruͤfung der Pythagoraͤer 
And Stoiker empfohlen; die, Folgen der Laſter entwickelt; in 
gend ein erhabenes Muſter zur Nachahmung vorgefchlagens 
Wachſamkeit über fein Herz empfohlen; u. ſ. m. woyon bis 
Surdhaus nichts vorkommt. 


Moral, ein weitfäuftiger Artikel, deſſen Verf. Bolftänd 
digkeit verfpricht, ohne fie zu leiften. Natur der Moral; ins 
weiteſten Verſtande iſt ſie die ac praftifche Philoſophie, im 
gern, giebt fie ung eine vollſtaͤndige Kenntniß nnd Anleitung 
das zu thun, was wir nach unfrer Sage, Beruf und Stand, 
und permoͤge der von Gott gegebenen Geſetze thun muͤſſen. 
. Hier wird. Moral und Naturrecht, nicht genug unterfchieden 3 
and wozu hier die güttlichen Geſetze? Der Philoſoph weiß vom 
Beinen pofitiven göttlichen Gefeken, er leitet ſeine Sittenlehrs 
aus der Natur bed menichlihen Willens ab. Sell aber diefe 
Mater göttliches Geſetz heiffen: fo iſt das Mißbrauch des Wor⸗ 
ed. Gruͤnde der Moral, find unfere eigene Wohlfarth, bie 
‚maihlihe Befelichaft, Bott. Auch ein Athein auf die 
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lichten ter Sittenlebre ausuͤben; tie ch 
vor ker prife'sphiiten Vorzuͤge. Anfang und 
Moral; ihre dren Haupffäne find: made bih » 
thue ales was deinen Mekenmertten gluͤcklich 
mıten fann, und befolze aufrichtia die attti nm 
Die erſte Reael ift, wegen Vieldeutigkeit bes Wortes 
menheit, zum Grundſatze unbrauchbar; die andere v 
ſe wie ſie hier angegeben wird, der erſtern: denn n 
für andere thun ſoll, fo kann ich ja nichts für mich ri 
die dritte gruͤndet ſich darauf, daß man die mo 
ſchriften als goͤttliche Geſetze anſieht, welches de ver 
ſoph in aller Strenge nit erweiſen kann. Hier alſe 
wirrung der Graͤnzen, zwiſchen chriſtlicher und phil 
Moral. Nutzen der Meoral, dieſer Abſchnitt wuͤrde 
len ſeyn, wenn der Verf. den Zweck der Sittenlehre 
und genau entwickelt haͤtte. Methede, die Moral vo 
vollſtaͤndig. 

Weil an dieſen Artickel eine Geſchichte der 
haͤngt iſt: ſo wollen wir hier zu den litterariſchen 
gehen. Zuerſt wird die Entwickelung des moratı! 
gezeigt, da aber hier auf die Frage nicht Ruͤckſicht 
wird, 0b das meralifhe Gefuͤhl ſich aus Empfl 
Sinne, durch Meflerien entwidelt, oder ob ed m i 
lichen Seelenkraͤften felöft feinen Brund het: fo fi 
daß ſich nichts fehr tieffinniges erwarten läßt. £ 
Homer follen die Moral in profaifcher Schreibart Fr 
&enorhon Stifter einer befondern philofophifhen :rte 
fen ſeyn; Sofrates foll Moral am meiften zu | J 
und fie faßlich zu lehren ſich bemüht haben. : s m 
wohl tem Vater der Moral unter den Griechen, 1 3 
Er lehrte fie nicht nur faßlicher, fendern er war aum vn > 
cher fie von den Pythagoriſchen Schwärmereyen, auf bie 
leuchtenden Grunbjäge der eigenen Wohlfarth, und ber 
eines vernünftigen Mannes zuruͤckbrachte; ber feine 
gab, ohne fie mit den Flärften Beweiſen und Erfahrungen 
unterftügens; und der dabey allemahl die Beariffe der | 
‚den auf das genauefte zu beftimmen, und auf das forgfa 
malptifh zu entivideln ſuchte. Platos Moral wird aar 
‚eharakterifirt; des Antiſthenes Hauptſatz, ? J 
Zut ſey, iſt nicht angeführt, obgleich andere co ı fi 
Soumen 5: ie Stotſche Sittenli 
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Vorzug chriftlicher Moral vor der heydnifchen zu behaupten, 
hat man den Stoikern, von denen wir noch die beiten und aus⸗ 
tührüchften £chren haben, viclfach Unrecht gethan. Da man 
wit der Belchuldigung, daß fie den Chriften manches entwen⸗ 
det haben, nicht mehr ausweichen konnte: fo fing man am 
ihre Lehren herabzufesen. Die Nothwendigfeit der Handluris 
gen fuchten die Stotfer mit der Freyheit, beren eifrige Verthei⸗ 
diger fie waren, zu vereinigen, und der Sak, daß Gott und 
die Welt eins find, hinderte fie nicht, von der göttlichen Vor⸗ 
fehung und Weisheit vortreflih zu fchreiben. Wir fehen alfo 
sticht, wie nach unferm Verf. die Säge, alles iſt nothwendig, 
und Bott und die Welt jind eins, der Bortreflichfeitihrer Moral 
Eintrag thun Fonnen. Vom Epiftet wird weiter nichts ge 
fagt, als, daß fein Syſtem durch der Stoiker Verläumbung 
faͤlſchlich ſey verfchlimmert worden. Nun daraus kann der 
liebe Kefer fehen welches es war! Vom Cato wird geſagt, er 
habe die griechiſchen Moraliſten in Rom nicht dulden koͤnnen? 
Carneades predigte doch in Nom nicht Moral, fondern Umſturz 
aller Moral, weil er an einem Tage die Gercchtigfeit lobte, 
und am andern tadelte, alfo den Moraliften war ja Cato nicht 
Feind. lt 
Lacedämonier, bier findet man ihre wichtigſten Gefeke 
und Gebräuche beyfammen, aber ohne ticfe Philofophie Es 
wird blos geſagt: der Geift ihrer Geſetze fen gewefen, das ge⸗ 
meine Wefen gegen alle Aufferliche Gewalt feftzufegen, und alle 
Einwohner zu einem harten und Friegerifchen Leben zu gewoͤh⸗ 
nen. Beſtimmter wohl fo: Lykurgs Abficht war, ben kleinen 
lakoniſchen Staat, ohne Auffere Hülfe, blos durch feine Eins 
wohner, gegen Auflere Unterjochung zu fihern, hiezu noch bie 
damalige Art zu Friegen genommen, Fonnte Fein anderes Sys 
ftem der Gelege entſtehen, als welches blos auf perfönliche 
Tapferkeit zielt. Neun hat man den Stand Yunft, aus wel⸗ 
cher man die Fehler und Vortheile diefer Geſetzgebung ſchaͤtzen 
kann. Davon aber wird hier nicht ein Wort gefagt, ohgleich 
manches darüber, größtentheils zu Lykurgs Nachtheil, ge⸗ 
fchrieben if. Auch hätten die Gefehe nach diefem Geſichtz⸗ 
punfte geftellt werden mäffen, um dem Leſer die Ueberſicht dag 
Ganzen zu erleichternz fo aber. werben fie, wie fie den Berk, 
vor die Feder kamen, durch einander geworfen. “Befler ift der 
Artikel Machiavelliſten: der Verf. hält den .Princeps des - 
Eraciareli für Garyre, nicht fuͤr endlich 2 
Dd re / 
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wir hätten einleuchtende Beweiſe bavon erwartet, da bie Sache 
% fehr ftreirig ‘fl. 


Pythagoras aber if chne gehörige Kritif, und mitg 
Ger Berwirrung behandelt. Won der Eintheilung ber 1 
Ihr: in Pa: deritica und Politica; von der Regel bed m 
haltens fir jedes Alter; von der Untericheitung der zwi 
Art von Wolluft, wiſſen alte achte Nachrichten nichte. 
juͤn ere aroßiprcherifche Ppthaacreer hin, werden die gr 
wundervollen Wirkungen feiner aften Reden in Erotone 3 
und bey der Gelegenheit lange Erzaklungen von Courftene 
gegen den hosen Kopfpug der Srauenzimmer, einge 
Endlih mitten unter den einzcinen Berfchriften der py 
She Grundſatz der Eittenlehre, man muß Gott: folg 
groar über die Natur der Gottheit einiges; aber über ı 
biefes Hauptfakes nichts geſagt wird. Da er an fihn 
Beutlichfte, und aud ven den Alten verfchichentlich ı 
iſt: fo hatte man Recht hier eine Erflirung zu erwyı 
Von der pythagoriſchen Gewiſſenspruͤfung, ale «€ 

+ £hagoras zuerft in die Sittenlehre aufgenommenen! zul 

auch etwas gefaat werden müfler. Die Befchu er | 
Bereren werden mit Recht lächerlich gemacht; al 
gerey nicht genug abgelehnt. Pythagoras war ein en 
und ein folcher kann Betrüger fcheinen, ohne es zu 


Wier Briefe des Arn Joh. Jak. Rouſſeau an den 
Herrn von Matesherbes, über ſich ſelbſt. Aus 
dem Sranzöfifchen. Braunfchweig ini Verlage 


der Wanfenhaus: Buchhandlung. 1779. ‚2 Bo⸗ 
gen in 8. 
ur Kenntniß eines fo außerordentlichen, und in der Theorie 
der Erziehung Epoche mahenden Mannes, auch zuf 
Kenntniß des menschlichen Herzens überhaupt find dieſe Briefe 
Gehr wichtig. Nur Schade daß fie nicht angführlich, und wie 
der Herausgeber bemerkt, auch nicht ganz zuverläfig finb. 
Rouſſeau will feinem Eorrefpondenten die Hrfache feiner Miſas⸗ 
Shropie erflären; aber er hohle nicht tief genng aus, und & 
wicht von aller Verblendung der Eigenliebe frey. Daß biele 
ihn un are unb fo viel —— 
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ſetzt weiß, nur Rouſſeauiſchen Met ift, war zum Theil fchert 
bekannt, und wird durch Rouſſeaus eigenes Zeugniß noch klaͤ⸗ 
rer. Er floh den Umgang mit Menſchen auf das eifrigſte, er 
war allemal des Abends unaufgeraͤumt, warn er mit einem 
"andern als feiner Haushälterin gefprochen hatte, und nie vers 
gnuͤgter, ald wann er den aanzen Tag einfam in Wäldern oder 
Gärten hingebracht hatte. Dennoch hate er nicht das menſch⸗ 
liche Gerhlecht, er wuͤnſchte nichts eifriger als ihm dienen zu 
koͤnnen, und hielt die Menſchen überhaupt für aut gefinnt, nur 
durch ihre gefellfihaftlichen Verbindimgen verdorben und durch 
ihr Intereſſe bosartig gemacht. Kein Herz war der Freunds 
haft nicht verfchloffen, aber der Schmerz, einen geglaubten 
Freund hernac nicht ftandhaft, nicht eifrig genng zu finden, 
‘war ihm fo empfindlich, daß er ſich vor jeder andern Verbin⸗ 
Bu fürchtet. Er war ein fo eifriger Lichhaber der Freyheit, 
daß er nicht im Stande war, irgend eine Verrichtung zu uͤber⸗ 
nehmen, woran er gerade in dem Augenblid fein Vergnuͤgen 
fand, und aus diefem Grunde wollte er weder üffentliche, Bes 
Dienung, noch Wohlthaten annehmen. Zwar fchildert er fich 
als traͤg; allein seine Handlungen beweifen das Gegentheil, feine 
Traͤgheit war nicht Liebe zur IUnthätigfeit, fondern zu große 
Gefaͤlligkeit gegen feine Laune. Ob er gleich.von diefer Laune 
nichts erwähnt, vielleicht weil er fie einem Philofophen und 
Weiſen nicht anftändig hielt: fo fieht man boch deutlich, daß 
‚er ihr mehr als er follte, nachhieng. Einfamfeit und anhal⸗ 
tende Einfamkfeit gebiert allemal ein zu hohes Gefühl von fich 
fel.ft; obgleich Rouſſeau dies nicht an .fich geftehen will: fo 
Kaßt erö doch wider feinen Willen bliden. Er halt ſich ſelbſt 
Für den Beften unter allen Menſchen, die er gefannt hätte. 


Daß diefer Charakter feinen erfien Grund im Tempera⸗ 
mente hat, fällt leicht in die Augen; er fchildert fi als einen 
Mann von fehr tebhaften, fehr leicht aufzubringenden Affeeten, 
und von einer beynahe fchwärmerifchen Einbifdungsfraft. Das 
bey war er, wie man aus einigen Etellen des Emils ſieht, 
wegen feines ftillfchweigenden und zu Reverien geneigten Charak⸗ 
ters, zu muntern gefellichaftlichen Vergnuͤgungen nicht gemacht, 
Das alfo unterhielt und nährte feinen Hang zur Melancholie, 


- Er bemerkt felbft in diefen Briefen, daß es ihm unange⸗ 
nehm geweſen ſey, in Gefelfchaften nicht die Perſon fpielen zu 
Sonnen, die er in feinen eignen Augen war. Dies iſt immer 
j Od 5 un 


426 Kurze Nachrichten 


eine natürliche Folge eines zu Reverieen und ernfihaften Nache 
finnen geneigten Geiſtes; weil diefer nicht darauf fieht, durch 
äußere Lchhaftigfeit und Gefchrey feinen Mennungen Anfehen 
u verfchaffen und weil die Gefellihaft immer wenig von dem 
erwartet, ber von ſich felbft nicht piel ankuͤndigt. Hiedurch 
alfo mußte feine Abneigung gegen mancherley Gefellfchaften mehr 
beftärft werden. Dazu kamen hernach Derfolgungen, Mij⸗ 
bandlungenvon andern Schriftftellern, als er anfieng ftch beruͤhmt 
zu machen, und manche andere Umfände feines Lebens, Die 
er aber hier nicht anführt, und die dem ungeachtet zur befries 
Digenden Erflärung nothwendig find. Leuten von dieſer Dep - 
. Eungsart ift es immer zehnfach empfindlicher, ihre Gedanken und 
Schriften nicht für das gehalten zu fehen,- was fie in ihren ' 
Augen find; und Leute von fo heftigen Affecten halten ni 
die Mittelſtraße. Wenn er fih con Suhmfırcht Hier frey pre ' 
hen will: fo hintergeht er fich ſelbſt. 


Nun hätte man alauben follen, er wuͤrde ganz SResihe 
freund werden; allein die eigene Wendung feiner Yhantafle 
gab feinen Gefinnungen eine andere Richtung. Wow :Yugenb 
auf hatte er, wie hier erzählt wird, an Romanen vief Weis 
gnuͤgen gefunden, und daher auch in reifen Fahren ben Hang 
behalten, fich an Idealwelten und Gefchüpfen feiner Phantaſie 
zu ergögen. Die Deenfchen nicht fo zu finden wie ſie feinen 
Idealen nach) fenn follten, machte ihm ihren Imgang befchwers 
ih; fie aber fo zu fchaffen wie er fie wünfchte, machte ihm 
bie Gattung lieb. Weil er fih felbft feiner böfen Abſichten, 
feiner vorfeglichen Bosheit bewußt war: fo hielt er die Men 
ſchen von Natur alle für gutartig, und ergögte fich an Planen 
und Idealwelten, worinn er fie alle aut fahe. Der alte Eins 
druck alfo, verbunden mit dem Bedürfnifle feiner ſtets regen 
Phantaſie, fih mit auten Menſchen zu befihäftigen, erhielt in 
ihm die allgemeine Menſchenliebe. Eben dad aber machte ihm 
alle Individuen verhaßt. Körperliche Schwachheit, mande 
kummervolle Auftritte und Proben menfchlicher Bosheiten hats 
ten ſowohl Körper als Geift zu diefer Denfungsart gewöhnt und 
Be unauslofchlich gemacht. 


Des Grafen von — philoſophiſch 
en Aus ven Enaifhen überfege, Dritter 
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und letzter Band, Seipzig in ber Weygandſchen 
Buchhandlung. 1779. 485 Seiten ing. 


Nie Ueberſetzung it fließend, deutfch, und ber Tree‘ der 
Urfchrift angemeflen. Im legtern Stuͤcke übertrift fie 
noch die, des erſten Theiles. Nur Schade, daß manıhe Druck⸗ 
fehler fich cingefchlichen haben, die aber docht im. Verzeichniße 
dieſer Verſehen groͤßtentheils wieder gut gemacht wotden. 


Andreas Joſeph Hofmann, uͤber das Studium 

der philoſophiſchen Geſchichte. Wien bey den 
edlen von Ghelenſchen Erben. 1779. 104 Seiten 
bie Zueignungsſchrift abgerechner. 


Verf. Abficht ifl, die Gejchichte der Philofophie in einem 
Lande zu empfehlen, wo man fie noch kaum dem Nah⸗ 
men nach zu kennen fcheintz und c3 bahin zu bringen, dag fie 
auch auf Eatholifchen Univerſitaͤten öffentlich gelehret werde. 
Etwas Neues alfo, oder fehr tief gedachted wird man hier, 
dem Laufe der Natur nach richt zu erwarten haben, weil von 
einer wenig bekannten und wenig geachteten Sache felten etwas 
Wichtiges pflegt gefagt zu werden. Dazu Eommt, daß. der ©. 
die Geſchichte der Philoſophie mehr in neuern Schriftftellern 
als in ihren Quellen felbft ftudiert, folglich auch manche Geſe⸗ 
genheit wichtige Beobachtungen zu machen, nicht gehabt hat. 
Fuͤr ung alfo ift dies Schriftchen von Feiner Erheblichfeit, ob 
es gleich, two es wirfen foll, fehr nüglich und nöthig ſeyn mag. 
Ein durch Propinzialismen fehr entftellter, und an. fich nicht 
fehr ausgzarbeiteter Styl, machen die Leftür noch unanges 
nchmer. 


Der erfte Abſchnitt foll vom Nutzen der Gefchichte äber: 
Haupt handeln, und geht fchon auf der dritten Seite zu dem 
ans der Gefchichte der Wiffenfchaften zu ziehenden uber, worahf 
nach einigen Zroifchenreihen Schon bie philofophifche Geſchichte 
folgt. In der weiteften Bedeutung, fagt ber Verf. if fie die 
Gefchichte des menfchlichen Verſtandes; freplich in der jetzt 

-veralterten, worinn Bhitofophie und Panſophie einerley ud. 
Geſchichte der Arzneykunſt, Mechtsaelaprheit, Mathematik, 
ver Religion, find doch in-neuern Zeiten immer von der Hhiler 
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Wwohiſchen getrennt worden, Geſchichte des nıenfhllczen : Meile‘ 
Handes ift Geſchichte aller Erfindungen, alfo aller Wißſenſchafo 
ten und Künfte. Bon folgendem kurzen Verzeichniffe ihres 
Nugens wird alfo manches müffen abgejogen werben; Reiche 


* uns, wie ſich des Menſchen Geiftesfräfte nach und nach cuts - 


widelt haben, läßt uns jede Wiffenfhaft imihrer Ab⸗ und Sur 
nahme fehen, giebt ung genaue Kenntniß von einem jeben ia 
ber gelehrten Mepublif berühmten Manne, ſchildert umpan 
theyiſch feinen Charakter, und die ihm eigenen MWerdienkg 
begleitet ung durch die phifofophifchen Gebäude, zeigt und 

Weg den wir wandeln müffen, wenn wir durch — 
Renntniß zur Glüdieligfeit unferer Mitbürger gelangen wpliem . 


Als einen Hauptnutzen giebt er darauf any vap. : 
die Nothwendigkeit der Offenbahrung lehrt; berim auch Die 
geflärtete Nation der Griechen hat durch blofe Bernu 
von Bott und der Tugendfeine richtige Begriffe ma 
alfo war eine Offenbahrung nothivendig. Diefen noc D 
chem Zweifel ausgefegten Nugen hätten twir uns 
anzuführen; denn theils muß noch ausgemacht es 
viel von den jegt ald Offenbahrung geltenden, Lehte J 
geoffenbahrt it; uns wenigſtens dünft der gegen dw 
griff von Gottes und der Geiſter Einfachheit nicht m 
jprechlich Har in der Offenbahrung zu liegen; fonbern aus Dee 
Philoſophie hinein netragen zu ſeyn ; wenigſtens fanden grie⸗ 
chiſche und lateiniſche Kirchenvaͤter ganz andere Begriffe daria. 
und theils iſt es noch nicht vollkommen philoſophiſch entfchlee 
den, ob die Alten in den Begriffen von Gott und ber Tugend 
fo durchaus Uizrecht haben, als wir fie Haben laſſen. Wenige 
ſtens was der Werf. gegen bie ſtoiſche Tugend erinnert, zeig 
daß er ihren ganzen Umfang nicht einfahe; was iſt das für ein 
Gut, faat er, woraus gar nichts Gutes, weder in diefem noch 
in dem andern Leben entipringt?' Aber zeigten nilht bie @itols 
Fer, daß ihre Tugend allein dauerhafte und unzerörbare Glddr 
feeligfeit hervorbringt 2 lehrten fie nicht, daß die Tugend bad eis 
zige Mittel ſey, glüclicy zu werben? undglaubten fle nicht auch 
‚eine Fortdauer ber Seele nad} dem Tode? Die Sittenlehre ber 
Alten, fährt er fort, zeigt Bein ficheres Mittel. der Beruhe 
gang in ben mannichfaltigen Leiden und Webeln diefes Lebenk 
Lm Ende, dänkt ung, daffelbe weiches unfere Meligion auch fake, 
Bott, fagen die Greifer, bat —B— > 
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at für alle feine Gefchöpfe, am meiften für den Cugend⸗ 

ften; aljo ergieb dich in den Willen Gottes, beine Leidens 
Bienen .nur deine Tugend zu prüfen und im herrlichem Olanze 
zu zeigen; hänge bein Herz nicht an die verganglichen Güter 
dieſer Welt, und beitreve did) nur tugendhaft und gottgefällig 
zu werden; auch nach diefem Leben wirft du noch tin Lohn 
deiner Thaten erndten. 


Die übrigen Vortheile find folgendes diefe Gefchichte Ichr® 
and die berühmten Männer des Alterthums kennen; erleichtert 
das Studinm aller Theile der Philoſophie, meil fie ung mit 
manchen Sägen und Begriffen verforgtz; macht ung behutſam 
in Auswahl der Mennungen; und lehrt uns die Thorheiten des 
menſchlichen Verſtandes kennen: wir hätten noch hinzugefegtz 
fie zeigt uns die Gegenden wo nichts zu ſuchen und zu finden 
it; fie macht ung im cigenen Denfen fcharflichtia, indem fie 
ans eine Menge fubtiler und doch verunglüdter Beweife aufs 
Kellt; ſie giebt unſerm Geiſte cine weite Faſſungskraft indem 
ſie uns geſchickt macht, ganze Eyſteme mit einem Blicke zu uͤber⸗ 
ſehen; ſie macht uns gegen Fehler anderer nachſichtsvoll, und 
gegen unſere eigenen Gedanken mißtrauiſch, eben dadurch aber 
eh forfchender und tiefer eindringend, 


Hierauf geht der Verf. zu ihrem Einfluge auf, Juris⸗ 
pꝓrudenz, Medicin und Theologie über, und fchließt mit ihrer 
Nothwendigkeit für die Gelehrten überhaupt, 

Dr. 


2 


⏑. 


8) Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Des Herru Baron Carl Degeer — Abhandlun⸗ 
gen zur Geſchichte der Inſeeten, aus dem Frans 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen heraus⸗ 

gegeben, von EG Aug. Eph: Goͤtze; des 2ten 
Bandes ı. Theil, mit 15 Kupf..1778. 2. Alph. 
14 Bog. Deſſen 2ter Theil, mit 28 Kupf. Pe 

A Bog. 177% Nürnberg ‚bey Raſpe gr 4 
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Fa 2 2 ze En ot Meet der BEE © 
men ne: = Hiiatı unE wir fonnen befte 
en, 22 De: ezuns Iben birlängt:D befzunt IR, 
al mr Sch emails 222 ser acu ın m ſen 
ia: —— ⸗eil der zrern: Bat de⸗ Drisinats zit ia ben 
S:-8:7 21er derer il, dl. erden Sefigen. Der erfie Theif 
its es Bandes entbe.: ſech⸗ Arten, ven ben JInſecten 
—e— idcer Erzeu2.r2, Marrune, von ihrem Stufen 
ke, Otbentclen ur) ii: Dtrrandlung. Darauf Die N⸗ 
—* nz, zon der Zietniirag Ian Sphingen (ſo wärben 
irn Spromsen in. * ze Nachtialtern, im fünf ges 
min u. ran, Dria gl enictne Gattungen hat, is 
fe winner Ste nsase zud achte ron den Phryge⸗ 
nei; koinurz dr fair . 

Tor zweyte Theil atoot De geecon ten Eintacdiiiegiie 
19. tin Ze tern.cpten, II. Sr Hemeredien⸗ Afteriſteyge⸗ 
neen, Eerrronitiegen vn? Zaren 12. Den Bienen und 
—— em 13. Der as, 1. Ten Baupenibhs 
tem vn iin 15. Pen stm Ehlupfwelpen 6 ud 
17. von den ar cgen ceder Biatrweipen; 18. DR den aux- 
ſea. Cilarins ver sapen Serien, 

Kussiehen funzen wirnichts; Die Anmerfun eb 
ſepers enthulten az veiraen anf Be Spnon 1 
erfiaren sie mir raſerm Vorgaͤnger, der den er J 
geicte, für die naki, siten ; cit Citationen andrer 1 
von ter Sache, vr) einige ſind nach Leuticher Mi PR: 
der Kerner fie jeibſt bitte hinzu denfen fünnen, und der! 
haver ſie wohl nicht immer verſteht 3. €. in den Reden. 
Aupfer find in dieſein Baude fo wert wir ſie gefchen, recht 


If. 


J. Sr. Blumenbachs Handbuch ber Naturge⸗ 
— Mit Kupfern. Goͤtt. 8. bey Diererich- 


1779. S. 448. 


ir haben nur, das Chierreich vor und, und halten 

Arbeit allerdings fuͤr ſehr brauchbar. Die Spracht 
buntſcheckig, zuweilen etwas entſcheidend, und oft gef 

„. 4 das Wort aneln gefällt dem V. gar wohl. uber er 
( 
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Claſſe but ter V. feine eigene 12 Ordnungen; in der Elafle 
der Vögel auch 9 eigene, auch unter den Würmern macht er 
ein eigenes Syſtem. Durch jene gehäufte Ordnungen wird 
die Sache nicht leichter, und nicht deutlicher, und unter den 
Wuͤrmern, daͤchten wir, follte nur ©. Se. Müller Eintheilune 
gen machen. &, 18. die Gaamenthiergen feyen den Infuſions⸗ 
tbiersen gleich. Das hat Zr. von Bleichen widerlegt. f. 
Abhandlung ber die Saamens und Infufionsthiergen. ©. 69 
70. S. 24. Die Crocodile und die Wafferfchlangen ſollen immer 
wachſen; aber jere Faſcee Lift fih doch gewig nur bis auf einen 
gewiſſen Punft ausdehnen. ©. 25. follte die erftaunlich große 
Reproduktionstraft des Salamanderd nicht vergeflen feyn, 
ober auch ©. 267. fagt der V. nichtd von ihr. ©. 27. nennt 
der J. tie Schneden Hermaphroditen. Wir fügen licher Ans 
drogyna, weil jenes Wort einen falfhen Begriff erweckt. 
S. 34. ſagt Hr. B. das Herz werde nicht ducch Nerven in Bes 
wegung gefekt. Ziver es ftarben doch auch einige Shiere auf 
der Stelle, ald man auch die Nerven vom Ganglio cervicali 
uuterband. S. 44. heißt es, die Driginalien zu den Ammonds 
börnern fehlen noch. Wir verweifen aber auf Martinis Cons 
chylienkabinet, I. G. 257. ©. 109 ſagt Hr. B. die Hauskatze 
fen nicht fehr von der wilden verfchieben, D'aubenton fand 
doch die Gcdärme der wilden Katen um ein Drittel Fürzer, als 
Lie bey den zahmen Katen. (Buͤffon Naturgefchichte der viers 
fuͤß. Thiere. Berl. Ueberſ. Th. II. ©. 227.) ©. 140. fehreibt der 
Verfaſſer: „der Seebar lebe in ber Monogamie, und jcbeg 
Männchen halte ſich wohl ein Gerail von dreyßig bis vier⸗ 
zig Weibchen, Uns dünft, daß dies ein Widerfpruch ſey. S. 
141. Lapis manati fey ein Badenzahn. Wir haben Stuͤcke 
Bor und, die weder aus dem Ohr, noch aus der Kinnlade ſeyn 
fernen. S. 144. In 2 Monaten fonnen wohl 2000 Wallfifche 
srfangen werden — Gollte das nicht zu viel geſagt ſeyn? ©. 
155. jagt der Verf. Fein einziger Vogel wohne unter der Erde, 
Aber Anas Tadornis wohnt unter der Erde, (ſ. Naturforfch. 
XII. G. 132.) und cine Tringa in Ißland. (f. Neifte Man⸗ 
nichfaltiafeiten Th. I. ©. 273.) ©. 156. Im Winter ſcheine 
die ganze organifirte Natur geftorben zu feyn. Das ift nicht 
die Sprache de3 philofophifchen Naturforſchers. &. 240. bemer⸗ 
fen wir, daß dag Neſt, dag Parus caudata baut, nicht beutel⸗ 
forwmig, fondern wie ein Teller, wie ein Heiner Kuchen iſt. G. 
246. heißt es: Ainnse haͤtte aus Stiofoncnufte Nie Auphidin 


' 
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für den Auswurf der thieriichen Schöpfung verſchrien. Aben 
der Kitter jagt nur: aniın. nuGa, tra <olore lurido, 
facıe trva. Und Hr. B. geitcht S. 112. daß 2. Plan der 
befte fey zur Eintheilung. Mio muß & dech wohl mit ihnen 
umgegaugen ſeyn. Wir liefen lieber den Schatten bes : 
Mannes, in Ruhe — Er ſchrieb auch nicht Laplyfia, wie Hr, 
B. ©. 414. fordern Ayiylis von abluo, ber Laplyſu ij 
ein alter oft nachgefchriebener Druckfehler. &. 406. erklaͤrt ber 
Verf. alle Nachrichten vom Mordwurm gerabezu für eine aben⸗ 
theuerliche Erzählung — Wir hätten doch mehr Schriften ang 
geführt, weil das Buch für Anfanger iſt. , 


Uk. 


Joh. Phil. Breitenſtein Maturgeſchichte des Em | 
lings deurfcher Nation. Gießen, in ber ringe, 


rifchen Buchhandlung, 8.1779. ©. 140: . 


Mi müßten weitläuftiger werden, als wir wer 

wann wir alles ruͤgen wollten, was in d 

(chief, falſch, unrichtig, Übelangebracht, und h 

ft. S. 16. Der Haushahn habe einedoppelte Nı ı 
gebraucht er die eine zum männlichen, die andre 

chen Gefchleht. ©. 31. Je größer ein Thier ift, ı 

ift fein Blut, der Elephant lebt wegen diefer Kaͤlte des wen 
200 Jahre. ©. 56. heift es, daß fich bie Thiere au 
Phyſiognomik verftehn. O was wird man nihtinun ı 
lich phyiiognomifchen Zeiten noch behaupten! 62. \ 
Sperling fönne nicht gegeflen werden, dann er fr 
Würmer, Papilions, Aaas 'c. ©. 66. nennt ber fs. die 
linge wahre Ehebrecher, weil fie. ung zuvorfommen; 1 
beften Kirfchen wegfreſſen. S. 81. heißt es: Weil 
ftebt: Schmedet und ſehet ꝛc. fo foll man den Wem 
nur fleißig befeben, und fehmeden, fo werde er nie ver» 
— Iſt es möglich, daß ein oͤffentlicher Lehrer folhe € 
fhreisen Fann? Wir neben nur etliche Proben, aus y 
man auf das Hebrige fchlieflen kann. on 


Tf. 
Magazin für bie tebpeber ber Entomofogie.- - | 
J C. Fueßly. I. 2.1.6. Zürich und Ih ° 


— 
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thur ben Fueßly und Steiner. 1779. 8. S. 112, 
mit einer Kupfert. 


Ver S. 1⸗ 54 geht der Auszug aus des ſeel. Meyers Bes 
merfungen über die Schmetterlingsraupen fort. Gehe 
unmſtaͤndlich von Phal. Salicis. Curtuls, Anaftomofis, Pu- 
dibunda, tafc-lina, antiqua &c. Mit Necht tadelt es 
Hr. F. daß die Raupen nach Einer Nahrungspflanze genannt 
werden, da ſie doch von mehreren freien. Phal. lepor.na 
ift abgebildet, auch die Raupe und die Ph verſicolora. 
Rec. hat dieſe letzte Raupe in einigen Gegenden von Deutſch⸗ 
land häufig auf den Cartoffeln angetroffen, mit einigen Elcinen 
Abweichungen, auch etwas größer, als fie hier if. Am Ende 
ift eine Fleine Bivaraphie nom feel. Mieyer beygefuͤgt. Er las. 
dee. war aber fehr tolerant, und dachte,. wie Ganganelli. 
Unter den vermifchten Nachrichten ift die Beftätigung, daß 
Scorpionen Icbendig gebähren ©. 71. wichtig. Hr. F. wird 
am beften feine angehängte Vermuthung felber beftätigen koͤn⸗ 
nen, und wir erwarten ed von ihm. ©. 75. fängt Hr. F. Zu⸗ 
jäge zu den entomologifchen Stüden im Naturforſcher an, die: 
ung willfommen feyn follen, wann nur nicht ganze Stüde aus 
dem Naturforſcher wieder abgedruckt merden, teil dieſes Sue. 
ohnehin feinem Naturforfcher fehlen kann. 


Geerg Heinr. Borowski gemeinnuͤtzige Naturge 
geſchichte des Thierreichs ‚ darinn die merkwuͤr⸗ 
digſten und nuͤtzlichſten Thiere in ſyſtematiſcher 
Ordnung beſchrieben, und alle Geſchlechter in 
Abbildungen nach der Natur vorgeſtellt werden. 
Berlin und Stralſund, ben unge, 1780, gr. 8. 
I. Heft. ©. 1: 84. Taf. I 


DIL billigen fehr den Man des Hrn. Verf. und des Werl 
gers, von jedem Geſchlecht in der N. G. eine richtige. 
iluminirte Zeichnung zu liefern, und die Abbildungen find 
richtig und ſauber. Mit der Anführung der unzählbaren 
Schriften, die hieher gehören, wuͤrden wir das Werf den 
Schullehrern und Erziehern nicht ohne Noth vertheuren, da 
fie nicht nothwendig zum Zweck if, und ohne Meitläuftigfett 
D. Bibl, XLII. 3.11.68. Ee nicht 
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nicht reaſtert 3 werden fonn. Geträngte Kürze, 


gau:-fzit iwclien wir ſehr enpiehien. Biel deutili De, 
der Beari@ ccm Thier auserrander geſetzt worten m 
der D. mit ter Erklärung tes erganiſchen und unore u 


Weſens angefarzen hatte, als S. 5. geſchehen if. 

S. 6. : 10. Ben ter Vergleichung der Pflanzen mit den ı 
ren geſagt ift, erfedert vicle nech aenauere Bei 

Welches find die wahren Hermaphrobiten S. 7. die 

nicht ſelbſt befruchten Tonnen? Was heift dad ©. 8. bas 
ſcheint in einıger Art nichts anters zu feyn, als ı 
Thieren zufammengefegtes Element? Wir möchten nicht 
faaen: die Natur fcheint oft felfam zu I »e x 
Iſt es wahr, daß die Structur der Pflanzen ꝛ 

zu erkennen iſt, als die der Thiere? S. 11. ſagt der 
Ungewiſſes ganz beſtimmt, daß die Fiſche die mit J 
miſchte Luft einziehen, und wieder ausblafen. 

ten freſſen mehr, als zweymahl S. 13. ſoviel, als we 

find. S. 14. leſen mir, daß Buffons Kegul v 

des Wachsthums der Thiere auf allgemeinen 

berube. Dec. weis viele Ausnahmen von I 

Regul, und zweifelt alfo fehr, daß man fie allg — 

get finden werde. Unter der Rubrick: Ser der 
Thiere, fehlen noch manche bekannte Abänderı m. 
Ever der Polypen, vom welchen der V. ©. 15. 
redet, find auffer allen Zieeifel. Warum fchreibt der V. 
mer Vierwen, nerwicht, und nicht Verven? Für die 
ternden Bewegungen ber Nerven &. 17. wuͤßten wir Feine‘ 
muthungsgrunde, und sr. von Saller wußte and 
Die Eintheilung der Thiere in vollfomnme und ung 

taugt durchans nicht. Auch Hr. B. fagt S. ıR.ı 

ſten Battungen ber Thiere nur einen einzigen ı das 
fühl haben, da doch gewis allcd, was frißt, au 

haben mug. ©. 20. fpricht der B. den meitna rn :@ 
Augen ab, aber Müller in Kopenhagen, fand fie an den 
fen. Bey ©. 23. erinnern wir, daß die Reproductio 

der Salamander eben diefe Kraft bey Krebfen, Seeſte — 
weit übertrift. ©. 24. Der befte Beweis für die Seelen 
Chiere ift der, daß fie etwas lernen und behalten koͤr 
und die richtige Erfahrung, daß fie fih in ungemähni 
Kaͤllen zu helfen wiſſen. Rec. weiß, daß ein Hund, be. 
der Nacht Diebe um das Haus merkte, und angebunden 
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endlich die eiferne Kette zerriß, und mit dem Stuͤck der Kette 
am Halsband fih mühfam durch das Loc) durcharbeitete, wo⸗ 
durch der Stein am Bratenwender gieng, nur um die Haus⸗ 
thüre zu erreichen, und fie zu befchügen. Warum hat der 
V. die N. G, des Menfchen weggelaflen ? ©. 39. rechnet ter 
V. die Schildwahten der Affen zu den Ertichtungen, und 
©. 45. fagt er es doch vom grauen Pavian felber. Auch wuͤß⸗ 
ten wir nicht, . warum fie nicht Magazine famınlen jpllten, 
da viele andere Thiere eben dag thun. Auf der dritten Tufel 
Veſp. vamp. L. würde man das Thier lieder in Flug, wenig⸗ 
nigſtens zur Hälfte ausgebreitet gefehen haben, wann wir 
gleich fonft felbit der Meynung find, das man die Thiere in 
einer ruhigen Stellung abbilden fol. Non der bewundernds 
würdigen Zunge der Mvrmecoph. fagt der Berfaf. faſt nichts. 
Auch mollten wir lieber das Wort: Ameiſenbär für die Thierj 
und Ameifenfreifer für das befannte Sinfect, das fonft Ameir 
fenlöwe genennt wird, bepbehalten. Zuden einenen Beokacht 
tern und Augenzeugen vom Nhinoceros gehört Hr. Profeſſor 
Sander in Carlsruhe, ſ. Naturforſcher St: XII. Die Falten 
auf der Haut kommen nicht vom Waͤlzen des Chiers in der 
Suͤmpfen, fondern, weil bie Haut fo dick und ſtark iſt, fo lehrt 
die Natur dies Thier, ſich oft im Sumpf zu baden. Die 
Zeichnung des Elephanten Taf. IX, iſt ſehr gut, nur af die 
graue und ſchwarze Farbe zu ſtark aufgetragen. 


Ot. 


Fragmente von der of e für Srauenzimmer E | 
Kinder, von J. A. Weber. Tübingen, 
Schramm. 1779. 144 Seiten in 8. 


gr der Aftronomie, von den Elementen und von.den Luft⸗ 
* erſcheinungen erzaͤhlt der Verf. einiges im Dialogenton, 
von dem wir vnſer Urtheil ſchon etlichemal geſagt haben. Zweck⸗ 
maͤßig iſt die Schrift gar nicht, da der Verf. immer den Kopf 
voll von der Elektricitaͤt hat, alle Elemente daraus erklaͤrt, 
‚und gar feine Anwendung auf Menſchen, Pflanzen und Thiere, 
oder aufdas Meenfchenleben macht. . Seite 29. fagt er: der 
Shlamander, der; wie man fagt, im Seuer leben fell, 
Huch ſo muß man ben siert, „Feine Gabeln. beobrnoen 
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G. 37. will er Baltles nennen, und fchreibt: Lin Gelehrten 
deſſen Nanumen mir jetze nicht beyfalt. Warum füreibt 
er Avmer ftatt Eimer, GSauerbronnen ſtatt Brunnen? Die 
Lehre von den Ausdünftungen ift Önpotheienfram. Was Hauke 
Bünftungen find, und wie fle entfieben, davon fagt ber Wef, 
kein Dort. ' 


‚Gott, feine Größe, Weisheit und Güte in 
Natur, Leipzig bey Hilſcher. 1780, 13 
ten in 8. Le. 


ir find in neuern Zeiten durch fo gute Säriften von. 
Art fo verwoͤhnt worden, daß ung der allt $ 

des Verfaſſers nicht gefallen fonnte. Die Erperin ol 
fo weitlaͤuftig erzählt, hatten ganz wegblei.en fol . 
iſt es falfchy daß der Strauß fuamr. Der Verf. : 
wie wanıt er über Meonomie Hpdroftatif und Pi kn 
Tegium lefen müßte. Ev verfteht die Kunſt nicht, ı 
und Groffe in der Natur zufantmen zu drängen. _ 


D. Earl Wilhelm Nofe, Abhandlung 
nigbrennen , befonders in Deutſchla 
Kupf. Nürnberg, im Verlag der J. 
fhen Buchhandlung. 1779. 124! : I 


8 iſt über die deutiche Mennigbrennerey von beutf 
mifern zeither noch wenig geſagt worden, m 

Hinficht verdient der Verf. allen Dank, daß er 
mit befannt gemacht hat. Die Menaigbrem vi m 
ſchreibt, befindet fih in Rollhefen, einem fuͤm 
Nürnberg, im Bayeriſchen Bebiete gelegenen :uo 
Brennerey gehört zweyen Kaufleuten in Nim 1 
und Bielitz. Das Deennigbrennen läßt fih fi ch ie 
Dperationen eintheilen. Bey der erſten 
fhmolzen und bie zur graugelben, etwas grunli 1 
gu dem fogenannten. Mafticot: verfalhet: Durd | 
Operation wird diefer Metallkalch von ben h 
nod babep-befnblp finb, gerinigrt, — 


ns 
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Ron vorbereitet, in welcher man den gelben Kalb zu einem 
kebhaften Gelbroth durch die Ealcination erhoͤhet. Der Ofen 
if von Backſteinen aufgemauert, wie ein fehr einfacher Nevers 
berir⸗Ofen, mit den gehorigen Zuglöchern verfehen. Huf jedem 
Bleyheerd wird ein Stuͤck Bley von 180 Pfunden fehwer auf 
einmal eingefeßt, denn fo viel faßt diefer Dfen. In der Mitte 
des Dfens wird das Gcheitholz gelegt und angebrennt, daß die 
Flamme beftändig die Dberfläde des geſchmolzenen Bleyes 
beftreichen fann. Die eifernen Ruͤhrhaaken werden durch. 
Waſſer in Bewegung erhalten. Das gänzliche Verkalchen 
ſcheint in einer Zeit von acht Stunden vollbracht zu ſeyn. Ganz 
genau laͤßt ſich die Zeit und der Feuersgrad nicht wohl ange⸗ 
ben. Hernach wird der Bleykalch anf eine Muͤhle gebracht, 
nahbem derfelbe von Bleyförnern gereinigt worden. Dieſe 
Reinigung gefchiehet durch dag Schlemmen. Bey diefer Ges 
legenheit erzählt der Verf, dasjenige gelegentlich was Jars und 
Ferber von der Verfertigung der Mennige in England geſagt 
haben, und zeigt den Unterfchied der deutfchen Mennighrenneg 
ven. Die vierte und fünfte Figur ftellem den Farkofen dar, 
welcher ein kängliches Viereck von Backſteinen aufgebauet iſt. 
Um die Flamme beſſer zu concentriren, laͤuft derſelbe nach oben 
zu etwas ſchmaͤler. In der zweyten Abtheilung giebt der Verf, 
noch einige Anmerfungen über. das Mennigbrennen überhaupts 

und führt dabey die Meynungen’ vieler, Echriftfteller an, wie 
wir denn geſtehen müflen, da derfelbe diefen Gegenftand fehs 
aut bearbeitet hat. 


Gottfried Auguft Hoffmanns Anfeitung zur Chemie 
für Künftler und Fabrikanten. Mit darzu gehoͤ⸗ 
rigen Riſſen. Zwote Auflage Nebſt berichtie 
genden Anmerkungen, von J. C. Wiegleb. 
Gotha und Langenſalza, bey Carl Wilhelm Exting, 

ger, 1779 gr. 8. 396 Seiten, 


I Ne erſte Auflage dieſes Buchs erfchten zuerft unter r bei 
Titel: Chymiſcher Mannfacturier und Fabrifant ꝛc. nich 

lange darnach brachte der Verleger des gegenwärtigen Werk 
die übrigen Eremplarien jener erften Auflage kaͤuflich an ſich, 
und es Fam ſolches von neuem unter folgenden. Kl ©. U. 
Be} So 
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Zafmanns Unterricht in der Chemie, Metallurgie, 
mie, den Handwerfern und andern Kuͤnſtlern noͤthigen 7 
niffen, Gotha, bey Earl Wilhelm Ettinger, 1774 m 
Umlauf, der Inhalt felbft blieb daben unverändert, ' 

deffen dieſes Buch bey weitem nicht das ganze ai m 
und Fabrikenweſen enthält, fontern nur ven Einf  ı 
sbendung der chemifhen Wiffenfchaft bey Künftlern u 

Fanten zeigt, fo wurde bey der jetzigen zwote A der 

Titel in etwas verändert, und dem Inhalte gem 

richtet. Allerdings hat ge senipärtige Auflage ungern 
Vorzaͤge vor der vorigen, di Herr Wiegleb auf 

des Verlegers daflelbe ganz durchgefehen, und dt 1 
gende Anmerkungen hinzugefügt hat. Ordning u © 
fichfeit Herricht hier uͤberall, welches man ebenfalls innere |} 
Ausgabe vermißte. Doc hätte man wohl bie & 

nemlich Beſchreibung und Eintheilung der Chemie, 
Künftlern und Fabrikanten entbehrlich, weglı 

Beym zivepten Kapitel, von den Theilen, aus 
natürlichen Dinge zufammengefeßt find, findet 

fige Tehrteihe Bemerfungen alle "eines W 

Wir enthalfen ung etwas mehreres hierüber ' 
Sheidefünftler gewis dieſe zwote Auflage ber leyrreer 


wegen anſchaffen und leſen werden. F —538 
r Dar. 
“yipyan,' je 


Kurze Anmeifung für einen Anfänger der 
kerkunſt und ber Chemie. Von 3:4. 


. 


“Tübingen, 1779 8:54 Bogen. °P. air 
Du ae 


ie Mh bes Verf. iſt ganz gut; die Ausfuͤ 

zu. furz gerathen, und duͤrfte bey einem fa 
* Nusen-fiften, weil ihm bey der großen Kürze”: 
undeutlich bleiben muß. Es laͤßt Tich diefe SH 
fo leicht in eine Nuß bringen, die i man nur ‚em 
wafbeifien duͤrfe. | a Be 


Iſt denn das Nholpbotſauer feine eure) des u 
daß der B. fie als eine beforbene anführt? Verdient wohl da 


als ein Kennzeichen ber alkaliſchen Balze au an 
So fie 1 soon in Sf galt ET 
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ein Unterſcheidungszeichen des ſiren Laugenſalzes von dem flüchs 
tigen, daß es feinen fo flarfen Geruch, als diefes habe? Es 
bat ja gar feinen Geruch. Iſt denn die Erde im Alaun eine 
glashafte? Eine Kiefelerde , die fich in Glas zufammenfchmels 
zen läßt! Womit mag er doch beweifen koͤnnen, daß das Spiess 
glas auffer den metalliihen und fchweflichten, noch aus arfes 
nifalifchen Theilen beftehet? Was mag fih ein Aufänger vom 
aqua phagadenica für einen Begriff machen, wenn es alfo 
befchrieben wird, daß es ein Quedlilber fey, durch das Kalk⸗ 
waffer unvoflfommen niedergefchlagen ? Was mag er fich unter 
dem verfügten Quedfilber vorftellen, von dem es heißt, daß 
es ein Queckſilber fey, das mit dem Kochlalzfauren vollfoms 
men gefättigt ift? Ueberhaupt ift die ganze Schreibart fa bunt 
Inteinifchdeutfch, und fo nachläßig , daß wir unfer Rißfalen 
daruͤber nicht verbergen koͤnnen. 


Dr. Joſephs Priſtley s Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen uͤber verſchiedene Gattungen ber Luft. Zwey⸗ 
ter Theil. Aus dem Engliſchen. Mit Kupfern. 
Wien und Leipzig, bey Rudolph Graͤffer, 1779. 
gr. 8. 422 Seiten. 


GGn dieſem Bande ift wieder eine große Menge von allerhand 
—J Beobachtungen uͤber die Luft befindlich, und gleichwohl 
wird ein großer Theil der Leſer immer noch nicht wiſſen, wenn 
er fie alle geleſen hat, was er davon denken fol. Der Verf. 
‚muß es felbft geftehen, daß die Verſuche, bie er nun in bey 
den Sheilen aufgezeichnet hat, noch fehr unvollkommen find; 
und das ift wahr. Es laufen bey den Arbeiten über biefen 
Gegenkand fo viele Irrthuͤmer und MWiderfprüche mit unter, 
dag der Lefer am Ende nicht weiß, was er davon für wahr 
halten fol. Die Luft ift ein fehr delifater und empfindlicher 
‚Körper, fo durch alles was ſich damit vereinigt, Veraͤnderun⸗ 


‚gen erleiden kann; und hierbey fan man ſich nun überaus 


- "Teicht in der Beurtheilung irren. Inzwiſchen ift der Verf. 
noch der vornehmfte klaßiſche Schriftfteler über die Werändes 
rung ber £uft, den jeder, der von biefer Materie interefiret wish, 
leſen muß. Odbgleich viel ſchwankendes und unfruchtbäres 
darinn mit unter befindlich iſt, ſo trift man doch auch vieles 
‚an, das zu anderweiten Unterſuchungen Gelegengeit n 
Ee 4 
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kaun, wovon doch am Ende vielleicht eine nuͤtzliche Anwenbung 
gemacht werden koͤnnte. Man muß diefe Schriften nur als 
eine Sammlung von angeftellten Verſuchen betrachten, und 
fie nach eignen Erfenntniflen benugen, nicht aber allezeit dem 
Verf. in feinen Beurtheilungen folgen. 


In der Einleitung ift eine Beichreibung einiger neuen 
Werkzeuge zu den Verſuchen mit der Luft beſindlich. Der 
erfie Abſchnitt handelt von der vitriolſauren Luft. Darunter 
wird die in eine Luftgeſtalt gebrachte fluͤchtige Vitriolſaͤure ver⸗ 
ſtanden. Das Waſſer verſchluckt davon bey der Vermiſchunz 
den größten Theil, der Ueberreſt aber bleibt entzuͤndbare Luft, 
Zwerter Abfchnitt Won der vegetabilifchen fauren Luft; 
Das heißt Luft aus Eßig duch Wärme ausgetrieben. Vrits 
ger Abſchnitt. Won der dephlogifticirten Luft," und ber Ber 
Ihaffenheit der Atmofphäre. Go nennt der Verf. die aller⸗ 
reinfte Luft, die fünfmahl reiner als die atmoſphaͤriſche Luft 
iſt. Diefe letztere foll, nach feiner Beurtheilung, wie wir We 
athmen, aus Salpeterfäure -und einer Grunderbe beſtehen, 
und nur ſoviel Phlogiſton beygemiſcht enthalten, als zu ihrer 
Elaſticitaͤt erforderlich wäre, und ſoviel als fie haben muͤßte, 
um aus dem hoͤchſten Grad der Reinigkeit in einen mittlern 
Grad der Reinigfeit , wie man fie gemeiniglich antrift, ) 
dest zu werden. Wir koͤnnen aber diefe Folgerung ı 
annterfchreiben, und erfennen nichts mehr daraus, als. ı 
Galpeterfäure in ihre Beftandtheile aufgelöfet werben, 
dabey eine fehr reine Luft zum Vorſchein kommen fon ! 
ger Abfihnitt. Eine genauere Befchreibung einiger 9 
die dephlogifticirte Luft zu ergänzen. Der fünfte 2 
befchreibt die Eigenfchaften dieſer Luft. Sechfter 7 : 
Mon der Luft die aus verfchiedenen Subſtanzen durchs 
erhalten wird. Siebenter Abfchnirt. Bon der Lufr, 
durch Sulpetergeift aus vegetabilifchen Körpern entbunber 
Achter Abſchnitt; von der Luft, die durch die Aufldfune ı 
animalifchen Körper im Salpetergeifte entbunben wird. 1 
wer Abſchnitt. Vermiſchte Berfuche über den Salpeter, 
Salpeterfäure und bie falpeterartige£uft. Zehnter Ab 
Beobachtungen über die gemeine Luft. Eilfter 2 
Bon ber Siußfpatfauren Luft. Der Verf. folgert « 
Werfuhen, daß die Flußſpatſaͤure eine Witriolfäure 
viel Phlogiſton bey fich bat, als fie haben muß, 


ı 
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Überzugchen, die aber mich zugleich mit fehr viel Epaterde 
verbunden if. In diefem Abfchnitt Fommen fehr merfwürdige 
Eriheinungen vor. Bon der Iuftigen Flußſpatſaͤure find oft 
die ſtaͤrkſten glaͤſernen Flaſchen währender Hervorbringung 
binnen einer viertel Stunde gänzlich durchfreffen worden. 
Auch der cantonifhe Phoiphor hat, mit Vitrioloͤl vermifchty 
eine Luft gegeben, die wie jene auf dem Waſſer eine Rinde, 
obwohl ichwacher, gebildet hat. Zwölfter Abſchnitt. Einige 
Verſuche und Beobachtungen über. die fire Luft. Dreyzehn⸗ 
ter Abſchnitt. Mermifchte Beobachtungen. Vierzehnter 
Abſchnitt. Verſuche und Beobachtungen über dle Holzfohlen. 
Funfzehnter Abſchnitt. Don dem Impraͤgniren des Mafr 
fers mit firer Luft. Sechszehnter Abſchnitt. Anzeige einiger 
übelverftandener Stellen des Autors und anderer von ihn ab⸗ 
gehenden Meynungen über den Begriff der Luft. Stebens 
Zehnter Abfchnirt. Einige. zu den vorigen Abfchnitten gehör 
rige, und erft nach dem Druck derfelben angeftellte Verſuche. 
Darauf folgt noch ein Anhang verfchiedener Briefe, fo an 
den Verf. gefchrieben worden. 


- Abhandlung von den Farben und ihrem. Gebrauch 
in Abfiche auf die Künfte und Handwerker, von 
Je Pileur d’ Apliony. Aus dem Franzöfifchen, 
Leipzig, bey Siegf. Lebr. Cruſius. 1779. 192 
Geiten in gr. 8. | 


Fi Schrift Hat alle Arten von Mahlerey zum Gegenftande, 
Zuerft werden die Sarbematerialien beſchrieben. eis 
ftentheils ganz gut. Wenn der Verf. Aber Feine befiere und 
richtigere Beichreibung des Karming gewußt hätte, fo wäre es 
befler geweſen, feine herzufegen. Wer jich einbildet, daraus 
Karmin oder Florentiner Lad zu erhalten, wird fich betrogen 
finden. Bon der Mahleren überhaupt — Paftelmahlerep: 
Hier findet ſich wieder eine ganz unfchidliche Vorſchrift, die 
Kufche zu bereiten. Mahlerey mit Waſſerfarben. Miniaturs 
mahlerey, nebft den darzu gehörigen Farben. Oehlmalerey. 
Staffiermahlerey. Auf japanische Art zu lakiren. Beſchrei⸗ 
bungen allerhand Ferniſſe. Die Vorfchrift zur Verfertigung 
des Siegellads if unfinnig. Won dem VBergolden und Verſil⸗ 
bern. Bon der Freskomahlerey. Kinftlicher Marmor. Bon 

&es kr 
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der mofaifchen arbeit. Won ber enfauftifhen Mahlerey, als 
der Mahlerey auf Marmor, Glasmahlerey, Emails ober Schmelz⸗ 
mahlerey und Porzellainmahlerey,. Ein Liebhaber diefer Arbei⸗ 
ten findet vielguten Unterricht in dieſem Eleinen Werkgen. 


Herrn Macquers neuer chymifcher Verſuch, wie 
man ber Seide vermittelt der Kochenille eine teb- 
hafte rothe Sarbe geben, und fie mit vielen andern 
ſchoͤnen und feftern Farben wie bisher verfehen 
fol. Aus dem Franzöfifchen überfeßt. $eipsig, 
bey Joh. Gortfried Muͤllern. 1779. 78 Set 
ten in 8. 


bſchon diefe Abhandlungen in verfchiedenen Sammlungen 
befindlich ifl, fo verdiente Tie doch zer mehrerer Bekannt⸗ 
werdung unter den Künftlern befonders abgedruckt zu werben. 
Die Hauptfache beſteht darinn, daß der Verf. nachdem er beobs 
achtet, daß fich die Seide durch die Kochenille nicht ſchoͤn roth 
färben laſſe, durch allerley Werfuche und Erfahrungeniendlich 
anf den Gedanfen gerathen fey, bie Eeide in eine mit Wafler 
geſchwaͤchte Zinnauflöfung einzuweichen, davon wohl durchzie⸗ 
hen zu iaffen, dann auszuwaſchen, und nun in ein Kochenill⸗ 
bad, worinn „z von gereinigten Weinftein befindfich war, zu 
bringen. Seine Erwartung wurde erfüllt, und bie Seide 
erhielt davon cine vollfommen rothe und lebhafte Farbe, . die 
alle Proben und Verſuche, die man bey der Scharlachfarbe 
auf wollenen Zeugen anzuftellen pflegt, aushielt, Wer diefe 
Abhandlung kauft, befommt eine Nachriht zu, von einer 
befondern und neuen Zubereitung des Zeuges auf ber Jnſel 
Dtaheite, welche hiermit beygebrudt if. Es Fann manchem 
angenehm feyn, dieſe Befchreibung Hier zu finden. 


Aw. 


Heren H. T. Scheffer, vormaligen Directors und 
Mitgliedes der Fonigl. Akademie der. Wiſſenſchaf⸗ 
ten, chemifche Borlefungen über die Salze, Erb- 
arten, Wäfler, entzündliche Körper, Metalle und 

bas 
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das Färben, geſammlet, in Orduung geſtellt und 
mit Anmerkungen herausgegeben , von Torb. 
Bergmann. Aus dem Schwediſchen üuͤberſetzt, 
- von D, Chriſt. Ehrenfr. Weigel. Greifswaid, 
bey Ant. Ferd. Roͤſe. 1779. 2 Alphabeth i in 8. 


Sppesten feit $ Jahren diefe chemifchen Vorlefungenin'fhwe 


bifcher Sprache befannt "worden find, hat man auch fhon 
gewuͤnſcht, daß fie durch eine Ueberſetzung gemeinmügiger gemacht 
werden möchten. Dem fleißigen Herrn Prof. Weigel muͤſſen 
wir alſo fuͤr dieſe erwuͤnſchte Arbeit den verdienten Danf abftatten. 


Es find freylich, wie man es leicht vermuthen fann; in 
dieſer Schrift viele befannte Sachen ; ja manche find ung jetzo 
beſſer befannt, als zur damaligen Zeit: allein, es iſt auch gar 
nicht zu leuznen, daß ſich in der That viel Merkwuͤrdiges dar⸗ 
unter befindet, woraus der Scharfſinn des Verf. helle vor⸗ 
leuchtet. Ueberdies iſt auch das meiſte durch die Anmerkungen 
des Herrn Bergmanns berichtiget worden. 


Ein Regiſter wuͤrde die Brauchbarkeit dieſer Schrift ſehr 
vermehret haben. a8 


m. Samuc Gottlob Donats — Auszug aus 
J. J. Scheuchzers Phyſika facra mit Anmer⸗ 
kungen und Erläuterungen der darin vorkommen⸗ 

den Sachen aus den neuern exegetiſchen, 5— 

ſiſchen und hiſtoriſchen Schriften. Erſten Theils, 

dritter Band, mit Anmerk. und Vorr. von- Dr. 
Ant. Friedr. Buͤſching. Leipzig, bey Breit⸗ 
kopf, 1779. gr. 4. 0 


Tr ie zwey erften Bände bat Rec. im Anhange zum 24 zoſten 
Bandeder A. d. Bibl. Abth. V. S. 3067. angezeigt, und feine 
Bedanken über die Ausführung geaͤuſſert. Diefer dritte Band 
befchließt die Buͤcher Moſis, und ift noch ganz von dem feel. 
Vaſtor Tonar ausgearbeitet. Dicfelben reinen Quellen, un) 
winder beträchtliche Schriften mit inter, aus denen der V. 
m 
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Inden beyden erſten Bänden geſchoͤpfet, ſind auch Gier geb 
eine oft große Anzahl von Meynungen und Erklaͤrungen 
gebracht, unter denen dem Leſer die Wahl gelaſſen wird, fo 3 
dies Werk allerdings als ein vollſtaͤndiger Sachencommentar 
über die Bücher Moſis den Laien empfohlen werden kann.’ — 
Don ven Erläuterungen, die Rec. zu lefen wünichte (am ans 
963. O.) ıft nichts da; und es fonnte frenlich unſertwegen 
nicbts davon gefagt werben, da der dritte Band früher als die 
Recenſion der erften erichien. — Es it unmöglich viele ep 
ſpiele bey unſrer nothwendigen Kürze anzuführen; es fep. an. 
folgenden genug. 5 

Bey den Speiſegeſetzen der Siraeliten and 3B. dio x; 
(®&. 23.) iR ſowohl das aus dem Scheuchzer 
als auch die Wamerfung ziemlich vollſtaͤndig, befonderd- now 
den wiederfäuenden Thieren, wo vom Kameel die Aüffonfhe - 
Beichreibung der Wafler:chäfter angeführt wird. Was Luthen 
Banınden überiekt, und Zchenchzer für das Murmelthier 
hält, nimmt der V. mit Hofrath michaelis für die erben 
(M.s jaculus Linn ) ober die Erringmaus an, vud Fäpch 
aus Shaw, Saffelquid und Diiffon verſchiedenes daruber au. 
— Daß in Anmerfung 936. dic Eintheilung der Fiſche im Richt 
vers Ichthyotheol. cine beßre als die Scheuchzerifche genannt . 
wird, zeigt, dag der B. hier weniaftens nicht Kenner geweien, 
da jenes kaum eine Eintheilung beiffen fann, weil dad prine 
cipium divifionis fo oft geändert wirt. In ber woogtes 
Anmerkung vom Strauß kommt eine faſt rollftändige Beſchrei⸗ 
kung deilelben, und ein past cigne Bemerfungen des Berf. 
sor (nemlih in Abſicht der Erklärung ) — ſchade, daß fit fo 
gelten in ganzen Werke find! eben fo wie tie, des Hrn. Dr. 
Büfhing. Dafür hätte Mecenf. wenigſtens aern bie Anfuͤhe 
rung und Erklärung der Scheuchzerfhen Kupfertafeln *7* 
welche ihm hier ganz unbrauchbar ſcheinet, da man ſie im 
Scheuchzer ſelbſt erklaͤrt finder, und um fie hier zu nugen, bie 
Kupfer dabey legen müßte. — Dies Eapitel von den Speiſe⸗ 
geſetzen geht bie &. 123. und ift das ſtaͤrkſte wenigſtens in Die 
fim Bande, und mufte es zweckmaͤßig ſeyn. Da aber Mer. 
feinen Beytrag zur Entfcheibung der ftreitigen oder ungewiſſen 
Thiere liefern kann: fo will ers bey diefer Anzeige bewenden 
laſfen, ohne mehreres auszuziehen, welches er für feinen Bes 
vof achtete, wenn der P. oder Derauägcher eigue and neue 
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Meynungen geaͤuſſert. Alſo noch ein paar einzelne Stellen 
aus dem folgenden. Cap. 139. von der Pruͤfung verdaͤchtiger 
Weiber durch das Eiferwaſſer glaubt Hr. Donat, daß bey defs 
fen Wirkung ein Wunder anzunehmen fey. Rec. der fich ſonſt 
nicht leicht ein Wunder aus der Bibel wegphilofophiren laßt, 
möchte hier gern den hiftorifchen Berweis haben, wo es gebraucht 
wäre, und die Wirfung erfolgt fey? Nimmt man an, daß 
blos die Furcht vor der gedrohten Wirfung hinreichend abges 
ſchreckt habe: fo fallen zwar einige Gchwierigfeiten weg, aber 
andre kommen an ihre Stelle. Und doch fcheint dies das jicherfle 
zu feyn, bis man wirklich ein Erempel auffände. — Vom 
Ausſatze Haben wir jegt die noch vollftändigere Abhandlung von 
Schilling (de i-pıa, recenfur I. D Hahn Amſt. 1978. 2.) 
außer den angeführten. Bon dem Einhorn der Schrift ap. 
155. — ift durch Neuere feit Scheuchzern nichts näher beſtimmt 
yoorden. Wenn es mitden Gerippe in Leibnıgens Proiogea 
feine Nichtigkeit hat (und das fünnte man doch Leibnigen wohl 
zutrauen!) fo hätte es ein Thier gegeben, das von der Idee der. 
Mahler fo jehr nicht entfernt wäre, und wenn man nur wüßte, 
wo das Gerippe fich jetzt fände? fo verdiente ed noch genauer 
‚Heichrieben zu werden. 


Noch müfen wir bemerfen daß auf den ı$ Bogen Kupfer 
fih Anden 1) Das Lager der Ifraeliten im Grundriß; 2) die 
Serben. 3) Das Kameel 4) Der Strauß. 5) Der Eeraft (Co- 
luber Ce’aftes Linn. ) der für die Art gehalten wird, 
von beren Biß der Anblid der aufgehangenen ehernen Schlange 
heilte, und. von welcher Herr Dr. Büfching bemerkt, daß 
fie dad Bild des Veufeld und nicht des NHeilandes geweſen, 
wobon Rec. ehemals eben durch die angeführte Sauv.ube 
Betrachtung Hberzengt wurde, fo fehr diefes auch der gewühns 
lichen Erklaͤrung, auch von Joh. III, 14. entgegen if. 6) Das 
Naſehorn; defien Figur aber nicht nur fchlecht, fondern auch 
falſch iſt. 
If. 


Mineralogiſche Abhandlung von dem Zinnſteine, ver⸗ 
faßt von Theodor Moiſieenkow. Leipzig, bey 
Joh. ©, J. Breitkopf, 1779. in 8. 91 Seiten. 


Dieſe 
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iefe Fleine Schrift ordnet und ſammlet größtentheild were - 

die, in andern neuern Werfen enthaitene Nachrichten 

von den Sinnbergwerfen, ın ciner ſummariſchen oder allgemsis 
nen Vorstellung; gleichwohl hat ſie hin und wieder eigne Ans 
merfungen uber dag Alter, Urfprung, Veränderung und ſyſte⸗ 
matiſche Eintheilung einiger Mineralien, und über die Lagers 
ſtaͤdte des Zinnes in gewiſſen Gegenten, woraus wir das merks 
wärdigfte auszeichnen wollen. . Zuerſt handelt der V. von deu 
Klagififationen der Zinnerze bey den Mineralogen, die er alle 
verivirft, .nimmt nur eine Art derfelben an, die er Zinnſtein 
nennt, und ın braunen, röthlichen, blaßgelben, und weiße 
aranen eintbeilt, und beſtimmt die Kennzeichen bes ganzen 
Geſchlechts nur nach den aͤuſſern Merfmalen, -nad Gern 
MWerners Methode. S. 1:52.) Zweytens handelt er von 
den Lagerſtaͤdren des Zinnes (E. 535 65.) Drittens von 
jedem Bergorte, wo Zinn gebrochen wird, befonderd ( & 5 
83.) und viersens, von den Foßilien, welche zugleich und. 
neben dem Zinniteine brechen. (S. 83. zu Ente.) Am haͤn⸗ 
figften bricht Zinn in Granit; doch aber auch in andern Se⸗ 
bürgsurten, als in Porphyr, Gneiß, und Glimmerfchiefer, 
wovon Bepipjele angeführt werden. (S. 53:56.) Ben biefen 
Gelegenheit erklärt der Verfaſer was er unter biefen Stein⸗ 
arten verfiche, und beſtimrat ir Verhalten acgen einander in 
Abſicht ihrer Lage folgender Beflait: Giranı: macht das Bes 
ftein ter höchften und niedrigſten Gchürge aus. _ Porphye 
ruhet beftändia auf Granit. Gneiß ruhet entweder unmitteld 
bar auf bein Granit, oder erft auf dem Porpkrr und dann mit 
ihm auf dem Granit. @lımmerfchiefer ruhet öfters auf’ deni 
Gneiße, zuweilen aber auf dem Granit. In dem uraliſchen Ge⸗ 
buͤrge in Sibirien, welches aus Granit beſteht, worauf neh 
des Hrn. Prof. Pallas Beobachtungen allemal Gneiß und Schi 
fer, fo wie in Eachfen ruhen, vermuthet der Verfaſſer Zinnz 
erze. (S. 59.) Das altentersiihe Stokwerk fell nicht amt 
Granit, fontern aus porphrrartigen Geſtein beſehen. (&. 68.) 
Auch ſoll das Rammeln Ber Gaͤnge die Veredlung daſelbſt bewir⸗ 
ken. (S. 69.) Die Erzlager in Zinnwald, die der Verf. fuͤr 
wahre floͤzartige Lager zu haften ſcheint und mit ben horizen⸗ 
talen, wirftihen Gaͤngen zu Graupen nicht verafeichen laſſen 
will (&.76.) — tie Gründe werden nicht angegeben — fols 
len unter fi Granit, über ih Porphyr Fakten. (S: 74 n. 75.) 
Main fieht leicht cin, daß der Verf, zumeilen bie Mbänberung 
oo: des 
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des Granits, worinn anſtatt des Glimmers Thon, mit Quarz 
und Feldſpat enthalten iſt, nach der Strenge feiner vom Granit 
and Porphyr (©. 53.) gegebenen Erklärung, zum Porphyr, 
und nicht zum Granite rechnet, und daß daraus der ganze 
Unterfchied ‚feiner Beobachtungen zu Altenberg und Zinns 
wald, von Ferbers und Charpentiers Bemerfungen in diefem 
Gtuͤcke herrühret. Aber wie viel Granitgebürge wird man, 
dann nicht Porphyrberge nennen müffen! und wird fich die 
Natur wohl allemal nach den wwillführlichen mineralogifcehen 
Abtheilungen richten, die man im Kabinette bey der Betrach⸗ 
tung eingefammleter Stuffen und Handfteine macht? In Eng; 
land bricht Zinn auf Gungen. (S. 78.) Am Martersberge zu 
Marienberg, im Einhorn fchlept ſich ein Silbergang mit einem 
Sinngange. (©. 77.) Nicht felten verändern fich die Zinngänge 
in der Taufe und führen Silbererze, wie fehon andre bemerft 
haben; doch flimmt der Verf, auch damit ein, daß man Gik 
bererze auf den Zinngängen felbft angetroffen hat, und führt 
davon Beyſpiele an. (S. 88-89.) Der ©. ar. in der Anmers 
fung angegebene Unterſchied des englifhen und fächfifchen 
Waſſerbleys ift merkwuͤrdig. Die weichen (verwitterten) Gras 
nate im Zobliger Serpentine, am höchften Drte, follen feine 
wahre Sranaten, fondern vielmehr ein aus folchen erzeugter 
Talk fepn, (©. 25.) Flußſpat fol fich aus Steinmarf erzeugen 3 
(S. 84.) Selbliche und weiglichte Topaſen ebenfalld aus Steins 
marf, (©. 85.0. 86.) nicht weniger ans Spedftein. (&.87- 88.) 
Wir haben nichts dagegen, daß man bey der Unterfuchung der 
Mineralien alle äußerliche Kennzeichen zu Hülfe nimmt, und 
feine Augen beivafnet und unbewafnet, fo gut braucht, als man 
kann; es ift vielmehr recht fehr zu loben. Aber wir müflen 
aufrichtig befennen, daß ein nur auf aͤußerliche Kennzeichen 
gebautes Mineralfyftem, wobey das chymifche Verhalten nnd 
die innere Mifchung der Körper bey Seite gefekt wird, weder 
richtig noch natürlich ſeyn koͤnne; und daß Betrachtungen über 
Entftehung der Mineralien, die fich einzig und allein auf äußere 
Beangenfcheinungen der Stufen gründen, Feine Zuverläßigfeit 
haben, wenn fie nicht durch chymifche Verfuche beftätiget wers 
ben. S. 86. befchreibt der Verf. einige blaue Topafen aus 
den Sammlungen des verdienten Hrn. Bershauptmann Pabſt 
von Ohayn und der freybergifchen Bergafademie. S. 87. 
wird eines halbharten Speckſteins gedacht, der eine Art, Welts 
auge it, welches mit den Beobachtungen des geheimen Obers 

1 berg⸗ 
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bergrath Hrn. Gerhard über das fchlefifche Weltauge, " ben 
Abhandlungen der koͤnigl. Akademie zu Berlin fürs 177008 
Jahr übereinfommt. 

Hb. 


Hiftorifch = mineralogifche Beichreibung der Gegend 
um Jena; nebſt einigen Hypotheſen, durch was 
vor Veraͤnderungen unſers Erdbodens dieſe Ge⸗ 
gend ihre gegenwaͤrti ge Geſtalt bekommen haben 
moͤchte; von Friedr. Chriſt. Schmidt. vs 
Kupfern. Gotha, bey Ettingerr. 1779. 8 
©. 144. | 


De Gegend um Jena iſt ein Floͤtzgebuͤrge, welches die —* 
naueſte Uebereinſtimmung mit der thuͤringiſchen Berg 
fette hat. Zu unterſt iſt grober gruͤnlicher Sand, weiß und 
dunkelroth abwechfelnd, mit Kalftheilhen und Glimmer: Ani⸗ 
ger Orten hat er die Härte eines brauchbaren Steins: ak ans 
dern ijt er zu mürbe und hat auch zu viele Fleine Quarzdrufen, 
Auf den Sand folgt ein Gipsflüg, das aus Strahlgips, grauen 
gelblichen und rothen Gipsipaht, Alabafter, und gemein 
Gips, in befondern abwechfelnden Verbindungen unter einau⸗ 
der, beſteht. Alsdenn findet man braunrothen Thon/ mit 
gruͤnlichen abwechſelnd. Der Gipfel iſt ein Kalkflotz, im * 
chem man zum Theil Verſteinerungen antrift: als große kno⸗ 
tige Ammoniten von 12” s 12, ſchoͤne Zurbiniten, laͤngliche 
Terebratuliten nit der faſt noch natürlichen Schaale, geftreifte 
amd glatte Chamiten, Motuliten, Trociten, und Entroch⸗ 
ten. Zur Erklärung der Verfteinernngen, und ihrer befonberd 
Sage, überhaupt nimmt der Verf. die Suͤndfluth, und mas 
cherley Erdbeben zugleih an. — Bey der genauern Befchreis 
bung der Merfivürdigfeiten um Jena findet man, unter ans - 
dern, den incruftivenden Fürftenbrunnen, und nicht weit davon 
den Tophſtein, in welchem natürliche Livreyichneden, ‚Buceb 
niten und Turbiniten fich finden: auf dem Kettichau:r Steiger 
trift man im Kalfftein oben einen dünnen Gang von feſten 
dunfelgrauen Feuerftein an; auch hat man dafelbft einmahl. 
einen großen Badenzahn eines Elephanten gefunden. Im 
Wuͤhlthale hat man Kapfteine, und Kalkſpatdruſen beobachtet 
| 


von ber Naturl. u. Naturgeſch. 449 


im Rauchthale Trippel; auf dem Jaͤgerberge rothen Muſchel⸗ 
marmor; auf dem Gehnſig, Telliniten und Trigontllen; in 
ber Saale, Kieſel und Wacken (aus dem Nubolftädtfchen) und 
Ervſtaldruſen. von 4" = 3"; auch 2 Stuͤck Amethyften / und 
etwas Achat. — Den Beſchluß bes Buchs macht ein ſyſte⸗ 
matiſches Verzeichniß nach Walchs Anleitung, der um Jena 

etroffegen Erden, Steine, und Verſteinerungen (unter 

ichen man noch Patelliten, ðvelenniten / Oftraciten, Muſcu⸗ 
sten aufgeführt findet.) _ 

Auffer ‚dem; mehreren -Interefle, bad dies Buch. für bie 
Einisohner bortiger Gegenden haben wird, if es doch auch für 
ven Mineralogen ganz unterhaltend: und viele ſolcher Topo⸗ 

ien wuͤrden den ſichern Grund zu einer ober⸗ und unter⸗ 
sunmen Geographie legen. Der Verf. verdient wegen feiner 
yezeisten Aufmerkſamkeit auf. alle Begenftände, unb beſonders 
vegen ſeiner mineralogiſchen Einſichten, Aufinunterung ı nah 
er Versollfommmung biefer Kenntniſſe zu fireben, 


ehem - mineralo gſhe Beobachtungen; bon v. 
tiftign Ehren, jed Weigel, ber Arzı, und 
Chemie o. 0. Lehrer zu Greifswalde. Ag 
dem Satelnifchen uͤberſetzt, und mit vielen Zuſaͤtzen 
vermehrt, von D. Joh. Theod. Pyl. K. Pr. 
Feldarzt und approb. prakt, Arzte in Berlin. Erſter 
und zweyter Theil? mit Kupfern, Breslau, bey 
Kom, 1779. 1 Th. 92.S. 2 Th. 182 S. 8 


Dr Buch iſt eine ueberſetuug ber. Obſervationum cher 
micarum et mineralogicarum, wovon. wir beyde Theile 
A. d. B. 19. B. und 24. B. 2 St. ©. 372.) bereits angezeigt 
aben. Der innre Werth. biefer Beobachtungen). verdiente 
Uerdings eine allgemeinere Befanntmachung durch sine eben 
Hung, wozu Hr. Pyl vorzüglich geichieft war, da er felb 

en zweyten Theil berfelben, als eine akademiſche Streitſchri 

ertheidigt hat, auch durch einige Anmerkungen ſeine Einſicht 
a die Chemie beweiſet. Mufler ber Ueberſetzung obgedachter 
zeobachtungen, find im gegenwaͤrtigen Buche noch viele Au⸗ 
—— von dem br Eike Verfaſſer —— 
ie überhaupt manche Saͤtze eriäytern, und a bi.nab 

St XLIL2.1L. 88. ia ef * 
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‚berechnet haben will, fo iſt ihm doch immer ein, Hrn. WR 
ſelbſt unbewufter, Zufall fur erft noch der wahrfcheinlichfte 

Grund dieſer Erfcheinung. 

f . . Im. 


Kleine Naturlehre;. oder die vier Elemente, nad 
ihren naturlichen Eigenfchaften, Würfungen und 
Mugen betrachtet, von Zul, Heint. Pott, Buͤr⸗ 
ger. von Aubonne, im Kanton Bern. Leipzig, 
ben Hiliher, 1779. 8. ©. 388. | 


Ne Verf. (ein Buchhändler in Zaufanne, der aͤgentlich eis 
Deutiher, aber naturalifirt if.) fagt zwar befcheideng 

er ſey kein Gelehrter, und er habe aus Mangel hinreichender 
mathematifher und anderer philofophifcher Kenntniſſe nicht 
alle Theile der Naturlehre durchzugehen gewagt: allein er befige 
mehr gründliche Kenntnifle, als mancher Gelehrter von Pros 
feßion; auch merft man feine beträchtliche Zehler gegen mas 
thematiſche Wahrheiten. Er hat die Lehre von ben ſogenann⸗ 
- ten vier Elementeg aus den alten fowohl, als vorzüglich aus 
den neueften und beften Schriften, richtig und faßlich zufame 

- mengetragen. Eigene Lehren und Entdeckungen kann mar 
wohl vom Verf. (nach feiner eigenen Erflärung, ba er vor⸗ 
zuͤglich für Ungelehrte und Frauenzimmer fchreibt,) nicht exe 
. warten: allein feine Schrift ıft fehr dienlich, erfte allgemeine 
. „Begriffe von den darin abgehanbelten Gegenftänden zu vers 
fchaffen , zu Erweiterung diefer Kenntniffe zu reigen; vorzuͤgs 
lich aber von dergleihen Betrachtungen zu lebhaften und danfa 
‚baren Empfindungen gegen den großen Schöpfer, geleitet zu 
werden. — Nicht alfo aus Tadelſucht, fondern zun Beweiſe 
der Aufmerkſamkeit, mit ber Recenſ. das Buch burchgegangen, 
will er einige Irrungen anzeichnen, die ihm aufgeftoflen find. 
Dünfte waren Blafen, die einen 14 mahl größern Raum; ale 
das Waſſer einnaͤhmen; allein dies ift fo ausgemacht noch nicht 3 
. vielmehr wahrfcheinlicher,, daß diefe, eine verdünnte Luft eins 
ſchlieſſenden, Waſſerſchalen fehr leicht von der Luft zerdruͤckt 
werden wärden, da jene doch, wenn fie gleich nicht warm 
find, doch fehr Hoch fleigen koͤnnen. Man koͤnne Secunden 
Cbeym.. Gewitter J durch vor Pulsichläge, ohne ul 

' fa eb⸗ 
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atuͤrliche Gefchichte bes Erbbodens, darinnen von 
der Naturgefchichte der Erbfugel, den Steinen, 
Salzen, Minern, Metallen, Pflanzen und ber 
Bildung der Planeten gehandelt wird, verfertis 
get von Abbe Sauri, dr A. D. x Nürnberg, 


1779. 


Fs war.einmal ein Mann, ber kaufte fid einen Sad voll 
wr Recepten, womit er alle Arten von Krankheiten zu beftärs 
en ſich muthiglich vornahm. Zeigte fich nun ein Leibender, 
ſchuͤttelte er alle Borfchriften in feinem Bade wohl durchs 
nander, griff dannein heilendeg Papier heraus, gabs dem 
ranfen, und lies ihm Hülfe davon erwarten, fo viel ex mogte 
er Fonnte. — Soeinen Sad voll auf Zettelchen zufammen 
fchriebener, wahrer, halbiwahrer, auch ganz falicher Beob⸗ 
htungen hatte wahrfcheinlich unfer Herr Abbe vor fih, als 
fich nieberfegte, das Ding, was er natuͤrliche Geſchichte 
8 Erdbodens nennt, hinzufchreiben. Und bie launigte Goͤt⸗ 
auf ihrer runden Kugel, die fonft eine begünftigende Freun⸗ 
3 von Eompilatoren aller Art if, war dleſem ehrlichen 
tanne beym Herausziehen feiner verzettelten Wahrheiten fo 
enig Gold, daß die Devifen auf einem Lotteriebogen nicht 
anberbarer zufammen fommen fönnen, als hier die einzelnen 
pifhen Wahrnehmungen, Gage und Hrtheile, Und biefes 
bärmliche Gemengfel wird dem Tieben Publicum mit dreifter 
tirne vom Herrn Gauri, als ein herrlich gekochtes Ragout 
fgetifchet. Mag es ſeyn, daß er dem Geiſte vieler von feiner 
ation gemäß fchrieb, die die Wiflenfhaften nad) dem A.B.C. 
fiudiren pflegen, und pünctlihe Wahrheit im Beobachten, 
rdnung und Kette von Begebenheiten und Behutfamfeit und 
;htigfeit im Schließen fuͤr etwas entbehrliches einer Schrift 
(ten, wenn fie nur ſchnell fo viele Kenntniſſe daraus (ir 
en fünnen, als nöthig if, um in einer Aſſamblee von Das. 
m oder Halbgelehrten einen Abend durch damit zu glänzen! 
ag es ſeyn, ba ihm alfo viele feiner Mitbürger über biefe 
ne Mißgeburt Benfad und Erftaunen zu hiten, worin 
Abrigens nych -fehr gu zweifeln geneigt find. — Alber 
vuber.müffen wir ung doch wuͤhern, daß biefek Bnsch voll 
vialer Bemerkungen, vol Gaben, die ber Anfänger ber 
zturgefehtchte richtiger und ausführlicher weiß, zoll roma⸗ 
5f3 nen⸗ 
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Augsburg, 1779. bey Riegers Söhnen 8Bog. 
4. mit 3 Kupfern. 


y Nes Verf. Abſicht iſt, wie er In der ſehr beſcheidenen Ber 
rede ſagt, Anfanger mit den Erfindungen Newtons und 
anderer in dieiem Fache bekannt zu machen, und ihnen den 
Weg dazu zu erleichtern, wozu er nur die allererften Anianges 
gründe der Algebra und Geometrie voraugfegt, und die Saͤtze, 
die cr von den Kegelfhnitten braucht, jedesmahl voranſchickt. 
Zuerſt von der Bewegung in frummen Linien überhaupt, und 
Inshefondere von der Bewegung um einen Mittelpunkt, fafl 
etwas zu kurz, weil von der Natur der befchleunigenden Kräfte 
beynahe nichts gefrgt wird. Man muß and die Tangential⸗ 
kraft und die Eentripetalfraft beſſer von einander unterfcheiden, 
als es der Verf. thut. Die erftere wird in einem ganz andern 
Werftande Kraft genannt, als diefe, ba die legtere eine aͤul⸗ 
fere Kraft ift, die erfte aber ein inneres Vermögen, die erbals 
tene Bewegung unverändert fortzufeßen. Zweytens von ber 
Bervegung in einer Parabel. Drittens von der Bewegung in 
einem Sirfel. Die Echre von der Bewegung ber Penduln 
hätte hier nüslich mitgenommen werben koͤnnen. Viertens 
son der Beweaung in einer Ellipſe. Der Verf. fucht den 
Werth der Sagitte, auf dem nach dem Brennpunft laufenden 
radın vectore der durch eine Parallele mit der Tangente anf 
dem andern Endpunfte des Bogens abaefchuitten wird. Es 
ift für Anfänger ſchlimm, dag ſie hiezu fchon ziemliche Kennts 
niß der Einenfchaften der Ellipſe haben muͤſſen; inzwifchen if 
Dies nicht zu ändern, da, wer Phyſik Iernen will, nothwendig 
escher Mathematif ftudieren muß. Doch wäre ed gut gewe⸗ 
jen, zwey Sasitten an zwey verfchtebenen Punkten der Eilips 
fen für gleiche Areas mit einander zu vergleihen. Denn da 
bie Sagitten unendfich Elein gedacht werden muͤſſen, To iſt es 
ſchwer, fich verzuftellen, wie man ihre Werthe angeben koͤnne, 
die mas aber auch nicht ſucht, fondern nur ihre Verhaͤltniſſe. 
Auf diefe kommt ed anch nur bey der Vergaleichung der Kräfte 
an, twelhe nicht Linien find, aber dur Linien ausgebrädt 
werden können. Der Verf. fucht das Doppelte der Sagitte, 
weil bey der beſchleunigten Bewegung das Doppelte des bes 
fhriebenen Raums mit der Endsgeſchwindigkeit gleichfürmia im 
berfelben Zeit beſchrieben wird, um den nach der Richtung der 
Gensiipstatbraft beſchriebenen Mau mit dem Aaume nach der 
| | X Bi 
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Ichwerer geworben ſeyn, als bie Phyſik dor Thomiſten, ec; 
titten ober Kecentioriften ed war. Konnten bie Anfänger, 
jagt er, ehemahls bey den verworrenften Materien, bey fo 
vielen unverftändlichen Diftinctionen und Wörtern aushalten, 
ohne daß fie unterlagen, warum fol ihnen die jetige auf dent⸗ 
liche Begriffe gegründete Phyſik zu ſchwer ſeyn. — Mir mins 
Then dem Verf. zu feinen rühmlichen Bemühungen um die Aus⸗ 
ren der mathematiſchen Phyſik in feinen Gegenden vieles 
Gluͤck. 


J. F. Vicums ſelbſtlehrende, kurze und leichte Re⸗ 
chenkunſt ꝛc. Erſter Theil. Zweyte vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Dresden, im Verlage 
des Verf. 20 Bog. 8. 


on. der erſten Auflage und einer dadurch veranlaßten 
Schrift iſt in dieſer Bibliothek XXIX. 1. Nachricht 
gegeben. Soviel aus der Vorrede zu dieſer neuen Auflage zu 
ſchlieſſen iſt, ſind Feine weſentliche Verbeſſerungen vorgenommen 
worden, als daß der V. den aus einer ſonderbaren Furcht (re⸗ 
chenmeiſteriſcher Eiferſucht) zuruͤckbehaltenen Grundbeweis, 
oder den ſogenannten Hauptſchluͤſſel mit in fein Rechenbuch 
gebracht hat, um feine kurze und leichte Art zu rechnen dadurch 
im ein helleres Licht zu ſetzen. Er hätte ihn freylich gleich ges 
ben, und dadurch einen Fleinen Streit mit einem andern Rech⸗ 
nungsverſtaͤndigen, ber ihm fein Geheimniß abgelauret hatte, 
vermeiden können. Denn das müßte wohl ein fchlechter Rech⸗ 
ner ſeyn, ber ein Erempel vorgerechnet fähe, und die dabey ges 
brauchten Vortheile mit ihren Gründen nicht entdecken fünnte, 
"Aber die Rechenmeifter fcheinen befonders geneigt zu feyn, fich 
auf ihre, ihnen freylich richtige und nuͤtzliche Erfindungen et⸗ 
was zu gute zu thun, und andere Leute für blödfichtig zu hal⸗ 
ten, weil fie auf etwas nicht achten, das fie nicht fonderlich 
brauchen koͤnnen. Hm, Vicums Staͤrke beftehet in Aufite 
dung von Rechnungsvortheilen, worinnen er allerdings ein gus 
ter Lehrmeifter iſt. Sein Unterricht in biefem Theile’ geht aber 
nicht über die vier Species in ganzen Zahlen und die Kegel 
de Tri hinaus. Go vortheilhaft die Abkürzungen der 34 
nung jur Erſparung ber Zeit und zur Schaͤrfung des rechne⸗ 
riſchen Gciftes find, fo kann man es dabey doch Mbertreibeh, 
. Sfs 
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moͤglichſt fchont. Es geht daten eben fo, ald wenn ein Wan⸗ 
derer Nichtiwege nimmt, wobey ibm, wenn er in ber Gegend 
nicht gut bewandert ift, der Weg faurer werben Tann, als 
auf dem Fahrwege. Hr. V. wandert feine Straffe alle Tage 
and daher mag ihm fein Weg fehr kurz und leicht fcheineny 
wenn es gleich oft dabey was zu fpringen und zu fteigen giebt. 


Es if ſehr gut und nöthig, die Nechnungsbeftieffene Ju⸗ 
gend zum Gebrauch der Rechnungsvortheile anzuführen, nur 
muß es auf eine für den Verftand unterrichtende Art gefches 
ben, weil fonft bey mangelnder Uebung alles aus dem Kopfe 
verfliegt. Man muß fie eritlich ihre Erempel nıch der aliges 
meinten Art rechnen laften; hernach zeigen, was für Vortheile 
dabey zu machen gewefen wären, durch das Aufheben der Dis 
viſoren und Multiplicatoren oder ihrer Zactoren gegen einander, 
durch die Berfällung der Fleinern Theile in partes aliquotas des 
Ganzen, durch Hinzufegen oder Bermindern (3. E. mit 19 gr. muls 
pliciren ift eben foviel als mit ı rthL. weniger 5 gr. multiplicts 
ten, welche Art von VBortheilen Hr. V. nicht erwähnt, aber 
dadurch) feine Tafel und Rechnungen mit unbequemen Gr. und 
BY. um die Hälfte hatte abfürzen koͤnnen) durch die Neducs 
tion des dritten Gliedes auf Thaler, wenn dag mittlere Gros 
ſchen enthalt, mittelft der Divifion mit 24, und Multipkicatis 
on mit der Zahl, die anzeigt, wie oft das erfte Glied ın dem drits 
ten enthalten ift u. dgl. Die Jugend muß den Grund von ats 
Ion Veränderungen einfehen, welches leicht angeht, wenn man 
die Erempel zum Theil nach der längren Art vorrechnet. Ges 
heimnißvolle Benennungen muͤſſen nicht gebraucht werben s 
auch braucht die Jugend fich nicht mit Auswendig lernen von 
Schluͤſſeln zu plagen. Die Hebung bringt das beffer in Kopf. 
Das Auswendiglernen macht die Sache handwerksmaͤßig, und 
verhindert das eigene Nachdenken. e 


11) Geſchichte und Geographie. 


Bufäge zu dem neueften Nachrichten von Itkallen, nach 
der in Hrn. J. J. Volkmanns hiſtoriſch it 
en 
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Yon leicht erinnern kbanen, daß &. 25. Capua bey den hs 
mern nicht amorofa hieß, die unrichtige Erzählung von des 
Mtafantello Aufruhr ©. 33, verbeflern, auch zu ©. 44. unmers 
ten können, daß es nicht der Admiral Byng war, fonbern 
Warren, ber 1745. Neapel bebrohte, und dergleichen mehr. 
Der Anusdruck, der &. 106. Hrn. B. undeutlich war, im Ber 
ſchluß des Rloſters, fagt nichts anders ald im Kloſter: 
la 2. nenut den Saal, wo die Geiftlichen ſich im Kloſter G. 
Lorenzo verfammien, Chapitre und der neapplitanifche Anmers 
ter Capitolo ; und wir fagen im beutfchen auch das Stifts⸗ 
kapitel. - Die vielen Schriften des Biamb. della Porte, und 
feine Nachforſchungen, die er angeftellt, feine Chiro-Fifionomie 
zu vervollkvmmnen, zeigten doch immer, (meynt ber neapolitanis 
sche Eorreipondent, ) vielen Scharfſinn und einen denkenden 
Kopf. Merkwuͤrdig ift ein Edikt von 1771, daß alle Urtheile, 
ſamtnt den Entfcheidungsgrüänden müflen gedruckt werten; und 
dieſes Edikt it nachher durch eim neueres beflätigt worben, wos 
‚ran ausdruͤcklich angezeigt wird, des Könige Wille fen, hiers 
durch alles Willkuͤhrliche, das fich unter dem Vorwande ven 
Billigkeit eingefchlichen, aus den Berichten gu verbannen. 


In der per herrſcht jegt ein eblerer Geſchmack; man 
liebt den ernfthaften Tanz, und hat eine größere Anzahl von 
Zänzerinnen, und die Verzierungen find prächtig und zahlreich. 
Die vornehmften Gelehrten habe la 2. ſelbſt bey feinem kurzen 
Aufenthalte nicht kennen gelernt, fonft würde fein Urtheil rich⸗ 
tiger ausgefallen ſeyn. So fagen beyde Correfpondenten des 
Verfaſſers; aber die Nachrichten von den Gelehrten ſelbſt und 
dem Zuftande der Wiflenihaften hat cr aus Wochen: und Mo⸗ 
nnatsfchriften fammien müflen. Von bem 1771 verftorbenen 
Prinzen San Severo, feinen Erfindungen, worunter das 
Waſſerfuhrwerk doch allen Glauben überfleigt, und von feinen 
Schriften giebt der Verf. noch einige Nachrichten, meiftens 
aus Brörnſtahls, wohl nicht immer zuverläßigen Briefen. 


Die theologifhen Studien find befonberd hier im Flor. 
P. Caſimir Corveate zu Monte Caßino hat fchon 1765 einen 
Prodromus druden faffen, worinn er ein Lexicon Hebraico- 
Chaldaicum anfündigte. P. della Eroce, ein Auguftiners - 
Barfüßer und erfter Profeſſor der Theologie, ſoll fich durch 
feine revelatae Religionis vindiciae als einen Theologen 
gezeigt Haben, der philoſophiſch zu denken wiſſe. Des beruͤm⸗ 
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Masockhi Nachfolger geworben. - Jac. Matorelli hat auſſer 
einem 800 &eiten ftarfen Quartanten über ein Dintenfaß auch 
neapolitanifche Witerthümer geichrieben. Paul Mocria, eiw 
guter Humanift, ber mit feinem farfen Körper auf dem Wafs 
‘Ser fließt, ohne zu finfen. Von den Dichtern der Veapolitaner 
ſollteV. Urtheil gelinder ſeyn; nicht alle find Capun und 
Tampolungi. Eine umſtaͤndliche Nachricht aus Winkelmanns 
Geſchichte der Kunſt nach der zweyten Ausgabe von ben ſehens⸗ 
würbigften Privatiammlungen von Alterthuͤmern in Veapel. 
Die Preife der Lebensmittel haben in Yisapel fehr zuges 
nommen ; ein Rottolo Rindfleifch 3. B. koſtete 1776. 22 big 17, , 
fatt :9 Gran. Die Hgeift im Sommer nicht fo beichwertich, 
wie in Kom; das Aeaumurſche Thermometer ftieg in den 
helheſten Stunden des Tags felten hoͤher ald 23 bis a5 Grab. 
AImieri fuchte feine Darröfen in den Speichern zu Neapel 
ſchon 1733. einzufuͤhrcn; allein vielleicht einige Schwierigkeit 
bey der Ausführung, oder Mibgunſt beraubten das Poblikum 
der großen Vortheile, dagegen einige Privatperſonen nicht 
ruaunterließen, die Erfindung ſich wohl zu Nuge zu machen. Ehen 
dieſer Intieri erfand eine Mafchine, die er Paloreio nennty 
vermittelſt welcher man mit Hüffe nur eines gemeinen Seils, 
das in ber Richtung einer fchiefen Släche gezogen wird, ſehr 
’ große Gerichte , durch eine Strecke von mehr als einer Miglia, 
von einem hohen nach einemtiefern Orte hinunter bringt. "Diee 
Maſchine fol inden Bergen von Caſtellemare mit Vortheile ges 
braucht werden. Auch ftiftete Intierı bey der Univerſitaͤt, 
ebfchon er ein Florentiner war, einen Lehrfiuhl für das Kom⸗ 
merzwefen, der feit dem Tode des erften Lehrers Benovefi 
noch unbefent if. Die Schaafzucht, fant V. könne höher ges 
trieben werben; das Land brauche mehr Tücher, als von inns 
laͤndiſcher Wolle verfertigt würden 5 allein vielmehr wird der 
Ueberfluß noch indie Fremde geſchickt. Die Stiftung der Heers 
den in Apulien und den Uriprung der berühmten Dogana di 
Foggia giebt V. unrichtig an. Alphonſus I" von Arragos 
nien lies zuerft die Foniglichen Domainen in Apulien zu Kriften 
machen, um den Einwohnern von Abruzzo aufjuhelfen; und 
deswegen erhielten diefe vorzugsweiſe vor andern die Erlaub⸗ 
niß, ihre Heerden auf biefen tweitläuftigen Hutungen zu weis 
den. Die Bedingungen aber diefer Austheilnngen find fo dere 
widelt, und die Ausfchliefungsgerechtigfeiten, (diritti pri- 
"wativi) die man fih erwerben kann, dermaßen wibsrfinnig, 
daf 
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"pt, wir Vice. Andria im feinem Werke von den Mineral⸗ 
waſſern verficher. Bon den serkutanifhen Eutbedungen 
wird &, 141. f. fı ein chronologifches Werzeichnig ber hieher ges 
hörigen Schriften eingerüdt, und darauf das Antiquitaͤtenka⸗ 
binet und die Sammlung antifer Semaͤhlde zu Portiei Stud 
vor r eeie durchgegangen. 


Vom Veſuv werden werk die neuern Werke angeyeigi— 
das neueſte find des R. Samilton Campi Phlegræi. Dieſes 
Werk giebt die Höhe des Berges von 3659 Fuß über der Meeres⸗ 
RNache, und den Umkreis an der Baſe von 30000 Fuß an. Der 
Berg Theint allein dutch das Feuer entftanten zu feyn, wenn 
man die verfchlebnen tnftreitig vulkaniſchen Schichten ber’ Ge⸗ 
‚gend um Neapel betrachtet. Wenn die Theorie der Vulkane 
“erit ein mehreres Licht werde erhalten haben, fo werde fie vers 
mutblih dem Buffoniſchen Syſtem von der Entſtehung 
der. Berge, gegen die kuͤrzlich auch Herr Pallas gefchries 
ben hat / einen ſtarken Stoß geben; und vielleicht werde 
man auch daraus einige Erläuterungen über die geheimniß⸗ 
volle Naturgeſchichte der Fofilien aus dem Reiche der See⸗ 
thiere erhalten; dein es werde verliert , daß auch Mu⸗ 
Schein shit dem Zeuer ausgeworfen würden. Dan verfertigt 
‚aus den Producten des Veſuvs Steine zu Hingen und Ohrge⸗ 
Hängen, die den Edelgefreinen ſehr nahe Fommen, Umſtaͤnd⸗ 
lich auch von den Ruinen zu Pompeji, die eine audere Aſche, 
als Zerculanum deckt, mit vielen Auszügen aus Mad. Millar 
and Hrn. Biörnſtahls Brieien. Man arbeitet noch immer an 
der Ausraͤumung von Pompe; und fieht jet einen Theil 
einer Straße, der hundert Ruthen lang iſt, und ſich mit einem 
vollkommen erhaltenen Stadtthore endigt. Die Straßen ſind 
mit großen Lasaflieien gepflaftert. Ueberdies ſieht man auch 
ein prächtiged Haus, in welchem die Zimmer des Bodenge⸗ 
ſchoffes noch ganz finds und man bewundert darinn die gewoͤlb⸗ 
ten Decken, die beynahe flach find. Auch der R. vdamilton het 
eine Nachricht von den Entbedungen zu Pompeji in ben vier⸗ 
ten Band der Archrcologie (Abhandlungen ber Geſellſchaft 
der Alterthumforſcher in London) einruͤden laffen; und- Biel, 
leicht har mun noch fürner Beobachtungen. bes gelehrten Ritters 
aus dieſen Gegenden zu erwarten, nachbem er Fürzlich feine 
ehemalige Srelle am fleiliinifchen Hofe wieber angetreten hat. 
gZu Srabiä wird man nichtferner graben, Aid man mit Ser⸗ 
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eulanum und Pompejs fertig ſeyn wird; man fieht:aud das 
ſelbſt nichts ald Erbhaufen und einige Gruben, weswegen ſel⸗ 
ten ein Reifender tahin geht. Ein prächtiges ‚Werk über die 
Altetthuͤmer und übrigen Merkwürdigkeiten der Infel Lapes 
son Zurgı Giraldi ift wirflich in London angefangen worden, 
Die Ruinen zu Paeftum wird der durch feine Altertpämer. pa 
Poz ʒuoli berühmte P. Paolı beſchreiben, und es merben bay 
Kupfer von ben größten Meiſtern geflohen. 5 


Vom Lufichlofe zu Caſerta, und den Antifen 
deren V. nicht erwähnt, aus Winfelmanne ©, 
praͤchtige Waflerleitung zu Eaferta wäre noch viel 
preifen, wenn man beflere Materialien als Tufo oder 
den Stein, mit Backſteinen abmwechfelnd, gebra 
und um die Badfteine von gleicher Dide zu m 
man fie mit Mörtel überzogen , das gar nicht 
fern ann. Freylich ift der Gebrauch des weichen, 
dieſen Gegenben fehr alt. Man bemerkt ihn ſchon 
ner, im erculanum und zu Pomp Da: 
pel ift ganz von diefem allzuweichen Steine geb 
ber gerathen die anfehnlichften Häußer fehr balt terfa 


©. 314 f. f. folgt noch ein Anhang vom Zaſtande der 
Gelehrſamkeit, der Univerfität und andrer Eollegien und Erjtes 
Yungsanftalten zu Neapel; meiftens aus Brörnfänl, und ds 
alphabetiſches Verzeichniß aller von dieſem Reiſenden umb von. 
anferm Verf. in diefen Zufägen erwähnten neapokitanikies 
Seleh rten; und hierauf auch noch verfchiebene Anmerkungen 
Über chen diefe Tabelle. Zur Ruͤdreiſe über den ml Lafind 
nach Rom bemerkt der Verf. einige neue Werke über die Ge⸗ 
ſchichte und Alterthümer der Stadt Benevento amtine 
ältere und neuere Gefchichte der Abtey Monte Caßino. 


Hierauf folgt in ber zweyten Abtheilung / die son 17° 
Bis and Ende des Bandes geht, die Reife von Rom nad. Ss 
renz, bie Hr. ©. felöft gemadıt Hat. Zuerſt auf Lisa Taßc⸗ 
lana. Die Lage der Stadt iR wisflich fonderbar. ie. Up 
auf einem Zelfen, und rings herum läuft eine Reihe von anders 
Selen, die nur an einem Orte mit der Stadt vermittelt eine 
Brüde zuſammenhaͤngt. Den berüpmten Waflerfall bey Terak 
fhögte ber Werf. auf 200 Fuß. Erik: nicht fo toben, wis 
dener des Rheias bey Chafpaufen; eier die Qöbenlel balier 
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e. Der Velino nähert ſich feirem Falle mit einer fo reis⸗ 
iden Geſchwindigkeit, daß ſchwer Steine, die man hinein 
ft, auf der Oberflaͤche, bis fie in den Abgrund ſtuͤrzen, 
rtgeführt werben. Der Verf. fah, da bie Sonne fchien, den 
tafferftaub höher als den Zall, ja als die Fuga ſelbſt obers 
Ib des alles ſteigen, und einen fd;dnen Regenbogen. Den 
chafen fcheint doch ker Elirumnus Feine ſchoͤne Weiße zu ges 
nz der Verf. hat nirgends ſchmutzigere und gelbere Thiere 
fer Art geſehen; fie geben aber fuͤrtrefliche Milch. Das Ger 
ihlde R.:ybaels im Klofter delle Eontezze zu Solinno if. 
nes der gefälligften dieſes Meifteres aber der heilige Johan—⸗ 
8 iſt eine fchone Figur eines Schweinshirten oder tacchinog 
x Portiuncula ift die merkwuͤrdigſte Kirche, bie der Verf. 
fehen hat, eine von denen in Europa, die der großen St. 
tersfirche am wenigflen nachgeben; ihre kaͤnge iſt von 58 pari⸗ 
Toiſes, aber in Anſehung ihrer Länge ift ſie etwas zu nied⸗ 
35 dagegen hat fie eine fchöne Breite, und den Zehler der 
stersfirche nicht, daß die Seitengänge gegen die Breite des 
chiffes zu fchmal find. Die äußere Architeftur ift von gutem 
eſchmacke, aber faft zufimpel; und noch war die Kirche nicht 
sgebauet, Die Gemaͤhlde und Bildhauerarbeiten fand ber 
erf. unter dem Mittelmäfigen. Die Alterthuͤmer zu Perus- 
a und einige ſie erflärende Schriften. In der Chiefa di S. 
rancefco;fieht man die Köpfe des Raphaels und feines Lehr 
18, Pietro Perugino. Im Betyauſe der. .Brüderfchaft zu 
. $rancefto ift eine Geiſelung vom £ehrmeifter des Pietro. 
erugino, wovon der Verf. anmerft, er habe Io Spagna 
heifen, ein Gemahlde, das Aufmerffamfeit verdient. Die 
enediftinerfirche zu S. Pietro ift eine vollfommene Bilders 
llerie von den beften Meiftern. Aus einer Defcrizione delle 
tture di S, Pietro di Perugia von 1774, zeigt der Verf. 
» minder befannten Künftler an, von welchen Werke i in dies 
: Kirche zu fehen find. Die Sapienza nennt la L. unrecht 
pece d'univerſitè; es werden doch in allen Facultaͤten Dos 
ren creirt; allein die Univerfität ift freylich in ſchlechten 
Anden, es find kaum zweymal fo viel Studenten old Yro⸗ 
ren. Die Sammlung ber phyſikaliſchen Inftrumente wirb 
und nach vermehrt; und der Verf. hörte im phnfifalifchen 
afe eine fehr gründliche Vorleſung bes Prof. Pelicciari von 
er taction, wovon die fünf oder ſechs Etudenten, bie zu⸗ 
wien, wenig verfichen mochten: Statt aller bei perufinis 
9a ſchen 
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theilt der Korrefpondent ganz anders ald la Lande und mit 
ibm Volkmann. Die Harmonie unb Lebhaftigfeit ber Farben, 
die angenehmen und ausdrudvollen Köpfe, und überhaupt das 
ganze Gemaͤhlde werde von Kennern bewundert. Und et 
fo von den Bropheten, Sibyllen und verfchiednen Basrefiefl, 
bir la 2. plump und mittelmäßig nennt, obgleich fie von Schät 
lern des Michel Angelo verfertigt werben: an ihnen werbe 
billig die Zeichnung, der Ausdrud nnd das Markigte (fo übers 
fest der Verf. morbidezza, bas aber vielmehr, wie wir beny 
fen, das Feine, das Sanfte; bezeichnet) des Grabſtichels ber 
wundert. Auch über bie heilige Familie des RNaphael im Schatzu 
gu Loretto find die Meynungen ſehr verſchieden. Zu "ofimd 
Anbet man viele alte Denkmaͤler, auch viele neue Werke der 
Rahlerey und Baukunſt, die ſehenswerth find. Es iſt hier 
eine gelehrte Gefellichaft für die Kirchengeſchichte, ein Atchi⸗ 
anmnaflun und ein Seminarium. Auch von den dortigen 
Gelchrten und ihren Arbeiten hat der Verfaſſer viele Nachrich⸗ 
ten aufgeſucht. Urbino, die Vaterſtadt vieler Künftler, ins⸗ 
beſondere des Raphael und des Bramante, ſcheint auch noch 
manche Werke der Kunſt zu befigen. Sie hat ſeit einigen Jah⸗ 
zen eine Akademie de’ Titanici,. und ein: Kollegium. Din 
Triumphbogen des Trajanus zu Ancona hat Voli zu Neapel 
in 8 Kupferſtichen befannt gemacht; das fürtreflihde Mon 
ment wird mit Unrecht von la £. actadelt. Der von VDanııld 
telli erbaute Arco Llementino hat ſchoͤne Verhaͤltniſſe, eine ziers 
liche Einfalt und eine vollkommene Webereinfiimmung des Gans 
zen mit allen Theilen. Der große Molo des Hafens, woran 
man:fchon vor zehn Jahren arbeitete, und noch arbeitet, wird 
ein erftaunendes Wert. Das Lazareth ift ein fehr anfehnliche® 
gut eingerichfeted Gebäude. Das weibliche Gejchlecht, ſagt ein 
Korrefpöbent des Verfaſſers, iſt nicht allein an ber Küfte Thon 
ſondern auch im Innern des Lande33 und man kann veriicher 
daß bag schöne Geſchlecht hier eben fo tugendhaft ald reizend i 
und die Sitten in Italien vieleicht nirgends fo rein find. 
Ancona war ehmals wegen feines Purpurs berühmt. Die MB 
ten nahmen dieſe Farbe vermuthlih aus den Mufſcheln, vis 
Bianchi de conchis minus notis p. 29. turbines virgatas 
nennt; aus biefen machte B. eine mit dem Varpur der Altın 
uͤbereinkommende Farbe. 

Fu Senigaglia ift der große Geometer; Graf Be‘ Toſchi 
di Jesus, ſchon feit einigen’ Jahren tod. Sein ok. 
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Bis. Franceſco iſt Archidiakonus daſelbſt, unb befchäftigt ſich 
wie fein Vater, mehrentheils nur mit der reinen Mathematif. 
Bon beyden ftehen Abhandlungen in verſchiedenen periodifchen 
Sammlungen und der Vater hat Produzioni Matematiche 
3767, in zween Oftanbänden zufammendruden laſſen. Ueber 
die Merkwuͤrdigkeiten der Stadt Fano einige neuere Schriſten 
Son Pefaro die Gemaͤhlde, und die Alterthuͤmer in ben Muſeen 
Des Pafleri und des Elivieri. Beyde find hier bie vornehms 
ſten Stuͤtzen der Gelehrfamfeit, und ber erſte, bey einem and 
als Priefter und Generalvicarius fehr beichäftigten Leben, gleiche 
wohl der fruchtbare Echriftiteller Italiens. eine Letten 
Koncagiiefi, feine Paralipo nena in Th. Dempfieri libres 
de Etruria, und Picturæ Etrufcorum in Vafenlis. fiab 
feine berühmteften und wichtigften Werfe. Eine umpändiide 
Mythologie und ein Gloſſarium primz latiniterig aus ben 
älteften römifchen Denfmälern, Gefegen und Echriftäellem 
ſollen von ihm ausgearbeitet, aber noch ungebruck fen, Er 
beſitzt auch eine Foßilien⸗ und Mineralienfammlung,..unb bat 
fehr unterrichtende Briefe fopra gli fofili del Pefsrefe ge 
ſchrieben. Vom Olıwieri find da? beträchtlichfie Werf feine Mar- 
mora Pifaurienha. Noch ein berühmter Gelehrter zu Peſara 
äſt der Marcheſe Moſca Barzı. Er hat Penlieri filofohiei 
gefchrieben, und 1777, eine Colledtio PifaurienGs omaium 
poemstum latinorum, eine Sammlung aller. lateintichen 
Dichter vom Livius Andronicus an, bis ins fechte Jahr⸗ 
Hundert, in fehs Quartbänden druden laffen. Vom Rimiri 
verfchiedene Sehenswuͤrdigkeiten, und Schriften, bie baven 
Befchreibungen liefern. Der berühmte Arzt und Neaturfors 
ſcher daſelbſt, Giov. Bianchi ftarb 1775. er bat gu Rimini 
eine Akademie de’ Lyncei aeftiftet. Des Bio. Bauaxa 
Schriften hat der Verf. am unrechten Orte unter Mom auge 
zeigt; fein gewöhnlicher Aufenthalt if vermuthlich Rimini. 
Noch einige andere Gelehrten. Der ganze Abfchnitt von Ma 
rino ift bey la £. und V. aus dem Addiſon; und unfer Ber. 
Hat noch fonft bey feinem Reifebefchreiber eine Erwähnung Ne 
fes Fleinen Staats gefunden. 


Don Ravenna zuerft Werke, wie ber Verf. —8* 
angiebt, die eine Beſchreibung oder Geſchichte dicker © en 
und ihres Gebiets liefern. Verſchiedene Gemaͤhlde, unb 
Orb bes Dante. Birardisi ift einer.ber heutigen * 
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KRechtsgelehrten in Italien: er hat eine nuͤtzlichere Ausgabe 
von einigen Novellen Theodos des Jüngeren und Valenti⸗ 
wian LIT. geliefert, ale zwey Fahre fpäter Abt Amaduzzi zu 
Kom. : Von Lejens zuerft einige Werfe, unter weichen auch 
11 Zolfo Poema del Conte Vincenzo Mafini, Cefenate, - 
ift, ein Gedicht, das in drey Büchern von der Weife redet, wie 
der Schwefel gegraben, geläutert, und angewandt wird. Des 
Brand Braſchi Meynung fcheint ber V. umrecht gefaßt zu 
baben; wenn Sena das jenige Lafens ſeyn foll, fo muß viels 
mehr ein xay beym Strabo durch Schuld der Abfchreiber fehe 
len. Die öffentlihen Gebäude. Die Bibliothek iſt reich am 
Manuferipten, aber in einem finftern Saale Die Gegend: 
ur Ceſena iſt ſehr fruchtbar: die Hauptprobuete ſind Schwe⸗ 
fel, ‚Seide und kein. Die berühmten und gelehrten Ceſenater. 
Es iſt eine alte Univerfität daſelbſt, die deswegen ben Namen 
immamurabile führt, und drey Afademien, de’ Riformati, 
de gli-Offufcati und.d.’ Filomati Zu Forli find verfchies 
dene fehenswuͤrdige Mahlereyen, und zwo Afabemien, de Fi- 
lergiti und de’ Icneutici. Der große Anatomifer Morgagni, 
der von Zorli buͤrtig war, iſt ſchon feit einigen Jahren tod. 
Schriften vom ehemaligen und heutigen Zuftanbe.ver Gelehr⸗ 
famfeit , und zween ‚gelehrte Grafen; Papint, Bater und 
Sohn. Die bürgerliche fowohl, als gelehrte Gefchichte von 
Faenza ift Fürzlih ſehr aufgeflärt worden; insbefondre durch 
des Abtes Mitarelli zu Venedig ad feripröres rerum Itali- 
eatum Muratorii Accefliones hiftoricz Raventivz; Ve 
siet. say. fol. Eben diefer Mitarelli hat audy de Hirera- 
tura Faventinorum. ein Berzeichniß der Gelehrten diefer 
Stadt, und ein anderer Zuſaͤtze und Berbeflerungen darzu 
drucken laflen. Ant Bucch Prof. der Weltweisheit im 
Symnaſio gu Faenza, hat de inſtituenda regendaque mente 
Rom. 1772. geſchrieben, und man bewundert in dem Werke 
den aͤcht lateiniſchen Ausdruck, und eine wahre pbiloſophiſche 
Denkungsart. Der an ihn eingeruͤckte kurze Brief des Hru. 
d' Alem bert hat wirklich nichts Merkwuͤrdiges, als daß er 
ein fehr ſchlechtes Latein; von einem beruͤhmten Schriftſtel⸗ 

ler iſt. er Be 
Von Serrara werben zuerft die allgemeinen Geſchicht⸗ 
ſcchreiber .genannt, hernach die zur gelehrten Geſchichte, und 
endlich Die zur Geſchichte der -Künfte gehörigen Merke. Die 
u 884 erſten 
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 wähere Nüchrichten einzuziehen. Aber nur brſtomehr wuͤnſchte 
man zuverlaßige Nachrichten. Giozze, vie Hauptſtadt ber 
Provinz, die Dagada di: Venezia genannt wird;: woron dar 
B. eine. ganz kaͤrzlich herausgekommene Deſerizione topo- 
grafica € Horıca anzeigt. Daſelbſt befügt ein D. Bartolomas 
Bottari eine fuͤrtrefliche Kräuterfammlung, die aw: Fucis und 
andern Meerpflauzen ſehr reich iſt / auch eine betraͤchtliſo Gaum⸗ 
kung von Schalthieren; er habe viele Auffahe zum Fiora und 
Fauna ſeiner Gegend gemacht, bie eine Pefanntmnachung vers 
dienten 


Wir tommen jetzt mit vnſerm Verf. nach venedig 
Seltſ iſt er im Venezianiſchen wicht geweſen, vnd theilt auch 
bier. auffer Zufägen, dir er aus ſchon gedruckten Bücher’ ge⸗ 
fammist, einige Hanbfehriftliche mit, V. rechnet 100000 Ein⸗ 
wohner in Venedig, Biörnſtähl 200000, Ein. Verzeichnis 
ber Geſchichtſcheriber, und Befcweihungen von Venedig. DIE 
Eunſtmerkwuͤrdigkeiten und Antiten. Von der S. Markus⸗ 
Bibliothek, giebt er eine kurze Geſchichte aus einem neulich 
herausgekommenen Werkchen eines ac. Morelli. Petrarcha 
legte 1362. den Grund zu dieſer anſehnlichen Buͤcherſammlung, 
indem er der Republik bey ſeinen Lebzeiten einen Theil feiner 
Manuferipte ſchenkte. Wichtiger war die Schenfung des Lack 
Beſſarion, und die eigentliche Anlage der Bibliothef: ei - 
fand aus goo Handſchriften, vnd wurbe 30000 Zechinen wert$ 
geſchaͤtzt. Das geſchmackvolle @ebäude des Sanfonins, unb 
bie. wielm. nachmaligen Legate. Zametti:unb Bongtovanst 
haben bekanntlich ein Verzeichniß der griechifchen und lateini⸗ 
then Handſchriften geliefert. Eine lange Nachricht non den 
Bibliothekaren und. Kuftoden der Bibliothek erwarteten wir 
bier nicht: Noch vieler Nachrichten von ber Antiquitätenfamum 
bung bey diefer Bibliothek, und von Handſchriften⸗ und Ans 
tifenſammlungen in venegianifhen Pallaͤſten .mäflen wir. über 
sehen. Die Inſeln um Venedig werden aus Zacharia, 
DBiörnſtähl ımb- Ferber, die in ſehr verfchiedenen Abſfichten 
reiften, beſchrieben, und benn noch einige Privatbibliotheben 
und Sammlungen von Afterthümern. Die Regierungsfurm 
won Venedig. Man hat bach aus Gefaͤlligkeit gegen bie Lanbe 
&lahen;, 1774 das goldne Buch, oder hie Matrikel bes vene⸗ 
granifchen:Anels, erdfnet, und beſchloſſen, unter- gewiſſe⸗ De⸗ 
bingungem deren nierzig darin aufzunehmen.Micht Anus 
Dit: don Mann hat die Mepnbtik iu Friedenczeiten zu Be 
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fegung der Bränzfeftungen, fondern za bis 13000. Das Peidiae 
weſen ift freplich fehr in Abnahme gefommen, allein Das es. 
mählde, das la 2. davon macht, ift. ganz übertrieben. . Das 
Jahr 1773, war für die Policen des Staats ſehr —5** 
Bas große Aidotto wurde gaͤnzlich abgeſchaft, alle: Che, in 
welchen zur Karnevalszeit geſpielt wurde, auf immer geſchleſ⸗ 
ſen, alle Hazardſpiele gänzlich verboten, und damit das Decket 
vollkommen unwiderruflich wäre, und die Nebertretung aufs 
ſchaͤrfſte geahndet würde, die Handhabung defielben bes Gtrenge 
ber Siaatsinquifitoren übergeben. Nirgends werben fo wieis 
Romane gefchrieben, als in Venedig, der Abt Chram alles 
hatte fchon ver einigen Jahren über 70 gefchrieben. Bade 
Zuftande der Wiſſenſchaften fteht zuerft ein großes Verzeichniß 
von Gchriften, . die die venezianifhe Gelchrtengeſchichte abe 
handeln ; und in einer Vote wird beyläufig ‚erinnert, daß bie 
konigliche Bibliothek zu Berlin eine merkwuͤrdige Guauminng 
von Hanbfchriften zur venezianifchen Geſchichte im rein ab 
z6ten Jahrhundert befike, aus der Königin Cheiſtina Biblies 
thel. Bon gelehrten Gefellfchaften ift bem Verf. rien 
baugeſellſchaft, Migiltrato d’ Agricoltura, befuuak:: Der 
fleißige und gelehrte Brifelint , deſſen vornehiufe- Verte 
Verf. anfuͤhrt, iſt nicht mehr in Venedig. Die daſelbt eis 
ſcheinenden periodiſchen Schriften, und zuletzt auch Die Bes 
lehrten nach den verſchiedenen Wiſſenſchaften. Bro. Ardur⸗ 
nach Ferbers Urtheil, einer ber größten italiaͤniſchen Gelehe⸗ 
ten, beſonders in der Mineralogie, Metallurgie und Ehemie? 
er it publico Sopraintendente d’ Ag: ı. oltura ; und de: 
8. wuͤnſcht, daß er feine übrigen Handſchriften ben Natur 
forſchern nicht vorenthielte. Gian. Dom. Cavalotto iſt Wer 
Verf. eines intereſſanten Werks ſullo ſtato prefente dei! 
arch rertura navale Veneziana. Tomm. Temaijs, 
ingenieur und Baumeiſter der Republik, ein. ſehr geſchicter 
Beobachter in der Phyſik und Aſtronomie; er war ein Zreunb 
bes feel. Lamberts der ihn fchägte. Biagio Ugeolint nei 
fpricht noch acht Bände Supplemente zu feinen 34-Folmwten 
#orfen Antiquirat. S. Hebr und arbeitet an einer lateiniſches 
voetiſchen Ueberſetzung ber griechifchen Anthologie. Ant. Max. 
Banertis Werfe Er mahlt ſelbſt und. mit vielem Geſchmach 
mb hat zu. feinem Werke von ber Frescomahleren die Biguren 
ſelbſt gezeichnet und illuminiert.- ein Bruber, Gipol: 3 
naectti. Unter ben Dictern fnb bie Delaunggpun NEE) 
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Carlo. Gozzi und Bafparo Bossi. Hierauf: fammlet ber 
Verf. noch einige, meiſtens litterarifche Nachrichten auch vom 
. den am adriatiichen Meerbuſen gelegenen Provinzen, ber tro— 
»ifanifchen Mark, Friaul, Iſtrien und Dalmatien, und 
koͤmmt alsdenn nach Padua. Der Morlache der wider des 
Abt Fortis dalmatifche Reife geichrieben, heißt Biov. (nicht 
Gius.) Konrich. Won Padua werben zuerfi die Werke vers 
zeichnet, die von ber Geſchichte, den Alterthiimern und der 
Nniverfität Nachricht geben. Das Univerfitätsgebäube heißt, 
vielleicht von dem Univerſitaͤtswappen, il Bo; und man bet 
darüber folgendes Diftihon gemacht : ’ 
Bos olim fuimus toto celeberrimus.orbe: 
‚Nunc vero macra et fordıda vacsa ſumus. 
Aus dem foftematifchen Verzeichniſſe der jetztlebenden padnani⸗ 
ſchen Gelehrten, in welchem gar keine Rechtsgelehrte vorkom⸗ 
men, zeichnen wir nur einige merkwuͤrdige ‚aus. Unter den 
ersten iſt Ant. Laldani der nicht unwuürdige Nachfolger *2* 
Morgagni; man hat von ihm lInſtitutiones phyfig! 
and pathologicas, und intereflante Briefe in den Epi ar 
Haller Vol. Vi. Perer Arduini, ein Bruder bes venezianis 
ſchen Biovane, Profeſſor ber Landwirthicheft, und Aufſeher 
- über den öfopomifchen arten. Der Graf Niarco Larburi 
ift Prof. der Chymie, und hat auf Koften ber Republik große 
. Heifen gethban. Der Abt Alberto Fortis; feine Reiſe im 
Dalmatien und den Inſeln Cherfo und Ofero find befannt. 
Der gelehrte Prof. der Krauterfunde, Giov. Marfilı, und der 
. ihm anvertraute fürtrefliche botanifche Garten. Der Graf Bis 
son Stratico ift Prof. ber Mathematif und Phyſik zugleich, 
und befist grofle Einfichten, befonders in der Eivils und Was 
ferbaufunft. Abt Giuſ Toaldo, Prof. der Witterungsiehre 
und Sternfunde, von dem unfer Verf. fagt, er habe bie Mete⸗ 
orologie durch unfäglichen. Fleiß, fo zu fagen, umgefchaffen. 
Allein nach anderer Urtheil, geben doch feine Wetterbeobachs 
tungen, die er vornehmlich in feinem Werke della vera in- 
Aluenza degli aftri nelli flagioni e mutazioni di tempo 
worgefragen, gar nichts Gewiſſes. Kürzlich. babe er an die 
berliner Afademie eine Obfervation d’une variafion parti- 
euliere dans le Barometre eingefchidt: es fey darinn von 
einer täglichen Veränderung des Barometers Die Rede, die allein 
vom Monde abhänge, und die Abhandlung gründe fih auf 
enöhfane Beobachtungen, bie der Verf. in Tabellen bepacest 
% 
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Handſchriften befige, wovon einige über 1000 Jahr alt waͤren 
Das merfwärdigfte it ein Codex argenteus ‘der vier Evange⸗ 
Hen, den Bianchini bey feiner Ausgabe des Evangeliariüms 
gebraucht hat, und wie Bisenflahl verfichert, mit eingebrann⸗ 
sen goldnen und fildernen Buchſtaben, wie der Ulphilas zu Upſal 
verſehen if. Die Sammlungen von Alterthuͤmern, Materialien 
und Gemaͤhlden; unter deri erften beſitzt das Muſeo Bevilac⸗ 
qua die ſchoͤnſten Stuͤcke. Unter ben Gottesgelehrten finden 
wir hier einen merkwuͤrdigen Mann, den ſchon genannten Biuf. 
Dianchini: feine Vindiciae Scripturarum und Evangelia- 
eium quadruplex haben ihn auch außer Italien befinnt 6 
macht. Auch zu Verona ift dem Verf. Fein juriftifcher Schrifte 
Keller bekannt worden, Unter den Aerzten it Asonh, Targa, 
der Herausgeber des Celfus. Unter den Mathenratifern und 
Phyſikern ift der Obriſt Lorgna, deflen Schriften der Verf. ats 
zeigt, auch ein Liekhaber der Literatur und der fchönen Kuͤnſte. 
gerner. Gtuſ. Torelli: das Merkwuͤrdigſte ift, daß er die 
Werke des Archimedes nach einer Hundfchrift zu Venedig von 
neuem in fchöner Latein uberfegt, und feit 1754 fertig zu 
Druck hat, ohne einen Verleger zu finden. - Könnte nicht ein 
Buchhaͤndler ein ſolches Werk, ohne Schaden zu beforgen, leicht 
übernehmen ?_ inter der Rechtsgelehrſamleit und" Staatswiſ⸗ 
genfchaft hätte doch wohl befler ber Graf Ant. Miontanari fie 
hen koͤnnen: er hat gefchrieben La neceſſita della Perre di 
morte nella criminal Legisisziöne dichigrata ne’ Cafl 
da ufarfi, und ein Dizionario iftruttivo per la vita <ivile, 
wovon nur erft der erſte Band 1776 gebinft if. Zuletzt bis 
naturhiſtoriſchen Werke von der Gegend um Verona, 


Wie die ungefunde Luft zu Mantna zu verbefiern fen, 
Hat der Obriſt Lorgna in einer Abhandlung, die zu Mantua 
den Preis erhaften, gewiefen. Bon der Gternwarte am 
fuiterflofter, die den berühmten Boskowich zum Urheber hat, 
hat der V. von ihrem Auffeher, dem Prof. der Math. Mari, eine 
umſtaͤndliche Beſchreibung erhalten, aber bier nicht mitgeteilt} 
fie war auch noch lange nicht hinlanalich mie Inſtrumenten 
verſehen. Die Bibliotheken des ehemaligen Jefuiterfollegiume; 
: das jetzt das konigliche Gymnaſium ift, und der Karmeliters 
“ wönde find reih an Handſchriften. Die Gelehrfamfeit, die 
V. ganz übergeht, fängt ſchon feit zehn Jahren. wiederum af 
aufzublähen. Der Verf. erwartete eine: umſtaͤndlichete Nach⸗ 
' richt 
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zu groß und prächtig iſt. Die Univerfität koͤnmt feit einigen 
Jahren fehr in Aufnahme. Die Kayferin hat geſchickte Pros 
fefloren berufen, eine Bibliothek anlegen laflen, die fchon fehr 
reich ift, und in Nücficht auf die Wahl der Bücher den erſten 
Mag unter den Bibliothefen in Italien verdienet: und niche 
weniger. find der botanıfche Garten, das Naturalienfabinet und 
die Sammlung der phyſikaliſchen Inſtrumente auf das befte 
eingerigptei. win alphabetiiches Verzeichniß der zu Pavia lebens 
den Gelehrten. Carlo Barlerıı, ein Drbensgeiftlicher der 
siber die lectricität gefchrieben. Gregor Jonrana, ein Brus 
der des Abts Fontana zu Florenz. Seine mathematifchen 
Schriften; auch in den neuen berliner Ephemeriden findet man 
von ihm einige Auffage aus der theoretifchen Aftronomie. Noch 
bekannter ift der Abt Spalanzanı, Brofefior der Naturges 
fhichte. Won Lampomorone nad Benua ift der Weg, der 
fange im Projekt war, um dem gefährlichen Strome Polcevera 
auszumeichen, von einem Cdelmanne aus der reichen Familie 
Cambiaſi ausgefuͤhrt, und ihm dafuͤr von der Republik eine 
Ebrenſaͤule errichtet worden. 


Auch in Genua, wo ſich der. Verf. vierzehn Tage aufn 
halten hat, „verzeichnet er zuerft die birgerlichen und gelehrten 
Geſchichtſchreiber. Die Kirchen, VPalläfte, und ihre Sehens⸗ 
würdigfeiten. In dem großen Hofpitale, waren 1775, 680 
Weiber, 700 Kinder, und 2 bis 300 Männer. Der gemeine 
Mann ift noch immer fehr rachgierig, und man hört viel vom 
Stiletftechen und Mordthaten. Das Eicisbeat wird auch unter - 
den Bürgerlichen fehr gewoͤhnlich, und die Fremden zu Genun 
glauben nicht an die vorgebliche Unfträflichfeit diefe Gebrauche, 
Der Fiſchmangel iſt doch ſo groß nicht, als er von einigen Meis 
ſenden vorgeftellt wird. Fuͤr Ehampignons, fagt auch Mad. 
Millar, (vielleicht fagt fies fa 2. nad, wo V. feine Summe 
fest ) follen die Genueſer von Spanien allein 50000 Lire ziehen. 
Die Wiftenfchaften werden in Genua freplich wenig "geachtet s 
doch find beträchtliche Bücherfammlungen daſelbſt. Die Gelehr⸗ 
ten verlaffen meiftend ihr Vaterland, weil fie hier zu wenig 
Aufmunterung finden. Der Verf. nennt zween Mathematiker, 
den Marcheſe Lomellino, und den Abb. Correard, einen 
Eriefuiten,. der: hier gern eine Sternwarte errichtet hatte, und 
einen Arzt, der. einiges geichrichen, Gandini Bom Zufams 
de der ſchanen Sünfe ift nicht. viel zu rühwenz. doch we 


ei. Hatten.” Krmuserkunbige (hingeh 
— 


— Ver 
mi 





von der Geſchichte und Geographie. 481 


ſonders des Großherzogthums Toftäne, zuverläfige Nachrich⸗ 
ten: geben.- Der Zandel der Tosfaner, befonders ber Floren⸗ 
tiner, iſt hauptfächlich Tauſch Ihrer Nraturproduste, welche findy 
Del Wein, alle Arten von Getreide, Bau: und Brennholy 
Hanf, Saftanien, trockne Feigen, Mandeln, Citronen und Po—⸗ 
meranzen, Sardellen, Manna, Salz, Marmor, Muͤhlſteine, 
Schwefel, Alaun, rohe Seide, u. ſ.f. Weit weniger Nutzen 
ziehen die Tosfaner von ihren kuͤnſtlichen Producten; denn 
diefe find von geringerer Bollfommenpeit. Der hochſelige 
Kayſer hat zwar zu Florenz eine Fabrik von Golds und Sil⸗ 
berftoffen angelegt, diefe Arbeiten find auch dauerhafter als die . 
franzöfifchen; man tadelt aber daran den Gefhmad, und fie 
find» nicht fo wohlfeil als jene. Staͤrker ift ver Abfag des As " 
Tafieg, der vor allen andern den Vorzug hat. Nur grobe Luͤ⸗ 
cher werden in Toskana verfertigt; und es tft fonderbar, daß 
vom Großherzog an bis auf die geringſten Buͤrger alle ſich mit 
franzoͤſiſchen und engliſchen Tuͤchern kleiden, obgleich die Einfuͤh⸗ 
rung unter den ſchwerſten Strafen verboten iſt. Mon dem als 
ten ‚Handel und’ Reichthum der Slorentiner ift faum noch ein - 
Schatten übrig. Inter der Republif war die Handelſchaft das 
Hauptgeſchaͤft des Adels und der Buͤrgerſchaft, wodurch ſie zu 
einem unermeßlichen Reichthum gelangt waren. Die eigentli⸗ 
he. Quelle fo groſſer Reichthuͤmer war die Wollenweberey⸗ 
und diefe hatten die Florentiner ſeit 1200 den Mönchen vom 
sSumiliatenorden zu: verdanfen. Sie haben eine gewiſſe Art 
von: Scheinheiligen/ die man Bacchettoni nennt, und die ſich 
noch mit der Wollenweberey beſchaͤftigen, nach ſich gelafſen; 
und dieſe Bacchettont waren ſchuld daran, daß das fuͤrtrefli⸗ 
che Haus Medici mit dem letzten Großherzoge Johann Gaſto 
erlofch. - Sie bereteten Tosmus III. den vorlegten Großher⸗ 
zog, der viel auf dieſe italiaͤniſchen Quaker hielt, daß er ſeine 
junge Gemahlin aus dem Haufe Orleans, nachdem ſie ihm 
zween Goͤhne geboren hatte, nach Frankreich in ein Kloſter zu⸗ 
ruͤck ſchickte. Daß ber Tuchhandel fih von Florentz hinweg gezo⸗⸗ 
gen, hieran find meiſtens auch die Florentiner ſelbſt ſchulb durch 
ihre eiferfüchtigen Verfolgungen und Vertreibungen ber Fa⸗ 
mifte -der Medici, - auf deren Reichthuͤmer und weit . ausge⸗ 
breiteten Krebit die Tuchfabriken und der Tuchhandel größfeng. 
tus beruhten. Es blieben allemal viele taufend Wollenarz 
beiter ohne Arbeit, und zogen theils nach Venedig, teils nad.” 
Liony- WE in die Niederlande, ihren - — zu ſuchen. 
"B.Dibl, XLI. All, St. Dh Hier⸗ 
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Baften Nonnen erzogen, wiſſen fie fih nur mit ihrem Putze 
gu befchäftigen, und behalten viele Zeit übrig, die mit Vergnuͤe 
gungen befent werden muß. Und nachdem ber Adel aufschbrb 
bat, Handelſchaft zu treiben, tft die Cicisbeatura auch eine Be⸗ 
ſchaͤftigung verehlichter Männer geworden. Gemißbraucht, 
Tagt der Verf. koͤnne die Eicisbeatura werden, wie alle gleiche 
gültige Sachen, zumal wenn die Dame dem Spiel ergeben feyy 
und der Cicisbeo feine Goldbörfe aufthun muͤſſe; aber dies 
geſchehe feltner, als es cin Fremder gemeiniglih glaube. Die 
Eicisbeatura widerfpricht ganz dem Charakter des Eiferfüchtis 
gen; und überhaupt ift derfelbe den Italiaͤnern nicht zugufchreis 
ben. Auf ihre Maitreffen hingegen find fie fo ciferfüchtig, als 
je ein Kaufmann anf feine Waare feyn kann, bie er bezahlt hat. 
Auch im Betreff ihrer Töchter find fie ungencin behutſam 3 
fie werden meiſtens in den Klöftern feit ihrem zehnten Jahrs 
erzogen. 

Vom Nahrungsſtande in italien, tft der- dritte Brief 
uͤberſchrieben. Wir find nicht der. Mennung des Verf. der 
mter dem Reichthum eined Staats das Product eigner Las 
dbesgüter verſteht, und der darauf beruhenden Künfte und 
Gewerbfchaft. Holland befint viele Neichthümer ; allein, nach 
des Derf. Erklärung , find ihre Reichthuͤmer im Lande nicht 
za Haufe; und ein Land Fanıı bey aller natürlichen Fruchtbars 
keit arm feyn, wenn es an Menfchen und an Induftrie fehlt. 
Italien ift eins der fruchtbarften Länder: es liegt in der Mitte 
der temperisten Zone, und wirb der obere Theil gegen Norden 
vurch bie lange Kette der unerfieiglihen Alpen, und der uͤbrige 
Theil durch den Apennin vor dem rauhen Nordwinde gefhükt. 
Diefe Berge tragen fehr viel zur Annehmlichkeit und Fruchts 
barkeit des Landes bey. Nachdem das piftojefifche Geblirge 
feiner Wülber beraubt worden, ift das darzwiſchen gelegene 
Thal den Nordwinden ausgeſetzt, und Fann jetzt kaum gooo Mens 
ſchen hinreichende Unterhalt geben, das vorhin 40000 ernährte, - 
Man hat auch ſchon fange in Italien bemerkt, daß die Kälte 
nach Maaße der zunehmenden Entbloͤßung und Erniebrigung 
der norbmärts fiegenden Berge immermehr zuncehme Die _ 
mannigfaftigen natürlichen Prodnete Italiens. Es if falſch, 
obgleich auf dem größten Theile der Alpen und des Apennius 
die Holzumgen Aufferft vernachläßigt worden, daß es Italien 

te fehle. Der Aderbau wird auf dem ebnen Lande in 
Ben meiten Gegenden flsifig getrieben. Nur im Pa— 
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piſatori, Ciceroni, Antiquari, und andre, die ſich mit ⸗unloͤb⸗ 
lichen Dingen zum Vergnuͤgen der Reichen beſchaͤftigen, bie 
alle ſehr leicht und reichlich ihre Koſt gewinnen. Die Weiber 
des gemeinen Mannes ſind in Italien ſehr fleißig, aber die 
Weiberarbeit wird ſchlecht bezahlt. Ein Maͤdgen muß fruͤh 
aufſtehen, das mit Seidewinden und Spinnen, der gemkinſten 
Arbeit der Armen, drey Srofchen verdienen will: Der Bes 
dienungen ift eine große Menge, Der Militärftand. ernährt 
viel weniger Menfchen, als in anbem europdifchen Ländern, 
und ift, Piemont und ‚die bſterreichiſche Lonbardey ausgenom⸗ 
men, in ſchlechtem Anſehen. Der Verf. nimmt an, daß auf 
‚5000 ‘weltliche Perfonen von den Einkünften’ der Geiſtlicheñ, 
und wenn diefe mitgezahlt werden, eine Million Menſchen 
in Italien von geiftlichen Einkünften lebe, ohne bie Bauert, 
welche von den Kloſterguͤtern auf dem Lande leben. 


Der vierte Brief uͤber die Bevölkerung Italiens. Man 
ſchlieft aus der Menge der Weltgeiſtlichen und: Mönche auf 
einen Mangel der Bevoͤlkerung; aber man nimmt ihre Sahl 
viel zu groß am In Toskana, das unter allen Provinzen 
Italiens die meiften Kloftergeiftlichen ernährt, fanden fich 170, 
anter 945065 Eintoohnern, 5548 Mönde, 9349: Nonnen, 
3355 Weltpriefter, zufammen 23252 Menfchen, die alfo nur 
den often Theil von alten Einwohnern ausmachen. Sonach 
find, die Einwohner Italiens auf 14 Millionen gerechnet, 
unter diefen nicht michr .ale 344451 Geiſtliche. Die ah 
berfelben.in Frankreich und Spanien ift wirklich groͤßer. 

Merf. folgt nicht der Sußmilchiſchen Berechnung der —* 
ſchen, die Italien durch ſeine ehelos lebende Geiſtlichkeit ver⸗ 
liere; vielmehr ſey fie, zumal bey der jetzigen Lanbesverfaffung, 
eine wahre Wohlthat fir den Staat. Dann 1) da bie Erfis 
gebohrnen alles befigen, würden die jet geiſtlich gewordnen 
‚Kabetten ſich doch nicht verheyrathet haben, wenn fie auch 
weltlich geblieben. wären; 2) die vermehrten Kuͤnſtler wuͤrden 
feinen hinlänglichen Stoff finden, und auswandern muͤſſen; 
and 3) alle Mönche, Nonnen und Weltgerftliche zufammens 
genommen erhalten wirffich "eben fo viele, und vielleicht meh⸗ 
tere Menſchen, als fie im weltlichen Stande hätten ernähren 
Fonnen. Ja gewiß, meynt unfer Verf. würde in Ermangelung 
der chelofen Geiftlichen, ihrer Kloͤſter, Stiftungen und gewinds 
vollea Beſchaͤftigungen nad eyge murtiger MWerfaffung/ 3. 
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Der wichtigfte Theil der Religion beſteht, im Aufferlicher Hals 
Sung der Kirhengebotes und viel cher wird ein Italiaͤner, 
der nicht durch eignes Nachdenken und Erfahrung aufgeklaͤrt 
af, einen Ehebruch begehen, als am Freytage Fleiſch eſſen. 
Hat ein Fremder, ber für cinen Katholiken angefehen ſeyn 
will, nur in ber Zaften das Atteftat eines Arztes ans Fenfter 
geſteckt, daß feine Gefundheitsumftände es erfordern, fo kann 
er ohne Gefahr Zleiich eſſen; und dergleichen Atteſtate frieg® 
man in ben Koffebuden zu Florenz zu Kaufe. Die verichiedrien 
Arten zu fiubieren, der Weltgeiftlihen und Mönche, Die 
Hauptleidenihaft der Italiaͤner ft Hang zu allen, was der 
Sinnlichkeit ichmeichelt. Daher lieben fie fo fehr und fo alle 
gemein die Muſik, und Trunkenheit und grobe Poſſen find bey 
ihnen felten. Wegen ihres lebhaften Naturels konnen fie nicht 
lang in der Weiberliebe ſchmachten, auch das Frauenzimmet 
iR nicht darzu aufgelegt, kinge fchmachten zu laflen. Ihre 
Eiferfucht gegen die Franzoſen, und die Urfachen berfelben ; 
fie Habe auch auf la Landes Reiſebeſchreibung Einfluß gehabt, 
pre Eiche insbeiondere zu den Engländern, und den Deuts 
Shen: fie fchägen fehr verdeutfchte Redlichkeit, glauben ihnen 
aber an Echarffichtigfeit und Zuruͤckhaltung überlegen zu ſeyn. 
Noch belebt fie der Geiſt der alten Freyheit, and ein Haß der 
Monarchie, der fie größtentheild mit Gewalt unterworfen wor⸗ 
Ben. Daher bewirbt felten ein ächter Italiaͤner, den die Note 
nicht zwingt, ſich um ein öffentliches Amt. Daher find auch 
ihre beften Köpfe wenig Lefannt. Daher auch ihr faft allgeg 
meiner Hana zur Satyre; und far alle Satyren der Italiäner 
find mit zu bitterem Salze gewürzt. Eben daher iſt auch der 
Militaͤrſtand fo allgemein verhaßt und verachtet, und die Staats⸗ 
bedienten, die die Krimimalgerichtbarkeit ausüben Ihre 
Kleidung, ihr ganzes Betragen verräth Liebe zur Freyheit 
und zur Gemächlichkeit Soll dem Italiaͤner ein Haus gen 
fallen, fo muß er ohne Komplimente kommen, und weggehen 
koͤnnen, wenn cd ihm einfällt. Und in der Thar find-dic Bons 
verjarionen auch in den mittehnäßig begüterten Häufern bie 
Sammelplaͤtze der gelehrteften ımd unangenehmften Köpfe. 
Weil die vielen Gegenftände des Vergnuͤgens und ber Bemächlichs 
Yeit beym Italiaͤner unter die nothwendigen Ausgaben gehbs 
zen, fo if er gezwungen, fehr wirthſchaftlich zu feyn, bie 
EFlorentiner und Genuefer haben den Ruf, vor allen den: Vor⸗ 
Bag iD ebene zu hab Daher Ihe gro Geniale, 
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Piſtojeſiſchen bekannt worden. Bey der ſchoͤnen Sternwarte 
-find zween gelehrte Aſtronomen, der Profeſſor Perelli und fein 
Adjunctus Slopp; aber ber erſte läßt die Sterne ſeinen Bang 
gehen, und fchleicht faft das ganze Jahr zu Florenz von einer Con⸗ 
verfation zur andern. . Der befannte fehr mittelmäfige Littera⸗ 
tor, Bandini. Mon Gelehrten zu Florenz nennt ber Verf. den 
Naturhiſtoriker Targioni Tozzetti, den Abt Braeci, Wins 
relmanns Antagoniſten, der ſein Werk von der Steinſtecher: 
Lunſt der Alten noch nicht hat and Licht ſtellen konnen, und 
den der mittlern und neuern italiänifchen Geſchichte ſehr kun⸗ 
digen Dom. Mar. Manni. Von dem großherzoglichen Phy⸗ 
ſikus, Abt Fontana, ſpricht Hr, J. nicht fo vortheilhaft als 
Hr. Bernoulli. Ze 


Vom Urfprung des Megerhandele. Ein Antritts: 
Programma von Matthias Ehriftian Sprens 
gel, ordentlichen Lehrer ver Gefchichte auf ber koͤ⸗ 
niglichen SFriebrichsuniverfität in Halle. Halle, 
- bey oh. Chr, Hendel 1779: 5 Bogen in 8. 


Dr Feine Schrift wollen wir ihres Inhalts wegen, und 
weil fie ein groͤßeres Werk ankuͤndigt, fürzlich anzeigen, 
Der Verf. verfpricht eine. vollftändige Gefchichte des Negerhan⸗ 
bes, den noch Niemand befonders, und non feiner Entftehung 
an behandelt hat, und licfert dazu hier bie Einleitung, 


Nicht blos von Guinea, fondern auch von den Kuͤſten, 
nordwaͤrts bis zum weiffen, und füdwärts bis zum ſchwarzen 
Vorgebuͤrge, holen jegt alle Europäer Sklaven für ihre Kolos 
nien in der neuen Welt; doch werden die meiften Neger aus 
Guinea nach Amerika geführt. Zwar holen noch die Portus 
giefen aus ihren oftafrifanifchen Beſitzungen, vorzüglich aus 
Mofambijue Sflaven, die in Hftindien Kaffern genannt wers 
den, auch die Sranzofen erhalten von Madagaskar Negeriflas 
ven für Isle de France und Bourbon; aber an beyden Orten 
ift diefer Handel gar nicht beträchtlich, und fo nach der eigent⸗ 
Iiche Sitz des Negerhandeld Guinea und die benqchbarte Küfte, 
.Insgemein glaubt man, die Europäer hätten zuerſt bie 
Neger den graufamen Handel nelchrt, weil wirklich Sklaven⸗ 
band derall im Mitteläker aetrieben mwurdes -aber fange 
. 5b5 vor 
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fauter Hengſte. Vom zwölften Jahrhundert Gig auf um 
Zeiten fanb der Verf. ununterbrochene Spuren bes Bew 
kehrs der Mauren und Negern. - 


Die erfien Rivalen der Uraber im Negerhanbel warez 
bie Portugiefen, feit 24455 denn ihre vorhergehende Reifen - 
wurden nur zu Beztwingung der Ungläubigen angeftelt. is 
gentlih waren ihre erfien Geefahrten nur ein fortgefehter 
Krieg gegen die Araber, die K. Alfons III. aus feinen &taaten 
Werjagt hatte. Die päbftliche Schenkung ber neu entdeckten 
Länder befürderte den Menichenraub der Portugiefen noch mehr, 
bis ihn Don Heinrich, der die afrifanifchen Entdeckungen weis 
Ger als zur Ausrottung ber Religion Mohammeds nutzen wollte, 
feinen Seefahrern verbieten ließ. In der Bulle, worinn Pabſ 
Nikolaus V die unbekannte Welt den Portugicien und Spas 
niern fchenfte, erlaubte er den Ehriften ausdrüdlich, alle Un 
glaͤubige zu Sklaven zu machen, und beybe folgten feinen? Ber 
fehlen. Unterdeſſen Famen die Portugiefen ben goldreichen 
Ländern immer näher, und entbedten auf ihren &cereifen mans 
che nüsliche und koſtbare Waaren. Der Pfeffer that Wenes 
digs oftindifchen Handel den erften Stoß. Um dieſes Gewüry 
das unglaublich ſtark im Mittelafter verbraucht wurde, und anr- 
dere Waaren in Dienge zu erhaften, mußte man bie Zeindfer 
ligkeiten einftehlen, und Menfchenraub ward Menfchenhanbel. 


Diefer Menfchenhandel hat, feitdem ihn die Europäer. 
Ereiben, wenig groffe Veränderungen gelitten. Der Banbel 
it noch in den alten Graͤnzen längft der &cefüfte, wenn er 
Bent aleich tiefer im innern Afrika getrieben wird; auch dieſel⸗ 
ben Waaren, die ſchon die Araber hieher brachten, werben noch 
begierig von den Negern gefucht. Nur die Zahl der europäts 
(hen Handelsleute und Niederlaffangen bat fich fehr vermehrt, 
and bie Portugiefen Haben ihr Monopolium auf der Küfte 
verloren. Der Verf. theilt den chriftlichen Negerhandel in 
sro Hauptperioden: von 1443 bid 1645, und von diefem Jahr 
Bid zu unfrer Zeit. Die erfte Periode ik die Seit des Waches 
ehums diefed Handele, da aufler den Portugiefen, den &tiftern 
deſſelben, Engländer, Holländer und Franzoſen Sklaven faufen, 
doch meiftens für fpanifche Rechnung und Brafiliene Zucker⸗ und 
Kabakplantanen. In der zwenten müffen diefe vier Nationen 
&hr Dronopolium mit den Schweden, Dänen, Brandendurgern, 
Mordamerikancrn, und fit 1778 auch mit den Epaniern their - 
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‚Mit dem fechzehnten Jahrhundert fiengen Spanier und 


Yortugiefen an, Negern zu ähnlichen Arbeiten nad) Weflindien - 


and Brafilien zu führen, dadurch vergrößerte fich der Neger - 


handel ungemein, Die Spanier behandelten gleich nach ihrer 
Niederlaſſung in Weftindien, die Einwohner diefes Weltheile 
nach der päbftlichen Vorſchrift, fie vertheilten fie Familien⸗ 

und Diftrictweife als Leibeigne unter einander, Die Indier 
mußten für ihre neuen Herrn Perlen fiichen, Gold wachen, edle 
Metalle aus den Gebirgen graben, wurden dal ey oft weit von 
ihrer Heymath verfegt, und fchlecht gepflegt und genährt, und 
in kurzen waren diefe ohnehin ſchwach bevoͤlkerten Gegenden 


von Einwohnern entblößt. Um den Abgang zu erfeken, raub⸗ 


ten nun die Spanier die unbezwungenen Indier mit Lift und 


Gewalt, vorzüglich von den Lucapfchen Inſeln. Endlich Tief 


der Madriter Hof alle gewaltſame Entführungen der Indianer 
verbieten ; aber die Spanier fanden bald Mittel, die Befehle 
des Hofe zu hintertreiben. Sie verſchrien die Indianer in Eu⸗ 
ropa als die blutduͤrſtigſten Barbaren, und Ferdinand hob die 
vorige Verordnungen auf, und befahl dieſe Kannibalen andern 
zur Strafe aus ihren Wohnplaͤtzen zu rauben, und ſie als Skla⸗ 
ven zu behandeln und zu verkaufen. Mit vieler Muͤhe vnd 
Gefahr raubten nun die Spanier fo viel Arbeiter, als fie zuihren 
Bedürfniffen brauchten; fanden aber auch bald, daß diefe Ins 
dianer für fchwere anhaltende Arbeiten zu fchwach waren. 


Gemeiniglich hält man den Bifchof Las Caſas für den erſten 
Rathgeber, zur Erleichterung der Indianer, Sklaven aus Anika 
zu holen: allein Schon früher wie ber "Verf; umſtaͤndlich zeiät, '' 


wurden, würflich Weaurenfflaven, und ſogar Negern nach Amer 


rifa geſchickt. Las Caſas Verdienſt beiteht eigentlich darinn, ' 


Suͤdamerika von einer gänzlichen Entvoͤlkerung gerettet zu har 
ben: er ließ was ver ihm einzelne Epanier thaten, auf koͤnig⸗ 
lichen Befehl allgemein ausführen, oder fchlug ftatt der bisher 
in gerinaer Anzahl nach Amerika gefchaften Mauren, Negern 
por; auch. hat er das Werdienft um. den amerifaniichen Hans 


del, daß, da ehedem alle Beduͤrfniſſe, alſo auch Sklaven, aus . 


Sevilien oder andern fpanifchen Seepläten nach Amerika ges 


⸗ * 


hen mußten, auf feine Vorſtellungen Negerſklaven gerade von 


Guinea nach Weſtindien transportiret wurden, und Amerika 
jetzt geſchwinder ſeine noͤthigen Arbeiter erhalten konnte. Las 
Caſas Vorſchlag wurde 1517 ansgeführt, das Handelägericht - 

in Scoilien, ſetzte für die Inſeln Domingo, Sernanding, Portoric 
and 
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Ginwohnern von Et. Fe in Neuſpanien; von da kam die Fruche 
nach Ireland; und wurde hernach weiter durchs ganze norblis 
de Europa verbreitet. j 


Im Jahr 1640 verichren die Yortugiefen den wichtigſtens 
Zweig ihres Negerhandels, und die Frepheit nach den fpanifchen _ 
Indien zu fahren, weil fie damals aufhoͤrten fpanifche Untertha⸗ 
nen zu fenn. Weil nun die Spanier wegendes Kriegs mit Portus 
gall ſelbſt Guinea nicht befahren, und von daher Sklaven holen 
fonnten, fo erboten ſich hollänbifche Kaufleute dazu. Sie beſuch⸗ 
ten Guinea ſchon feit 1593 des Goldhandels wegen, und trieben, 
fo lange fie Herren von Brafilien waren, einen anichnlichen Nes 
gerhandel; aber ihre Vorfchläge wurden von der Handlunges 
kammer in Eevilien nicht angenommen. Im Jahr 1662 ſchloß 
die Krone einen neuen Contract mit zween Staliänern auf fies- 
ben Jahr. Diefe Compagnie der Brillt faufte ihre Skladen 
von den Engländern, Holländern, Sranzofen und Dänen, die 
fid) damals fhon in Guinea niedergelaflen hatten. Vermuth⸗ 
lich zerfiel fie bey der gewaltigen Schwäche der fpanifchen Here 
fchaft gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, 


Um Ende hat der Verfaſſer noch einige Zufäge beynefägt. 
Zuerſt noch eine umftändliche Nachricht von ben englifchen 
Jriederlaffungen auf der Goldküfte, und von Genesambieng 
zweytens vom ietzigen Preiſe eines Wegerfllanen. Ehedem 
konnte man einen Neger für einige Ellen groben Tuchs kaufen, 
und gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts gaben die Ne⸗ 
ger einen ausgewachfenen Sklaven für zwey bis drey Kannen 
Brantewein ; aber die Konkurrenz der europaͤiſchen Kaufleute 
Hat den Preiß ungemem erhöhet. Ihr hoher umb niebriger 
Werth haͤngt fehr von den friedlichen und kriegriſchen Geſinnun⸗ 
gen der Negerfürften, und von der gröfern und Mleinern An⸗ 
zahl Sklavenſchife ab, Eine eben fo große Verſchiebenheit im 
Preife machen die europaͤiſchen Waaren, und daher pflegen die 
Eklavenhaͤndler nie die Sklaven für eine einzige Muure zu 
erhandeln, fondern wiflen theure und wohlfeile Guͤter mit großer 
Auswahl zu vermifhen. Die Engländer geben jetzt für einen 
erwachlenen tauglichen Sklaven auf der africanifchen Küfte 33 
Bis 24 Pfund an Waaren, die aber eigentlich nur 18 werth 
find, Die Sklavenſchiffe verkaufen ipn wieder einzeln in Ame⸗ 
rica für funfzig; Doch in groͤßerer Anzahl, Männer und Weis 
ber durcheinander fans man fie für 36 erhalten. Riten gi 





‚von der Gefchichte und Geographie. 497 


wurden die Böhmen Herrn ber Hniverfität, und Huß ale Mei 
ter der Schrift ihr Vorfteher und Oberhaupt. Er.befaß eine 
ausnehmende ⸗ Beredſamkeit, führete ein uniträfliches Leben und 
erwurb alfo bald viele Hochachtung, wodurch er feine Lehre ges 
ſchwind .befbrherte, fo, bag er nicht fo wohl unter dem gemeinen 
Haufen, Sondern: auch unter der Cleriſey und den Gelehrten 
einen. ftarken. Anhang befam So groß auch die Anzahl feis 
ner Freunde wur, fo war boch die Anzahl feiner Feinde noch 
gröfler. Er ward wegen feiner geführfichen Lehren angeflaget 
und obwehl er Prag und die Univerfität verließ, fo ward er 
doch, weil er gegen die Paͤbſiliche Gewalt gefchrieben, nach 
Kom -vergefobert, und weil ‚er nicht erfchien 5 fo erfolgte ber 
. Bann, ud man erflärte ihn für cinen Keger. Der Pabſt 
Derlangte ven dem Kanfer, dag Su auf dem. Concilio za 
Rolinig erſcheinen, und ſich daſelbſt ber befchuldigten Ketzerey 
wegen verantworten ſollte. Er bekam einen Geleitsbrief vom 
Kayſer, fo zu Speier im 18 Det. 1414 ausgeſtellet If, und ging 
in Begleitung: etlicher böhmischen Srepheren, naͤchdem er vor⸗ 
her ein Atteſtat von einigen böhmifchen Biſchoͤfen über feine 
rechtglaͤubige Lehre mitgenommen hatte, nah Rofinig, Das 

Gendfchreistn;- ſo er bey ſeinem Abſchlede an feine Freunde und 
Eehrlinge hinterttet/ iſt merkwuͤrdis und hier G. 21 eingefchaltet, 


Am IT, Abſchn. belchreibt er bad dritte Obleet bes Eon 
ellii, nemlih die Verbeiferung der Zitche an Saupr und 
. Gliedern, : Ed waren feither atoffe Mißbräuche in der Kirche 
eingeriffen. Der Pabſt fuchte feine Gewalt immer weiter aus⸗ 
zubehnen — and grif ſowohl bie Gerechtfame der Bifchbffe 
als der Landesfürften at. Die Annaten, deren Erhebung Jos 
bannes XXII am weiteſten ausgebehnet ‚hatte, wurden ſeht 
ſtrenge eingefodert, und. die Aeſervationen auf alle Blſchof⸗ 
shümer und Beneſicien ausgedehnets Alle Etreitigfeiten, auch die 
fo nicht zur geiftlichen Gerichtsbarkeit gehoͤrten, wurden nach 
Kom gezogen. Ben Vergebung der Praͤbenden und Beneficien 
ward übel gewirthſchaftet, und häufig damit Simonie getriet 
ben ıc. Kurz die ganze Kirchenzucht war in den Auffeiften 
Verfall geratben, fo daß auch deswegen eine Allgemeine: Kixr 
chenverſammlung höchft nothwendig war, obwol das Hanptges 
ſchaſte nur die Aufhebung der Kirchenfpaltung int die Unter 
Drüdung ber Lehre des Sußes blieb, und ſobalb Martin V 90 
wäh Tat, an ee Deus nicht mehr 3* 
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wurden die Böhmen Herrn der Univerfität, und Huß ald Mei⸗ 
Mer der Schrift ihr Vorfteher und Oberhaupt. Er.befaß eine 
ausnehmende ⸗Beredſamkeit, führete ein unfträfliches Leben und 
erivurb alfo bald viele Hochachtung, wodurch er feine Lehre ges 
ſchwind befbrberte, fo, Daß er nicht fo wohl unter dem gemeinen 
Hauften, Sondern: auch unter der Cleriſey und den Gelehrten 
einen ſtarken Anhang bekam. Go groß auch die Anzahl feis 
ner Freunde: war, jo war boch die Anzahl feiner Feinde noch 
groͤſer. Er warb wegen feiner geführlichen Lehren angeflaget 
und obwehl er "Prag und die Univerfität verlief, fo ward er 
doch, weil er gegen die Päbftlihe Gewalt gefcprieben, nach 
Kom vorgefode rt, und weil .er nicht erfchien 5 ſo erfolgte ber 
Bann, ud man erflärte ihn für einen Keger. Der Pabſt 
Berlanate ven dem Kanfer, dag SUß auf dem. Eoncllio zu 
Roilinıg erſcheinen, und ſich dajelbft der beichuldigten Ketzerey 
wegen verantworten ſollte. Er befam einen Geleitsbrief vom 
Kayfer, fo zu. Speier im 18 Det. 1414 ausgeſtellet Ift, und ging 
in Begleitung: etlicher böhmischen Freyherrn/ nachdem er vom 
her ein. Atteftat von einigen böhmifchen Biſchoͤfen über feine 
rechtaläubige Lehre mitgenomnten hatte, nah Koſtnitz. Das 
Sendſchreiben, ſo er bey ſeinem Abſchlede an feine Freunde und 
£ehrlinge hinteriteß⸗ iſt merftonebig und bier &, ar eingeſchalter. 


Im II, Abſchn. belchteibt er bas dritte Object des Con⸗ 
elfii, nemlih die Verbeiferung der Rivche an Saupr und 
Gliedern, Es waren feither atoffe Mißbraͤuche in der Kirche 
eingeriffien. Der Pabit fuchte feine Gewalt immer weiter aus 
zudehnen — and grif fowohl die Gerechtfame der Bifchöffe 
als der Landesfürfen an. Die Annaten, deren Erhebung Jo⸗ 
bannes XXII am weiteſten ausgebehnet hatte, wurden ſeht 
ſtrenge einaefodert, und die Aeſervationen auf alle Blichof⸗ 
thuͤmer und Beneficien ausgedehnet. Alle Streitigkeiten, auch die 
fo nicht zur geiftlihen Gerichtsbarkeit gehörten, trurden nach 
Rom gezogen. Ben Vergebung der Präbenden und Beneſielen 
ward übel gewirtbfchaftet, und Häufig damit &imonie getriet 
ben c. Kurz die ganze- Kichenzucht-war in den aͤuſſerſter 
Verfall geratben, fo daß auch desivegen eine dflaemeine: Kier 
Henverfammlung höchft nothwendig war, obmol das Hanptges 
fchäfte nur die Aufhebung der Kirchenfpaltung und die Unter⸗ 
druͤckunz ber Lehre des Zußes blieb, und ſobald mMarrun V go⸗ 
wählt war, an Verbefierung des Hauptes nicht mehr grbach® 
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ward. Am xsten bee Wıntermonats 1414 nabm bie erfle Seſſton 
in ver Domfircheihren Anfang, Die Kirchenverfammlung wart 
in 4 Nationen eingetheilet, wovon jede ihren vorfigenden Bir 
ſchoff hatte. Zuß mufte am zgfien ericheinen, man legte ihm 
Buch einen ſpizfuͤndigen Moͤnch einige verfängliche Fragen vor, big 
er beantwortete, und ward in Verhaft genommen, Seine Bes 
gleiter befchwerten fich, der Kanfer ward durch die. Sophismen 
einiger Canoniſten betäubet, daß er weiter, an das dem Suß 
werfprochene ſichere Geleit nicht dachte (Hier iE des Täbers 
Yin Apologia Sig smundi lmp. contra ınjuflas accofatio- 
nes, eum datum a ſe loh Huflo falaum conductum teme- 
re violafle, Gott. 1742. 4 zu gebrauhen.) Nach 8 Tagen 
warf man ihn in einen feuchten ſtinkenden Kerfer bes Prediger⸗ 
Eloiters, wo er gefährlich erfranfete. Er fchrieb an feine 
Freunde in Böhmen, und diefe Tiefen eine ernftliche Bittfchrift 
an den Kayſer ergehen, die ©. 47. eingeichaltet ift. . Dan: liefek 
Barinn unter: andenn die ftarten und Fühnen Yusbrüde — 
eo Fuͤrſten und Herren hätten fich verivundert ,. wie doch der 
Heitisfte Vater fo ſchändlich wider alle Kraft der Rechte — 
wider ofenbahre Sakungen — wider die Wahrheit. — und 
wider Ew. Maj. ſeloſt eigne Briefe habe handeln können, — 
Aus dieiem kuͤhnen Schreiben war leicht zu bemerken, we {che 
ber Kanfer ſchlimme Folgen zu fürchten hatte, dennoch ſieß er 
ſich betaͤuben, und alle Vorftellung war vergebens, (Der pleiche 
geitine Geſchichtſchreiber Uirich Reschentbai in feiner. Befhreis 
bung des Koftuig-r Concilit fo zu Augsburg 1483 in ge 
4. gedruckt iſt, wovon Mecenfent die Originals Hanbichrift mit 
sgemahlten Figuren 1778 zu Eoftnig auf der Eanzeley.:gejeben 
Hat, muß hiebey überall nachgefehen werden , : ber ‚dent 
fhreibt, der Kayſer habe ſeines Bruters Zorn, 'und auch bee 
Böhmen Huld zu verlieren gefürhte.) ©. 52. u. ſ. w. iſ die 
Ankunft des Kayfers, der Sefandten, Fuͤrſten 2c, befchfiebeny 
und aus dem Lochläo angeführt, daß von der Geiftlichfeit 4 Pa 
triarchen, 29 Cardinaͤle, 47 Erzbiſchoͤffe, 160 Biſchoͤffe, und 
eine erſtaunende Anzahl anderer Geiſtlichen verſammlet gewer 
fen; die Anzahl der Meitlihen hat Johann Stumpf am 
beften angegeben. 


. Ans aten Diärz 141g’ teard die zweyte Seßlon gehalten, 
Der Hanptendzweck war, ben Pabſt Johannes zu bereden, ber. 
wähftlichen Würde zu entiagen, weil man ed als das ſicherſe 


won .” ° 
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Mittei hielte, den Frieden in ber Kirche wieder herzuſtellen. 
ran erreichte feinen Endzweck, der Papft willigte darein, oder 
gab ſich vielmehr den Schein. Er entfagte feyerlich, und der 
Kayſer nebft dem ganzen Eoncilio danfete ihm. eine Geſin⸗ 
nung aber brach bald aus, er gebachte durch feine Abreiſe bag 
Eoncilium zu trennen, und weil man ihm diefe nicht verftats 
ten wollte, fo entflobe er verfieibet durch Vorſchub des Herzogs 
Friederichs von Deftereich am 2oſtem März aus Coſtnitz nach 
Schafhaufen. Der Herzog folgete ihm heimlich nach, und 
füchte mit dem Pabſt das Eoncilium zu trennen. Er war nach 
Coſtnitz citiret, und da er nicht erfchien, in die Acht erklaͤret. 
Der Papſt entfchuldigte durch ein Schreiben feine Flucht unb 
weil er auf die an ihn gefandte Deputation nnd Anfoderung 
einer beftimmten Erflärung keine enticheibende Antwort gab, 
fo ward auch ohne feine Genehmigung bie dritte Seßion ungen _ 
hindert am 23ftem März angeorbnet, 


Buß / fo indeflen aus dem Kerker der Dominicaner, wo 
er, wie vorgebacht, krank geworden, bey den Barfüfern im 
Verwahrung gebracht war, glaubte durch die Flucht des Pabs 
ſtes, auf defien Befehl er eigentlich in Verhaft gefonmen war, 
ſeine Befreyung zu erhalten, aber vergeblih. Er warb dem 
Biſchoff von Coſtnitz übergehen, und diefer ließ ihn auf fein 
feftes Schloß Bottleben bringen, wo er, wie der drafte Bis 
ſewicht in Ketten und Banden gelrgct ward. Die dritte Seſ⸗ 
fion ward daranf aehalten, und darinn vor andern feſtgeſetzet⸗ 
daß durch des Pabſtes Flucht das Concilium keineswogs getrens” 
net, ſondern feine beftändige Sortdauer behalten folle. Die 
paͤbſtlich gefinnten Cardinaͤle verfuchten zwar durch Erumme Wege 
folches zu trennen, und wollten behaupten, daß durch die Ents 
fernung des Pabftes daßelbe aufgehoben, indem ber Pabſt über 
das Concilium erhoben ſey. Dieſen gefaͤhrlichen Satz abzu⸗ 
ſchneiden, ward ſogleich am 30. März die vierte Seßion gehal⸗ 
ten, worinn bie Macht und Gewalt des Eoncilii, der ein jeder ' 
auch der Pabſt unterworfen ſey, behauptet iſt, und alle Hand⸗ 
lungen des gefluͤchteten Pabſtes, die er etwa unternehmen moͤchte, 
null und nichtig erklaͤret ſind. „Durch dieſen Entſchluß, ſchreibt 
der Verf. Hat der fo hoch geſtiegene Coloß der paͤbſtlichen Macht 
und Gewalt den erften und zwar merflihen Stoß befommen s 
die kuͤnftigen (folgenden) Seiten haben ihn erfchättert, unb ber ' 
Sturz ſcheint nicht mehr weit entfernt zu ſeyn, : Bey dem 
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Deputirten des Concilli ihm den vorgedachten Aufſat der Ver⸗ 
zichts⸗Urkunde uͤberlieferten, und ein ſehr merkwuͤrdiges 
‚Schreiben 'der Gorbonne, fo hier woͤrtlich &. 100 inferiret if, 
und von ber villigen Denkungsart der franzoͤſiſchen Gottesge⸗ 
lehrten jeuget, Auch zuftelleten. Fü deinfelben wird der heilige 
Mater. ernftlich ermahnet nach Coftnig zurüd zu fehren, und 
ein Veriprechen zu erfüllen — Bewirfen Sie diefes, find die 
orte des Schreibens, fo werden Gie wiederum die Heerde und 
den Schäfftall, welchen Sie durch ihren Ehrgeitz und übers 
triebene Begierde nad) päbftliher Soheit, ſchandlich 
zerriffen haben, vereinigen. Laſſen Sie die Herrſchaft fahr 
ren, und fodann werben Sie der Kirche den allgemeinen Frieden 
verichaffen — Es machtéè aber keinen Eindruck bey ihm, 
fondern er ging heimlich fort nach Neuburg. Das Coneilium 
beſchloß alſo in der 7 Seßion eine formliche Citation (G. 105) 
an ihn zu ſchicken, worinn er innerhalb 9 Tagen peremtoriſch 
nach Eoftnig botgeladen ward. Mittlerweile ift die 8 Seßion 
gehalten; worinnen die Lehre des WıElefs Coon feinen Leben 
ünd Schriften if eine weitläuftige Nota (y) ©. 107 befinds 
ih) unterfüchet und die 45 Artikel, fo hier S. 112 v. ſ. w. 
angeführet find, verdbammet finds; woben feine Schriften übers 
all gleichfalls nebſt feinen Gebeinen (die wuͤrklich 1428 ausge⸗ 

graben und verbrannt find) zum Feuer verbammet find. _ 
| Am 13 Mäy, fo der gefegte Termintag für den Pabſt war; 
nahm die g Seſſion ihren Anfang, und das Eoncilium verfuhr, 
weil er ſich nicht geſtellet hatte, nunmehro gegen ihn in con- 
tumaciam. Er ward in der folgenden Seſſion der groͤbſten 
Miſſethaten beſchuldiget, nehmlich des Kir chenraubes, Ehebruchs 
der Sodomie, Blutſchande ꝛc. (daher Cramer in der Fortſe⸗ 
zung bes Boßuets ©. 149. ihn ganz recht fchildert — ben, 
Pabſt Johann XXIII beſchrieben die Geſchichtſchreiber ſei⸗ 
ner Zeit als ein Ungeheuer, das aus Geitz, Grauſamkeit und 
der aͤuſſerſten Schamloſigkeit in den ſchaͤndlichſten Wolluͤſten 
zuſamniengeſetzet war, und weil er in feiner Jugend einen Cors. 
faren abgegeben hatte, fich beifer zu einen Banbditen ald Pabſte 
ſchickte —,) und ihm die Verwaltung des Pontificatd td 
aller Amtsverrichtung gänzlich verboten. Einige Tage nachi 
her’ ward er von dem Herzoge Friedrich, feinem Verſprechen 
gemaͤß zu Zelle einem kleinen Staͤdgen ohnweit Coſtnitz in die 
Gewalt des Concilii abgeliefert, wo er in einen feſten Thurni 
eingefperret, und mit 300 ungarſchen Seldaken bewachet warb. 
513 Mie 


zo⸗ Aurze Nachrichten 


Wie er alſo ben vollen Ernſt ſahe, fo überließ. er. ſich gaͤnzlich 
der Willkuͤhr des Concilii und verſprach ſich den Satungen 
und Decreten deffelben völlig zu unterwerfen, : Worauf in der 
sı Seſſion am 25 Maͤy die Miffethaten defielben in 54. Artis 
Fein (eigentlich waren es 70, weil die übrigen aber gar zu groffe 
Schandthaten enthielten, ließ man fie des Aergerniſſes wegen 
weg) ) Öffentlich abgelefen, und ihm zur Verantwortung übergeg 
den wurden. Er antwortete den Deputirten, daß er ih le⸗ 
diglich dem Concilio unterwürfe, weil er gar wohl wife, daß 
er nicht seren könne, er wolle alfo zu. feiner Entfchulbigung 
nichts vorbringen. — In der 12 Seſſion pubficirte man ale 
das foͤrmliche AbfenungssUrtheil, worinnen er — als ein Wuche⸗ 
zer und Verſchwender der Kirchengäter — als ein übler Hau⸗ 
halter — und als ein folcher, der durch fein ſchaͤndliches Leben 
die Kirche und das Volf Gottes geärgert hat, verurtheilet, 
— verdammet — und feines Pontificats vollfonmen entfeget 
üft, fo daß von nun an ihm niemand mehr als Vabſt erkennen 
ſolle. — Man uͤberlieferte den abgeſetzen Pabſt in ‚die ip Binde 
des Kayſers, diefer tberaab ihn dem ve el or 
der ihn ver Sicherheit wegen crftlich in dag rich 
und hernach nach Nanheim (anbere geben mit mehr Wahrs 
fcheinlichfeit Heidelberg an) bringen Feß, wo er bie, zum Ente 
des Concilii geblieben if. Durch diefen Umſtand ift alfo der 
Lehrſatz, daß Das Loncılium über den Pabſt if, thätig bes 
ftütiget. In derfelben Seſſion ward auch befchloffen, daß kei⸗ 
ner der dreyen Paͤbſte Johann der XXIII. Bregorius XII, 
und Benedict XIII um derer willen die Spaltung entſtanden war, 
in Zufunft jemals wieder zum Pabft aewählet werden follte. 
Mit der 12 Seßion fchlieft der Hr. Verf. den erſten 
Theil der Befchichte des Coſtnitzer Loncilii, Wir haben 
davon einen Furzen und getreuen Auszug mit Fleiß geliefert, 
damit man die gute Ordnung und Verbindung der vielfältigen 
Vorwürfe diefes Objects, worinnen der Verf. ein Meifter if, 
defto beſſer uͤberſehen fann. Er gehet in vielen Stuͤcken von 
den Lenfant ab, und fchreibt auch pragmatiſcher ımit gelehes 
ten Anmerkungen, nur darinnen find wir mit ihm unzufrieden, 
daß er die Briefe des Suffes zc. und andere Doeumente 
nicht in ihrer Urfprache, worinnen fie gefchrieben waren, gelafe 
fen bat, weiches er vermuthlich der deutichen Leſer wegen ge⸗ 
han hat, j 
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Hiſtoriſh⸗ geographiſche Einleitung zur Univerſab⸗ 
hiſtorie. Zuni Gebrauch für Schulen. Franke 
furt und Leipzig, 1779. 152 Seiten in klein 8. 
Ohne Vorrede und Inhalt. 


nter dieſem Titel iſt der allgemeine Theil der Univerfal⸗ 
Geſchichte, den Hr. Hofr. Baiterer feiner Etnleirung 
in die ſenhroniſtiſche Univerfalbiftorse , Göttingen, 27715 
vorangeſchickt hat, zum Gebrauch für Schulen von einer frem⸗ 
den Verlagshandlung nachgedruct worden. „Der hohe Preiß 
„des Werks, faat die Borrede, verhinderte bisher auf Schu⸗ 
„ler überall den Gebrauch diefer fchägbaren Einleitung. Man 
wuͤnſchte deswegen ſehr, einen beſondern Abdınd derſelben 
„in dem moͤglichſt wohlfeilen Preis;z der denn hiermit. dem 
aPublikum in der zuverſichtlichen Hofnung überliefert wird, 
mnbaß ſowohl der berühmte Hr. Verfaſſer, als auch die. Mers 
ntagsbuchhandlung , die darunter hegende patriotifche Abſicht 
n nicht verfennen, und felbft ermeffen werden, wie dadurch dem 
nranzen Werk der ſynchroniſtiſchen Iniverfälhiftorie fo wenig 
m Schaden zumachen kann, daß vielnehr ihre Ausbreitung 
m deſto fchmeller dadurch befördert wird.,, Wir iind nicht allein 
fehr übergeuat, daß ein folches Unternehmen, es mag beſchei⸗ 
nigt werden, wie man will, hoͤchſt u.gerecht ift, weil niemand 
ohne Vorwiſſen fowohl des Verfaſſers als des Nerlegers fo 
etwas thun follte, und wir zweifeln noch dazu eben fo fehr, 
daß auch bey dem mohlfeilften Preiß, den Schulen mit dieſer 
Einleitung geholfen werde. Wer dieie Prolegomena zur Unis 
verfalgefchichte gelefen hat, weiß, daß Hr. Gatterer das Alle 
gemeine feiner hHifturifchen Lectüre darinnen concentrirt hat, 
nnd daß fchon ein Lehrer von ausaebreiteten Kenntniffen dazu 
gehört, wenn fie gehörig erflart werben follen. Vieles geht 
zu fehr ind Gpeeielle, als daß es in die Protomathien dee 
Geſchichte gezonen werden dürfte, die man doch nur auf Schus 
Ien treibt. Selbſt von einem aelehrten Schumann, der nach 
der Verfaſſung unfrer Gymnaſien ohnehin ein Polyhiſtor ſeyn 
muß, fann nienandeine fo ausgebreitete Lectüre fordern, bat 
er z. E. alles das mit gehörigen Benfpielen und Erläuterungen 
belegen fünnte, was in der spftematifchen Anzeige aller Spras 
hen vorfommt. — Wir hoffen und winfchen, daß berglels 
en gelehrte Anserfucungen 7 auf unfern deutſchen Atadem 
14 
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im. Con eines oͤſterreichiſchen Patrioten erzoͤhltz und die bed - 
Teſchener Frieden bet efenden Staateurkundes machen den 
veſchluß. 

u. ee Ä 


Seren Archhald Boni, umartheithe Sf | 
rie der römifchen Paͤbſte, von ber. Gründung ; 
. bes römifchen Stuhls, bis auf die gegenwaͤrtige 
Zeit. Zehnten Theils Erfter Abfn tt. Auge - 
gearbeitet von Zohann Zacob Sa bh ⸗ 
‚Magdeburg, Scheidhauer. 1779. 452 S. in 4 

ohne die Vorrede von 12, und den Beſchluß 

der Bowerſchen Schutzſchrift von 64 Seiten. 


Ehen haffelbe Buch, nur mit Weglaflung des Be 
ſchluſſes der Bowerſchen Schugfchrift unter dem Ti⸗ 
tel J. 3. Rambachs Geſchichtte ber romiſchen 
. Päbfte, ſeit der Reformation. Erſter Theil. 


Ay Rambach hat eben nicht Unrecht, wenn er Gchauptef 
mdaß ein Proteftant, wenn er fonft nicht von unchriftlichen 
nReligionshafle und verbiendendem Parthengeifte beberricht 
wird; auch mit den nöthigen Quellen und Hilfsmitteln ve . 
niehen ift, die Gefchichte der Pähfte, und noch mehr die Ge⸗ 
„ſchichte des Pabſtthums, unpartheyifcher fchreiben Fonng . 
als ein Mitglied der roͤmiſch⸗ Fatholifchen Kirche die Gefchichte . 
nn ded Lutherthums — (wir fegen hinzu, auch der Bäbfte,) zu 
mfchreiben vermag, weil jener weniger Anhänglichfeit, Furcht, 
Hofnung, und andere ſolche Hinderniffe, vor fich finde. — 
Es pfleget freylich auch der proteftantifche Schriftfteller in.einee 
ſolchen Gefchichte allemal zu zeigen, daß er feine Parthey ge« 


nommen habe; thut er aber folches nur nicht mit einer gewiſe 


fen Heftigfeit, und verfälfcht er feiner Parthey zu Gefallen⸗ 
dier Geſchichte nicht geflieſſentlich: ſo kann man wohl mit ihmd 
zufrieden ſeyn. Auch Hr. R. hat ſich dieſes Lob der Vahrbeits 
iebe und Maͤßigung hier erworben. 


Er hatte ein vorzügliches Recht, dieſe Gortiegung be 
Deweefäyen Werts zu Hbernehmens nachdem: er die Uebew⸗ 
Zi ſctuns 
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gu ſtrenge Urtheile, Gerichte oder Verlaͤumdungen, zum Theil 
aus ihrer, eigenen Kirche vertheidigt. Unterdeſſen müflen wir 
Doch auch geftehen, daß uns hin und wieder einiges in Anſe⸗ 
hungs des Gebrauchs der Quellen und Hülfsmittel, der übris 
gen. Methode, der. Entwidelung und des Vortrags der Beges 
benheiten felbft, und dergfeichen mehr vorgefommen ift,- daß 
einer Verbeſſerung fähig wäre. Wir wollen in einigen Ans 
merkungen Benfpiele davon geben. 


Die Geſchichte dieſes Theils, ober die Regierungsge⸗ 
ſchichte Julins IT Hat folgenden Anfang: „Die Cardinaͤle 
giengen aus Furcht, in der Freyheit ihrer Wahl geſtoͤrt zus 
‚werden, nicht eher ins Eonclave, u. ſ. w. Fuͤr die Fort⸗ 
ſehung des Bowerſchen Werke, fchicte ſich allerdings dies 
fer Eingang; da fie aber von dem Verf. zugleich als cin bes 
fonderes Wert, über eine Gauptperiode der päbitlichen 
Geſchichte, das man leſen kann, ohne jenes Werf zu beſitzen, 
Bekannt gemacht wird: fo hätte ihr Anfang einen kurzen Ab⸗ 
riß des Zuftandes von Europa, befonders Italiens und der 
roͤmiſchen Kirche, zu der Zeit als Julius IT. Pabſt wurde, 
enthalten follen. Ohne denfelben bleibt vielcs ın bem Leben 
deſſelben, den £efern undeutlich. ' 


Der erfte Hiftorifche Zeuge, ben der V. bey dieſer Ge⸗ 
ſchichte anführt, ift Buicciardint lib. 6. Auf biefe Art wers- 
den auch andere Gefchichtfchreiber oftmals citirt, z. E. Bem⸗ 
‚bus Hift. Venet.l. 7. Thuanusl. 45. Onuphrius in Leone 
X. Ciacconius in vit. Pont. Rom. Hiftoire du Cheval. 
Bayard. Adta Concilii Pifani IT u. d. m. Hierinne wünfche 
ten wir mehr Genauigfeit, an die wir uns in Deutſchland 
mit Recht gewohnt haben, und fie von einem Gefchichtichreiber 
fordern fonnen, der es einmahl übernommen hat, feine Ges 
währsmänner bey jeder befondern Erzählung aufzuſtellen. Was 
" Hr. R. oft genug gethan hat, das wünfchten wir immer beobs 
achtet, nemlich Ausgabe und Geite der angezogenen Schrift⸗ 
fleller genau bemerft. Dem gelehrten Lefer wird dadurch die 
Prüfung der Gefchichte erleichtert 5 aber diefes beſtimmte Eitis 
xen ift auch aus andern Urſachen nothivendig. 3. E Es iſt 
ung nicht einerlen, ob Hr. R. diefe oder jene Ausgabe vom 
italiaͤniſchen Original des Buicciardins, oder bie Iateinifche 
Weberfegung defielben gebraucht habe. Welhe es nun fey® 
erfährt man nirgenbe, Einmal allegirt er auch (E. En 
) " n 
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Julius II. Obgleich ‚feine Gefchichte gut-befchrieben iſtz 
6 hätte doch die Aoichilderung, welche Buicciardini von ihm 
acht, CL. Xi. re 56, ſq. verf. lat. Curion. P. Il. Bafıl. 
1567. 8.) nody etwas, mehr genügt werden fünnen. Wenn 
©. 47. der freye Vorwurf, den ein Bedienter diefes Pabſtes 
ihm machte, angeführt wirds fo hätte auch dasjenige, was 
zu diefem Vorwurfe Gelegenheit-gab, beygebracht werden fols 
len, nemlich der Schimpfnahme, Pif:iavini, den Julius 
den Franzoſen zu geben pflegte. Auch muß hier ſtatt Piſſe- 
vius gelefen werden, Pitfevins; wie überhaupt diefed Buch 
weil es nicht. unter den, Augen des Hru. V. gedrudt wurde, 
auf eine unangenehme Art mit Drudfehlern überladen i 
woron. am Ende nur eine. Heine Anzahl angezeigt wird. . . 


: Leo X.. Hier ift fein Gebrauch gemacht von. der stoßen 
theils xecht wohlgerathenen Lebensbeſchreibung dieſes Pab⸗ 
ſtes, die in der obengenannten Llift. du Dr. P. E. Fr. ſteht. 
— In Anſehung der Reformation, die unter dieſem Pabſte 
ihren Anfang nahm, konnte man zwar feine vollſtaͤudige Ers 
zählung erwarten; wohl aber umftändlichere, Nachrichten 5 bes 
fonders aus rom. fatholifchen Zeitgenoflen, welche nähere Ders 
anlafung Leo zu diejer großen Begebenheit hergegeben, und 
was er eigentlich vor Antheil daran genommen habe. Denn 
dieſes gehört doch hauptſaͤchlich in feine Geichichte. Soicher 
Nachrichten aber finden ſich beym Buicciardini, Erasmus, 

prius, u. a. m. genug; und diefe vermiffen. wir hier größs 
tentheild. 3. E. daß Keo feinen fatalen Ablaß auf. Anrathen 
des Card. Pucci ausgefchrieben, und den Betrag deſſelben aus 
Deutfchland. feiner Schwefter magdalena geſchenkt habe; da 
er ſelbſt erfannt habe, Luther ſey ein treflicher Kopf, ‚und 
bie wider ihm erregte. Verfolgung fomme aus Mönchsneid 5 
Cinvidie fratesche, in der befannten Etelle, die Colomies 
aus dem Bandel ausgezeichnet bat; ) daß die Dominifanerz 
welche Luther angegriffen hatte, fich ihrer Macht am paͤbſt⸗ 
lichen Hofe wider ihn bedient haben; daß Leo gleichwohl ihrem 
Mitbruder und Magiſtro S. Palatii, Priersaz, das fernere 
Schreiben wider Luthern verboten habe, u. 8. m,.. Auch Lus 
there befanntes Urtheil von dieſem Pabſte, Eſt nobis hodie 
Pontifex optimus, &e. hätte hier am rechten Orte geſtan⸗ 
den. =. Ob Leo eigentliche: Staatsfehler begangen , babes 
durch welche die Reformation befbrdert worden/ (pie.mon | a 


310°." Kür Nachrichten - RrEr wu 


ben nenern Zeiten: zu behaupten angefangen hat, Hätte hymp 
falls einige Unterfuchungen verdient, 3 
Clemens Vll. Wir wuͤnſchten, daß unſer deutkher ihr 
proteſtantiſcher Geſchichtſchreiber der päbftlichen Hiftorte, bey 
der Erzählung vom Schickſal Roms im Jahr' 1527 & 125 
ir Ehre der Deutfchen, die Hauptſchrift des Ghiccrarbun, 
Ni facco diRoma, aus welder die Nachricht, bie er banom 
in feiner großen Geſchichte weit kürzer giebt, ergänzt uadıhes, 
richtigt werben muß, gekannt oder gebraucht Hätte. "Mir 
Haben die Parifer Edition vom Jahr 1664. auf r42 Bude 
feiten vor und. Guicc. fagt barinne, ©. ä29.f. f. dürfte 
gar dasjenige was er berichten werde vom vielen fchiner 8 
laubt werden, nemlich daß fich die’ Deutihen (la 
utherana e Tedefca) weit gütiger, weniger 
Yeichter zu befriedigen bey biefer Gelegenheit gezeig 
Die fpanifche ind italienifhe Nationz aber er Führks 
davon an, und ſetzt hinzu, daß biefes nicht etwan 
mut der Deutſchen, oder davon herfüme, als 
noch bey Feiner fo großen Beute gefunden Härter 
mente d. pid humana, e piü modtrata wäflt 
Paulus 1. Wir bemerken hier mır/dah Hr’ 
dem er ben Urſprung des von diefem Paste beta 
terordens erzählt, zwar S. 763 fg. viele Echriftil 
tem Drden anführtz aber eines der mierfiv: 
Pen Werke Hıflorre des Rel’gieux'de' Ta Comprguede 
lefus, 3 Tomes, utrecht (oder fonft in Holland wehrt) 
3741 gr. 12. nicht darunter ftellt. Vermuthlich ei 
befannt; daß der Verf. defieiben Pierre ' Owes 
Beynahmen Benard hieß; daß er im 9. 1774 
Jahre alt geftorhen fen, und drey Mohathe vor 
das ganze Werk, welches gegen 20 Bände aus 
vollendet Habe, da er fich aber in fernen Ichten, St 
bereden laſſen, die Handſchrift davon ins Feuer 
Sixtus V. Die neue Lebenshefchreibttig d 
dom · Franciſeaner Cempeſt / wird zwar ©. 25T ana 
Mir finden feine&pury daß fie der Verf duch gehre 
Statt derfelben fommt Lert deſto häufiger vo 
fe6 deſts mehr zu bedauern, da Terhpefli' dep) 
Sirtus eine ganz neue Geſtalt gegeben, ind 6 
widerleot hat, von dem auch hier eintäe univah 
Wiglungen eingerädt fin, ' 7" 
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Wir muͤſſen hier abbrechen; wiewohl wir noch verſchie⸗ 
denes, unter andern auch in Abſicht auf manche weitſchwei⸗ 
fige, declamirende oder ſonſt nachlaͤſſig gerathene Stellen hinzu⸗ 
fesen koͤnnten. Was wir aber erinnert haben, wollen wir als 
ein Merfmal.der aufmerkſamen Achtung, mit welcher wir das 
Werk des gelchrten Verf. durchgiengen, angefehen wiſſen. 


Geſchichte der fraͤnkiſchen Monarchie, von dem Tode 
"Karls des Großen, bis zu dem Abgange der Ka- 
| rolinger. Von dem Verfaſſer des Verſuchs 
einer Geſchichte Kayſer Karls des Großen. 
Hamburg, Bohn. 1779. 14 Bogen in gr. 8: 


chon der Titel zeigt es an, daß die gute Aufnahne, welche 

"des Verfaflers Verſuch einer Gefchichte Karls des Groſ⸗ 
fen wiederfahren ift, ihn zu der gegenwärtige Arbeit‘ aufges 
muntert habe. Er ift auch nicht abgeneiat, noch mehrere Pes 
rioden der vaterlandiichen Gefchichte auf ähnliche Art zn bear⸗ 
beiten, ind dabey befonters auf das Moraliſche zu ſehen, in 
welchem Stuͤcke fie ihm allein den Rei der Neuheit erhalten 
zu konnen ſcheint; aber auch darinne, wie er ſagt, der Bel 
ſchichte manches andern Landes nachfichen muß. Wir 
wollen uns doch hieruͤber mit dem Verfaſſer i in etwas beſprechen. 


Es kaun allerdings feinen. guten Nutzen haben, einzele der . 
rioben aus der Geſchichte e nes Reichs oder einer Nation her⸗ 
aus zu heben, und ſie in gewiſſen Abſichten beſonders zu behandeln; 
vorausgeſetzt, daß ihre Graͤnzen nach richtigen Grundſaͤtzen be⸗ 
ſtimmt, und die Begebenheiten, welche ſie umſchließen, wichtig ſind. 
Verſteht aber der Geſchichtſchreiber nicht, das Eigenthuͤmliche 
einer ſolchen Periode recht hell ausgezeichnet darzuſtellen, oder 
ihr neue Aufklaͤrungen zu ertheilen; oder endlich ſie zu einem 
merkwuͤrdigen Gebrauch vorzuͤglich anzuwenden: ſo wiſſen wir 
ihm gar keinen Dank dafür, wenn er uns dasjenige, was in 
einem biftorifhen Syſtem nach dem beften Zufammenhange 
geordnet fteht, abgeriſſen und zerſtuͤckelt nach und nach zu leſen 
giebt, ohne etwas mehr ald einige Eleine Anmerfungen über 
Gitten und dergl. mehr bepzufuͤgen. Nach diefen Exforbernifen 

wuͤm 


wuͤnſchten mir, daß ber Verf. Tünftig feine Werfucdit’etwas 
ftrenger prüfen möchte, ehe ex fie an das Licht treten laͤßt. Die 
hier befchriebene Periode ift an ſich gut gewaͤhlt; obgleich der 
Titel nicht beſtimmt genug gerathen ifl, - Denn aus bemfelbes 
ſollte man. fchliefen, die Geſchichte erſtrecke fich fo. weit, bis 
aus in Weßfranten die Negierung der Karolinger ein Enkt 
genommen hat. Allein fie endigt fich ſchon mit dern Tobe Lub⸗ 
wigs des Kindes, und aljo mit dem Abgange jeher Familie ia 
Oſtfranken. Daß der Verf. der Gefchichte fein eigentliches 
neues Licht habe geben, und nicht für Kenner derſelben 
ben wollen, fällt bald in die Augen Eben deswegen aber was 
ren auch die ohnedem unzulänglihen und flüchtigeh 
- am Ende jeder Seite, ( h €: Ännal. Bertin, Fuld. ViteLs- 
dov. Pii.. Theganus. Ratbertus u, dergl m.) aber akii im 
Texte feloft, (wie &. 216. Marca de concordis;j: 
de Ord. Imp. welches beydes faliche Titel find; und wer 
Marca vor Hinkmarn citiren?) ganz unnoͤthig: dere fit 
jenigen, welche fie unterfuchen wollen, ftehen fie weiß, 
in allen größern beutichen Keichshiftorien angegeben. ‚Bäg 
Liebhaber der Gefchichte, denen zu Gefallen der Verf, ſchreibt 
wäre cher eine allgemeine charafteriftiihe Nachticht wu den 
Quellen der Gefchichte diefer Periode nunlich gemieims ‚Te. wig 
fie auch hin und wieder auf ‚andre ipohlgefchriehene ‚dee 
Hätten verwieſen werden. konnen. Aber darinn if, dar-Wer 
eben nicht geuͤbt. Ko berührt.cr ©. 184 eine Kenbe, von the 
Ben, „die fo merfwürdig find, bag_ wir ihre Gefchichten Jender 
" nigen unferer Leſer, welche noch nicht damit befannt finby cms 
m pfehlen. müflen. ,,. Und darunter ſteht die Antnerfungs „® 
m Muratori, die Verf, der Kirchengeſchichte. Etwas Kurztt 
pr aber Gutes findet man in Voltairens Hiftoire univerfelle.g 
Gewiß ein jeder von diefen dreverley Fuͤhrern wird * 
einen andern. Weg fuͤhren. Wir haͤtten kurz fuͤr ſoiche keſet 
geſetzt: ©. Pagi Breviar. oder Bowers Hiſtori edee che 
fchen Päpfte, oder Walchs Handbuch. I "ir os 


Doch mir mäffen nun bey dem moraliſchen —* 
Ben, wodurch ber. Verf. feiner Geſchichte den Reiz RW 
heit geben wit. Wir wiflen nicht, twarum eben. in bieſer de 
trachtung die deutiche Geſchichte mancher andern nachftehen feh 
ber dies bey Seite gefeht, fo hat der Verfaſſer ſich folgeader 
| Werhode bedient. Dis eſchichts eines jeden Farſere univeh⸗ 
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ſchen Königs, von Ludwig dem Frommen an, bisweilen auch mehr 
rerer Brüder zuſammen, iſt in einem eignen Kapitel ausführlich 
genng, und auch mit vieler Gefchidlichfeit erzählt. Die vor⸗ 
nehmjten Begebenheiten und der Charafter der Fürften, find 
meiftentheils fleißig bearbeitet. Nach dem gten Kap. aber 
folgt zufegt noch ein Anhang über die innere Verſaſſung der 
franzöfiihen Monarchie. Alles vecht gut und brauchbar, big 
auf einige Etellen, weiche richtiger und gründlicher ſeyn koͤnn⸗ 
te, (wie z. E. was von der unnen geſagt wird, die doch 
offendar Untarn find, oder wenn fo oft Gallien ſtatt Weſt⸗ 
franken gebraucht wird, auf dern Montcaffin u,d. m.) 
Aber das Neue welche: ſich in der moralischen Geſtalt dieſer 
Geſchichte finden ſoli, bemerken wir nicht. Damit find wir 
zwar ganz wohl zufrieden, daf der V. nicht eben überall den 
Eittenlehrer und Staatsklugen gemacht hat! er jagt nur ohns 
gefehr fo viel, als zur Beurtheilung der Handlung noͤthig iiſt. 
Aber nicht allein eben Diele; fondern auch was in dem furzen 
Anhange von der Staatöverfuffung, von Reichätägen, vom 
Kriegsiwelen, von der Handlung und Minze u. ſ. w. gefagt 
toird, lefen wir bereits in den beſſern Werken über die deut⸗ 
ſche Befchichte, zum Theil weit vollſtaͤndiger und Iehrreicher, 
wie infonderheit in ber neueſten Gefchichte der Deutfchen vom 
Hrn. Schmidt zu Würzburg. Die Religionss und RKirchen, 
verfaffung diejer Periode hat der Verf. fo gut als übergans 
gen. Sie gebört nıcht zu unserm Zwecke, fagt er ©, 210. 
Wie? zu dem Zwecke eines Verfuflers, der ung eine Periode der 
mittlern Gefchichte recht charafteriftifch und moraltiſch ſchil⸗ 
dern will, follte ein treuer Abriß des damahligen Zuftaudes det 
Religion und der Kirche nicht gehören? Beine ganze ei 
lung beweißt das Gegentheil. 


Der Verf. hat eine deutſche Befchichte, und für die beuts 
ſche Lofer, gefchrieben. Beydes hatte wohl erfordert, daß er 
ben deutichen Bitten, Sprachen u. deral. mehr, langer ftehen 
geblieben wäre. Warum find z. €. ©, 135 vom Ottfeied 
nur eslihe mazere Zeilen hinagefchrieben werden, da eine 


Probe feiner Verie folhen Lefern wie der V. vor fih hat, ſo 


angenehm geweſen fern würde ?-. Eber. fo hätte S. 54 die Burns 
besformel der beyden Föniglihen Brüder, Lndwig und Larl; 
vom J. 8427 dieſes fo Shägbare Denkmahl der deutſchen v 
der entfiehenden franzöfiichen Sprache, mit Extäutirungen | 

D. Bibl. XLIL B. Il. Gt. Kk.— 
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Zink wird zu Namur durch Zuſatz von rohen Kupfer, Meſſing 
bereitet) Kupferplatten, Nehnadel, deren Bereitung ganz are 
tig befchrieben wird; auch wird eine Gaftwirthstochter, Yunge 
fer Ehriftinhen, zu rühmen nicht vergeflen; fodann von dem 
benachbarten Burſcheid und feinen Bädern, von Juli, 
Duſſeldorf, Eleve, Wefel, dabey etwas von Bumpernidels 
von Nuünſter, Osnabrüd, Emden, Bremen, Samburg und 
Sübel. Wir Fonnen die Gorgfalt des Heberfegers nicht vers 
kennen, die Mängel feines Originals noch Kurch fleifigere Ans 
nierfungen zu verbeflern, als es in den vorigen Theifen geiches 
ben it: doch hätte er unferd Beduͤnkens noch beffer gethang 
wenn er gar zu fuperficielle Nachrichten ober feichte Urtheile 
fieber geradezu weggelaſſen ald durch Zufäge zum Tert-vews 
befiert, oder in den Anmerkungen gerügt hätte. Das wuͤnſche 
ten wir insbejondere recht jehr bey allen folgenden Theilen, die 
Dentichland betreffen mögen. Wozu nüst es, den Deutſchen 
das alberne Gewäfche eines räfonnirenden Franzoſen, vor 
Dingen, die er felbft beffer weis, zu überfegen ? welcher Deutg- 
fche verlangt wohl, von einem Delaporte in dem Urtheil über 
fein Vaterland geleitet zu werden? Go wuͤrden wir, wenn 
wir an feiner Stelle geweſen wären, das ganze einfältige int ung 
so Jahre zu fpät kommende Kafonnement über das deutſche 
Theater, ben Gelegenheit einer fchlechten Comoͤdie, die der 
Mann in Bremen gefehen haben will, übergangen und ung ber 
weitläuftigen widerlegenden Anmerfung überhoben haben, 
Dahin rechnen wir, unter "einer Menge trivialer Nefleriong, 
auch die Staatskluge Bemerkung bey Gelegenheit des letzten 
Aachner Friedens: S. 21, m Go nah befand ber ganze 
„Nutzen von diefem Krieg weiter in nichts, ald daß dem Kbs 
nig von Preuffen der Beſitz von Gchlefien, und Dom Philips 
pen der Genuß eines Heinen Gebiets ficher geftellt reurbes 
„welches wohl hätte geſchehen Finnen, ohne fo vich 
„Steöme Blutes zu vergießen., 


Die übrigen Briefe dieſes Cheils verbreiten ſich üben 
Dänemark, und enthalten für Leſer, bie feine beffere Quellen 
brauchen koͤnnen, von Dänemarks ältefter und neuerer Befchichte, 
Muthologie, dem Obin, der Edda, den Skalben, von den Daͤnie 
fchen alten Geſetzen, ihrer Seemacht, Hitterorden, von der Cal⸗ 
marfchen Union, der Tyranney Ehriftians Il, von Einführung 
der Reformation, und ver Sonverainisä, von Dänemarks 

F\ 
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Handel und Revenuͤen, (unter mancherley Abgaben erſcheint 
Hier auch eine Hochzeitfteuer ) Landescollegien, Kriegsftaat, weis 
indifchen Inſeln, oftindifchen Handelsgefellfchaft, Seegeſetzen, 
na. m. leſenswerthe Nachrichten. Die Beichreibung von. 
Sopenhagen, ber dafigen Wniverfität, Naturalienfammlung - 
and der öffentlichen Gebaͤude diefer Hauptftadt, ift auch ſehr 
vollſtaͤndig: auch wird man die Nachrichten vom Eorflg Khles - 
feld, vom Grafen Griffenfeld, (dem Vorgänger Strnenfees} 
'sem Tycho Brahe, Holbergen und andern merkwuͤrdigen 
Dänen nicht ungerne lefen. Ben Gelegenheit ber Stadt Ro 
ſchild werden die Charaktere einiger dafelbft begrabenen Könige, 
gegeben. Vom vorigen König Sriedric, und feiner Megierung - 
it der V. ein groſſer Bewunderer. Ben Bergleidunng der 
daͤniſchen Belindigfeit mit ber franzoͤſiſchen Härte in Beftras - 
fung der Deferteurs, die der V. fehr freymäthig und unpar⸗ 
"theyifch anſtellt, war es uns bemerkungswerth/ daß Frankreich 
nachher durch einen aus dem daͤniſchen Dienſt erhaltenen Kriegs⸗ 
miniſter, ſeine Todesſtrafen abzuſchaffen veranlaſſet worden IR, - 
Wie Delaporte in jedem Lande einen Landsınann ſindet, der ahn 
unterrichtet, ſo iſt es hier Dela Beaumelle, der ſich zur ei 
da die Briefe datirt find, 1765, in Koppenhagen aufhielt. 


So viel Verdienſt auch ber Neberſetzer um biefen Theil 
hats fo find ung doch noch verſchiedene Gtellen franzöfis 
ſcher Slüchtigkeit und Unbeſtimmtheit aufgeftoßen, die feiner By. 
richtigung entgangen find. Aus zielen wollen wir nur wenige 
anführen. S. 64., das Herzogthum Berg iſt von dem Zauße 
von der Nark, an das Haus Cleve, und ren diefem endlich 
an den Ehurfürften von der Pal; gekeramen. „Wie vieles 
waͤre hier genauer zu beſtimmen geweſen, und wie unſchiclich 
+3 der Yusdruf, das Zauß von der Mark? & zor als das 
Erzbiſthum Bremen an dus Haus Holſtein gekommen. mas 
fe ward es von diefem an Schweden abgetreten, welche Kine, 
das Erzbiſthum aufheben — lief, » C. 503. Das Königs . 
zeih Dänemark beſtehet aus verfihicdenen Theilen, bie alle zus 
ſammen leicht einen Raum von etwan zweyhundert Meilen 
einachmen möchten — y was fir einer Naunı ? des Umfangs? 
der Länge ? der. Zuire? in allen Fällen falſch. Er giebt dem 
Reiche 1800000 Menſchen, welches zw viel und zu wenig ih, . 


Ag 
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Etwas von dem kirchlichen Zuſtande der Stadt Bre⸗ 
men. Auszuͤge, aus den Briefen eines Reiſen⸗ 


den. Hamburg, bey Bohn, 1779. 56 Seiten 
in 8. 


N˖ der Verſicherung des ungenannten Herausgebers, ſoll 
ein Prediger von der lutheriſchen Kirche, welcher einige- 
Zeit in Bremen ſich aufgehalten hat, Verfafler diefer Briefe 
ſeyn, deren Abſicht ift, den Ungrund der unter Lutheranern 
gewoͤhnlichen Meynung, ald wenn die reformirte Religion 
durch hinterliftige Ränfe, fich in Bremen eingefchlichen hätte, 
in der Kürze zu zeigen, und zugleich dem Vorgeben, daß die 
dortigen Lutheraner in einem bedruͤckten Zuſtande lebten, zu 
widerſprechen. Da der erſte Grund zur nachmahligen Einfuͤh⸗ 
- zung der reformirten Religion. in Bremen durch die Haͤndel 
gelegt wurde, welche die dortigen. Prediger mit Hardenberg, 
einem Schüler und Freund Melanchtons, über die Abendmahls⸗ 
Iehre, und befonders über die Alenthalbenheit bes Leibes 
Chriſti, anfiengen; fo wird von diefen Streitigfeiten und ihren, 
- unerwartet wichtigen, Folgen, aus guten Quellen eine kurze 
und unpartheyifche Nachricht gegeben, und zugleich richtig bes 
- merkt, daß eigentlich die. Goncordienformel die nähere Veran⸗ 
laſſung zu der nicht lange hernach erfolgten Aenderung ber 
bremifchen Religionsverfaffung gegcben habe... Micht ganz ges 
nau ift ed, wenn die Sache fo vorgeftellt- wird, als ſey die 
Lehre von der Ubiquität allein der Zanfapfel gewefen, da doch 
- mehrere andere Beftimmungen in der Abendmalslehre ftreitig 
geworden. waren, und baher manche große Eiferer und abge⸗ 
fagte Keinde der Lehre Calvins, von der Ubiquitaͤt nichts wiſ⸗ 
- fen wollten. Dem geichäftigen Jacob Andrei möchten wir 
. auch.nicht blos anf Mörlind und anderer diefem ähnlicher Eifer 
rer Ausſage einen böfen Charakter beylegen. Denn es if 
befannt; genug, daß Andres dieſen Leuten noch nicht Sreng ge 
nug war, und daß er-ihnen wegen feiner Bemühung, die Bars 
theyen unter einander (freylich nicht auf die beſte Art) zu vers 
einigen, hoͤchlich mißfiel. Was von dem jckigen guten Ver⸗ 
nehmen beyder Religionsverwandten, und von dem eben darum 
zunehmenden Wohlſtand in allen Ständen, gefagt feisd, lieſt 
man wit Vergnügen 
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Allgemeine Chronologie für die Zeiten nach CHrifti 
Geburt zur Erläuterung der alten Denkmäler, 
Chroniken, Urkunden, nebft vollftändigen chros 
nologifhen Tabellen fr die ganze Geſchichte. 
Aus dem Franzöfifchen. Erfter Theil. Seipzig, 
bey Wengand, 1779. 2 Alph. Vorr. 5 Beg. 

gr. 8. 


Dt Werk iſt eine Ueberſetzung der Art de verifier 
dates des faits hiftoriques, des chartes. des 
niques &c. welche von einigen Benedictinern zuerft 2740, 
groß Quart, und hernach 1770, in Fol. herausgeloı & 
Da das franzofiihe Original Foftbar iſt, fo iſt es ein 

es Unternehmen, es beutfch zu liefern, Def re va 
Hiftorifche Theil noch beträchtlihe Verbeflerungen 

fol. Das Werk nemlich hat zwey Haupttheile, von 
der erfte die Grundfäge der Chronologie, der | 

Tiche Anwendung auf die wichtigſten Theile der 5 re 
in fih faſſet. Von dem eriten Theile ſſagt Hr won 

rath Walch in feiner der Ueberſetzung vorgefeßten Vorred 
Recht, daß in feinem Buche die fo verfchiednen Zeitrechn: 
än einem folchen Umfange erflärt worden, wie in dieſem, 
durch ed das bequemfte Hülfsmittel wird, eine jede in 
hiſtoriſchen Quelle vorfommende beflimmte Zeitangabe, ı 
gu verſtehen, fondern auch felbft den aftronomifchen 
anzugeben. Dem zweyten Theile kann fein fo uneinge 

tes Lob beyaeleat werden. Es fehlen die Verzeichnifie ! 
genten und Fürften aus vielen anfehnlichen Häufern inbeu 
Iand fo wie in andern Keichen. Die geiftlichen 

Haben nicht einmahl eine Stelle erhalten, und fc 1 m 
Beihen der vornehniften Erzbifchhffe und Bifchöffe ir 
ausgelafien. Ferner ift nicht bloß Chronologie gelu 7; 
dern auch Hiftorie felbft und Genealogie mit Hi nger 
und zivar mit einer hoͤchſt parthepifchen Wahl, va . ©. om 
Beſchichte Ludwigs XIV. achtzehn gefpaltene Selten, 
bie von Ludwig XV. bis 1770 beynahe ſechzehn auı i 
gegen bie ber dentſche Kayſer von Earl dem Großen 

ll. nur fünf und zwanzig Geiten einnimmt, Die € 
eines franzoͤſiſchen Marſchalls unter Ludwig XV. va 
Whrt, und in ber Geichichte der deutfchen J 
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Tarl V der ganze Religionsfrieg, ber Paflauer Vertrag und 
der Religionsfriede übergangen. 

Den Anfang bieles .chronologifhen Werkes macht, eine 
Abhandlung über die vwerfchiebenen, feit Ehrifti Geburt gen 
braͤuchlichen Zeitrehnungen und Zeitbeftimmungen, auf 6 Bo⸗ 
gen, fehr gut, mit fruchtbarer Kürze abgefaft, und mit Erems 
yeln aus alten Documenten oder Chroniken belegt. - Hierauf 
folgt eine für jeden Gefchichtforicher ungemein nügliche_chros 
nologifche Tabelle oder Vergleichungstafel aller vorfommente 
Aeren und Zeitbeſtimmungen, die darinn alle auf die Jahre 
nach Christi Geburt zurücfgeführt werden, als der Olympiaden, 
der Indictionscykel, der alcrandrinifhen Aere, und mehreren 
an der Zahl 24. Man findet dariun für jedes Jahr nach Chrifu 
Geburt bis 1900 alle Jahre diefer Perioden und Aeren verzeiche 
net. Dieſe Tabellen find über 2 Dctavfeiten der Breite nad 
gedruckt, auf beyden Seiten der Ylätter, weswegen ſie In eins 
zelnen Blättern ganz beionders müffen gebunden werben, @iw 
Buch, wie diefes, das viel Tabellen enthält, hätte follen im 
Quart oder noch lieber in Folio gedruckt ſeyn. — Meiter 
folgt ein chronologiiches Verzeichniß der Sonn, und Mond/ 
finfterniffe, die in Europa, Wien, und in dem den Römern bes 
Fannten Theil von Afrifa, feit Chriſti Geburt fichtbar geweſen 
find, und noch bis zum Jahr 1900 fichtbar feyn werbene 
nemlih alle Eonncafinfterniffe, die von dem Wendefreife de6 
Krebſes in Afrika bis gegen das nördliche Lappland, und in 
Aſien ohngefähr vom sten oder 6ten Brad nördlicher Breite 
His an den VPolarfreis beobachtet werden Fonnten, wobey zu 
den Greazen der Länge der ste und 125ſte Meridian angenome 
men find, Einige wenige, die gegen die Grenzen fichtbar ge⸗ 
weſen feyn mögen, find übergangen Die Mondöfinfternifle 
find alle geſammelt. Es find dabey die Perioden der Finſter⸗ 
aifle von :8 und 521 Jahren genugt, und durch Nechnungen, 
die von Zeit zu Zeitnach der Schärfe angeftellt find, verbeſſert. 
Dos Verzeichnif bat de fa Eaille bis zum Jahr 1800 ausge⸗ 
arbeitet. — Die folgenden Tabellen find, ein befländiger 
Mondealender, der nach den Monatstagen die goldene Zahl, 
die Sonntagsbuchftaben, die Eracten, und im Merz und Aprib 
noch die Dftergränge enthält, wie man ihn, nur die lezte auds 
genommen, auch in Molfs Ehronolonie und andern hat. Ein 
ſinnreich eingerichteter beftändiger Gonnencafender, worin 


wan aufjer den unbeweglichen Zefltagen mittelg ber 
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ratur, alſo auch für die Hermenentif ber Bibel und die Kir⸗ 
hengefchichte, Bepträge und gelehrte Ausbeute zu liefern. So 
wie es Überhaupt ſchwer ift, bey der großen Nerichiedenheit von 
Neigung und Geſchmack alfe Lefer zu befriedigen, lo geftehen 
wir auch gerne zu, daß wir nicht im Stande jind von allem 
Sachen gehörig zu urtheilen, und andern etwas erwuͤnſcht ſeyn 
koͤnne, was wir eben nicht in diefer Sammlung vermiſet haben 
wuͤrden. Wir fchließen alfo auch von unferm Urtheile alletheos 
logiſche Artifel aus, welche fehr zahlreich und wertläufig find, 
und halten uns blos an die eigentliche alte Litteratur. Hier 
müffen wir zuförderft bebauren , daß Hr. M. bey feinen Eollas 
tionen nicht immer die neuften und beften Ausgaben der alten 
Schriftfteller Haben und vergleichen fonnte. Daher muß aller; 
dings viel Unnüges mit angemerkt feyn. Faſt fcheint es auch, 
dag Hr. M. mehr Geſchmack an grammatikaliſchen Regeln, 
etymologiſchen Brillen und dergleichen habe, als vielleicht die 
mehreften feiner Lefer. Wozu fünnen wohl die Excerpta ex 
gramfüatica Georgii Lecapeni Vol. I. &. ss. helfen, als 
ung eine Borftellung von der Einrichtung des Buchs zu geben, 
welches nunmehro gewiß Fein Menſch gedruckt zu fchen win; 
{chen wird. So alltäglich und allgemein bekannt ift jet alles, 
was der Verfaſſer vorträat. Die Excerpta ex Anonymi 
libello medico ©. 49 hätte Hr. M. fo lange bep ſich behal⸗ 
ten follen, bis er gewiß war, ob das was er fand, fchon ge: 
druckt und befannt war, oder nicht. In feinem Falle hätten 
wir etwas daben verlohren, dann es find meiftens elende Res 
cepte nebft einigem Definitionen von Kranfheiten, fehr fehlers 
haft gefchrieben. &olite fich nicht alles beyfammen ſchon im 
gedrucẽten Paulus Aegineta finden? Das follte doch Hr. M. 
erft unterfuchen. Die Varianten aus dem zehnten Buche des 
Columella fünnen gewiß Fein Berlangen nach den übrigen erre 
gen. Dagegen verdient Hr. M. vielen Dank für die Verglel⸗ 
chung des Aratus, welche ungemein wichtige und neue Ledarten 
liefert, tie wir und durch Gegenftellung des gedruckten Vers. 
tes überzeugt haben, Ueber das Buch des Cleomedes de 
Meteoris verfpricht er in den folgenden Bänden nech mehrere 
Varianten zu liefern, welche Hr. Kulenkamp in Böttingen, 
welcher eine neue Ausgabe des Cleomedes unter Händen hat, 
am beften wird beurtheilen fonnen, Die uͤbrigen Stuͤcke des 
erften Bandes find eine Homilie des Chryſoſtomus, nebſt eines 
ungehriskten Catona Äber die vier Goangeliften. Im zweyter 
Kk5 Bartde 
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ſeyn, obaleich die Worte fo verworfen find, daß man glauben 
ſollte, Zenodot werde ald Verf. des Fragmente angeführt. 
Die Worte des Anafreon felbft find verdorben, und muͤſſen ohne 


Doeifel folgendergeftalt gelejen werden; penAov Ey Iueyas 
Amy Ncuxoo oeude. er will bey verriegelten 


Chöre ruhig ſchlafen. 
Vo, 


Sophochs Electra et Euripidis Andromache && 
optimis exemplaribus emendatae, Argen- 
torati. Ex ofhcina Joh. Henr. Heitz. 
MDCCLXXIX, 103 Bogen in Fein 8. 


Sophoclis Oedipus Tyrannus et Euripidis Oreftes 
ex optimis exemplaribus emendati. Argento- 
rati ap, eundem MNCCLXXIX 135 Bogen 8. 


gie Ausgabe ift eigentlih von dem gelehrten Herrn 
Brunk, von deſſen auflerordentlihen Eifer für die gries 
chiſche Litteratur alle Schriften die wir von ihm erhalten has 
ben, und auch die Vorrede, welche der Straßburgifche Profefior 
Schweighäufer diefer Ausgabe vorgefegt hat, Zeugen find. 
In einer nicht "allein holzfteifen, fondern auch fehlerhaften 
Sprache welche einem Profeflor der griechifchen und orientalis 
ſchen Sprachen gar nicht anfteht, erzählt H. Schweighäuſer 
daß, als er über einige Stüde der griehifchen Tragiker Vorle⸗ 
füngen Halten wollte, und nicht genug Eremplare davon in den 
Buchläden fand, H. von Brunk ihm freywillig zum Abdruck 
feine Harmfchriften dargeboten habe, Diefe nun nebft ben 
Anmerkungen de3 Herrn von Brunk über die beyden Stüde 
des Euripides ind des D. Mußgrave Noten, hat Hr. Sch. 
fo ganz abdruden Laffen, wie er fie erhalten hatte. Zugleich 
follen diefe zwo Abdiuͤcke als Probe einer neuen Ausgabe dies 
nen, welhe Hr. von Brunk vom Euripides, Sophokles 
und Aeſchylus auf feine Koften, oder, wie wir hören, auf 
Susfcription machen will. Die ganze aͤuſſerliche Geftalt, 
Drud, Papier, noch mehr ater die furzen, aber finnreichen 
Anmerkungen des Hru. von Brunk, find hinreichend die bey⸗ 
Ben Abdruͤde allen Liebhabern ber griechiſchen ia zu 

empfely 
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empfehlen, und fie auf bie größeren Yusgaben beglerig in mans 
chen. Doch müflen wir auch hier Die Klage wiederholen, welche 
wir fchon ehei?als in der Anzeige ber Analedtorum veterum 
poetarum græcorum des Hin. von Brunk gefühtt haben 
Er befümmert fih nur gar zu wine um die Bequemlichkeit 
feiner Lefer, und denft fich diefelten alle züntmmen Ip berfels 
ben Lage, mit demjelben Büchernorrathe, als er feins-Wrbei 
unternehmen und ausführen Fonnte, ° Seine Anmerkungen bes 
treffen hier blos den Euripides und die. neue 3 des 
Muſgrave, welche man ſtets darneben liegen haben ſoll, um 
zu wiſſen worauf ſich Hr. v. Brunk bezieht. Selten gickt er 
ſich auch die Muͤhe die Bücher, woraus er etwas anfühlt, ges 
nau nah den Ziteln und Seiten anzuzeigen. Ueber gewiffe 
allgemein angenommene grammatifalifhe Regeln fegt er ſich 
hinweg, gleihfam um den Schein der Pedanterey zu vermeis 
den, viele profodifche Schwierigfeiten und andre, Zweifel ents 
fcheidet er mit einem Machtiverte, und nermifet auf feine 
zufünftigen Schriften. Der Leſer ift daher mit den. Sn. v. B. 
fehr übel daren, weil er fo felten die Urſache und Ordnde feine 
Rerbeilerungen und Entſcheidungen erfährt, auch nicht Anmel 
ohne mühfames Nachſchlagen die Gelegenheit Hat, die alte 
Leſeart zu vergleichen, melde Hr. v. B. fehr. fetten anführt. 
Ale dieſe Uabequemlichkeiten hindern une aber nicht diefen w 
druͤcken das wohloerdiente Lob der Zierfichkeit unb einer-wei 
züglichen Güte und Nichtigkeit zu ertheilen. Dit den Scharfe 
ſinre de? Mannes mg man in der That bisweilen etwas unp⸗ 
frieden ſeyn, veil ihn Feine Regel einichränkt, aber dagegen 
hat man ihm viele herrliche Leſearten zu danken, die BON 
"das Gepraͤge der Wahrheit haben, Ungern gehen wit an 
nähere Anzeine des Buche, da wir weder Wlufgeavns | 
noch die vielen andern Buͤcher, welche dabey ervrberfich fillde 
‘vor ung haben. Doh,wir wollen uns an brujenigen teen 
"begnügen, die wir auch ohne diefe Hilfsmrtel beurteilen zu 
"Tonnen glauben. Den Sophofles ibergehen wir ganz, weil 
bier feine Anmerkungen daruͤber bensefügt ſud. Auffer be 
Parifer koniglichen Handfchriften, wovon ſchon Muſgrave 
einige hat vergleichen laſſen, fo diß man erſt jetzo einfieht, wie 
wenig Aufmerffamfeit damals auf die Vergleichung gemenbet 
“worden ift, find auch bey dem zweyten Bündgen die Lefe 
rveyer Handfäriften aus der Augsburger Bibliothec aurdrtif 
"aber doch. nur au Stellen, wo Dr. v. B. bie alte —— 


—* N. 
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ten, unb ein? neue einführen wit V. 25. hat er dev’ Ey. 
zinto Vovov ftatt Kögov drucen ſaſſen eine Aenderung die 
wir völlig billigen. Staͤnde aber majdes im Driginal, fo 
wuͤrden wir noch einige Boenklichkeit darbey haben, weil dies 
ſes beyderley Gefchlecht oezeichnet, Kogos aber nur allein das 
maͤnnliche. Bey Beanderung der poetifchen Partikeln Ye, Te, 
de, fimmen wir ihm auch bey, dag man hauptfächlich auf 
am Sinn, Srrachgebrauch und Manier des Dichters, nicht 
allein auf pi Lesart der Handfchriften fehen muͤſſe. Hierinne 
hat He v. B. allerdings dem Euripie es and Sophokles gute 
Dienfte eleiftet; aber es waͤre zu laͤſtig dergleichen Beyſpiele 
anzufühen. V. 26. #04 Zreiv y Moos KEIEUNN 
uns ’Aris pn Wei TeoCcHye, amdisres TER, ON- 
un WW Eve&V, KoTEIRSCHG I nonwy. Hierbey fagt Hr. 
v. F non magni facienda videtur Pierfori felegantia, 
corgenris FFETWE: nam dubitari poteſt an —— 
græum' ſit; Zpercabw agnoſcit græcitas, nec magis 
pvhandum Faen‘yr ſed retinenda vulgata lectio, quæ 
tne habet. TIęocciyo verbum eſt neutrum elexicis 


atis notum, p potelt eſſe pro Mo aut pocta pro tra- 


gicorum more cum quarto corftruxit cafu , ellipfi 
prepofitidnis verbo iam adhzrentis. Was wider Pier⸗ 
fon gefügt wird, Fonnen wir nicht mißbilligen; aber mars 
um auch TOeyyE nichts tage, wiſſen wir doch nicht, Yuch ° 
nit einmal feine eigene Meynung hat Herr B. erflärt' 
und beftätiget. Denn daß recan'ye bier ein verbum neu- 
trum ſey, unb Keguevnv TE. flatt EOS Keguevav Te. ſtehe, 
iſt nicht genug; nun follte H. von B die ganze Stelle auch 
nad) feiner Meynung überfeten und den Ginn des 70. zeigen, 
welcher, feweit unfere Kenntniß geht, Fein anderer feyn Fann 
als dieſer; jacentem me in malis tamen usque ipes 
accelüt &c. ie nun diefes annähern, herbeyfommen 
in dieſe Stelle paſſe, wo eine beftändige Gegenwart der Hofs- 
nung erforderf- wird/, bitten wir den Herrn v. B. uns kuͤnftig 
zu ſagen, W 105 7o dv mociy un EEmpiilo ngy Acyia. 
Cooy noexoc. Hier vertheidiget er abermals die gemeine Les 


feart, und erklaͤrt EEmporlo, welches eigentlih austrocuen 
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bedeutet, durch aXoesy, coſiderare, commemorare, tra 
etare, Dieſe Erflärung leitebr aus der ähnlichen Bebeutung 
des Wortes Enudcco ber, welhe ihm abftergere, contre- 
ctare heißt; beym Theofrit uͤberſetze er dahero Eruagraerang 
vn durch veſtigia abolere, abfiergue Wir wiffen nicht 
anders, als daß er uaoceIcy jederzeit abarmen, nachbudes 
koͤnnen nicht begreifen, welche Aehnli 

hi lem Worte haben önne, Die — 
faͤllt zu ſtark auf. V. 521 kuͤndiget Menelaus de Andtomo⸗ 
und ihrem Sohne Moloſſus den Tod an: c€ ney lueri 
Mors dvamıs maude de gun moüs rövd Eyuong.. 
Die Urſache des letztern iſt: ya Evan —7 Ache 
zer, EXJeds Ex Ie@v, EEov nresven noy ı Voß ' au 
'ADer:Iy. H. v. B. macht die Wortfügung hier fo: Yale 

a ix9env Zar, Asımew EXIess fent aber Kinn: Ta 
{pecta mihi vox EX Sem quaın fatis frigide- additeng - 
correctore arbitror ad implendum verfom cırjus in fin 
aliquid deerat. Sic forte feripferat Podta. klare 
Exdeds, 2Eov nrevew, ng un Tor PoBen- 
Dieſe Lesart hilt er auch ſchon deswegen für beſſer, weil, wie 

er meynt, Doßov ohne Artikel nit ſtehen kann. Unfſrer 
Meynung nach hat Hr. v. B. die Wortfüanng verkehrt gemacht; 
denn ExXIemv EXGERS zeigt die Kinder unſrer Feinde cm, 
und ber ganze Gedanke dient zur Beſtaͤtigung des Vorſatzes, 
weichen Menelaus gefafit hatte, den Sohn mit der Mutter 
umzubringen. Kurz „Eurivpides brüdet bier den — 
Vers aus: vNTrIoS, os arte KTENG , X 

Arme V. 655 Av xenv * Exauvew ll 2 ia aa 
Neirg Cocis urree re Daow, 777 wagenrE 

Im erften Verfe hat Hr. v. >» Ina v Vrreg N. ‚ee verbeflers 
und drucken laffen; da doch rry 7’ UTEE fe. ödov einen chen 
fo guten Sinn giebt. Im zweyten Verſe lefen bie Ausgaben: 
xome magonaheiv dei. Hr. v. B. aber will in ber £elart 
einer Parifer Handichrift, welche hat x TFOCONCEN Ey de, 
bie Spur feiner Verbeflerung gefunden haben. Er überfegt? 
ultra Phufan. et longinguius ſemper abigere, ‚Eric iR 

longin- 
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donginguius einZufaß, und dann bleibt ber ganze Gedanke doch 
anertraͤglich matt und „Überflüßig. 2.785. ou Aazmigaue 
de Kevroveos pay doei uNidorera." Die Aus⸗ 
gaben lefen KEVTEUEMY „ und diefe Lesart CöuAHaey doc} 
HEVTUEOV ) fcheint ung weit poetifcher zu feyn, als die Vers 
befferung. Hr. von Brunf giebt Feinen Grund an, warum 
KAM. doeu von den Eentauren nicht eben fo gut gelte, / * 
vom Peleus. V. 848. aͤndert er —X Ge ovei 
dwanrelde, und wir muͤſſen ihm Recht geben, Aber V. * 
wo er Eyavriov für prefentiun: verfheidiget, und zum Bes 
weiſe den Gebraud des ävavriov royde, hifce pr@fentibus 
anführt, glauben wir mit Necht cin zweytes Beyſpiel fordern, 
sder An der alten Lesart zweifeln zu dürfen. Die Verbeſſerung 
im 1037. Verſe, wo Hr. v. B. ſtatt —R er [Bas xlea= 
yay liefet TOAUHTERYWV em ıas advlwv, ift meifterbaft, 
Auch im Dreftes haben wir dergleichen mehrere gefunden N er 
3.3. V. 426.8 oodcs, annIns d’ Eis Diss du 
Aos, wo vorher ſtand: —R dic Dires ẽOus xAxoc: 
V. 418. unreos ex —22 Dovoy vertheidiget er auch ſehr 
gut wider Semperhuns, aus einer ähniichen Stelle der medea 
V. 1316. Den zweifelhaften Ausdruck DB. 436. dicc TErmy 
EnoRuped erflärt er dur FaVFEA@s emoRuucy, aus 
einer von ber Ningefunft hergenommenen Metapher. Das 
ort res Eoy iſt befannt. Oreſtes um ſeine Mordthat zu 
entſchuldigen, ſagt V. 416. @R Erw AA avaDooa vis 
ZuuDoeäis, „Pier unterbrichtihn Menelaus durch die Br 
pH Iavorov & imus, rũro uEV —* ooDov. Hr. v. B 
erklaͤrt dieſes: non dicas, patris tui necem; fapientis 
enim non eſt, matrem occidere ad ulcifceendum patrem. 
Aber wenn man den fonft gewühnlichen Sinn des Morts 
eivoDopse bier beybehält, wo es eine Beziehung auf den ung 
gegebnen Kath, auf das Anfehn und Befehl eines andern bea - 
deutet, fo Fann man doch in der That nicht begreifen, tie 
Dreitcs die Schuld feines Verbrechens auf ben Tod feines Day 
ters werfen kann, den er freplich rächen wollte, aber auf Bes 
fehl des Apollo. Daher wollte muſgrave —V ans 
leſen. Hr. v. B. macht dagegen eine Einmwendung, bie fich ges, 
R |. 
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der erſten Abhandlung Anfang her. „Die Weltweisheit unters 
wimmt eine muͤhſame und beſchwerliche Eur, wenn. fie bie 
Menſchen von der Schwaßhaftigfeit zu heilen fucht, denn das 
Mittel fo fie gebraucht, der Unterricht findet, nur bey folchen 
ftatt die zuhören. Der Schwaͤtzer aber höret niemals zu, Er 
redet ſtets. Dies ift die erfte Bon den ſchlimmen Folgen) fo 
das Unvermögen zu reden verurfacht, daß man gehoͤrlos wirt. 
Es giebt eine freywillige Taubheitz ich meyne bey denen Len⸗ 
ten, fo die Natur anftagen, daß fie wohl zwey Ohren aber nur 
eine Zunge haben. Euripides hat fehr ſchicklich zu einem uns 
verftändigen Zuhörer gejagt: | 
Mer nicht verhält, den kann man nicht anfüllen: 
Umſonſt erſchoͤpf' ich mich mit weifem Rath beym Toren, 
Rit befierm Rechte koͤnnte man zu einem Schwäger, oder von 
ihm fagen: | | 

Mer nicht auffaßt, den Fanıt man nicht anfüllen, 

Ymignit erfchöpf? ich mich mit weifem Rath beym Thoren, , 
Im deutfchen hätte unferm Bebunfen nah Plutarch fo gefagt: 
eine fchwere und mähiame Eur unternimmt die Weltweisheit 
an der Schwashaftigfeit. Denn ihr Heilungsmittel, die pers 
nünftigen Vorſtellung, ift nur für aufmerffam Zuhoͤrende; die 
Shwäger aber hören Niemanden zu, weil fie ſtets plaudern, 
Und dies ift das erfte aus dem Unvermögen zu fchweigen entftes 
hende Uebel, daß man auch zu hören unfähig wird. Dies ift 
eine freiwillige Taubheit, bey folchen Menfchen, die, glaub’ ich, 
mit der Natur hadern, daf fie nur eine Zunge, obgleich zwey 
Dhren haben. Hat alfo Euripibes zu einem dummen Zuhoͤrer 
mit Recht gefagt: wer nichts bey fich behält, den kann ich 
nicht füllen, und einen Thoren nicht, wenn ich ihm auch noch 
fo viel Fuge Vorſtellungen einflöge: fo läßt fih mit noch 
mehrerem Mechte zum Schwaͤtzer, oder richtiger, vom Schwaͤ⸗ 
Ber fagen: wer nicht auffaßt, den kann ich nicht fülen, und 
einen Thoren nicht, wenn ich ihm auch noch fo viele kluge Vor⸗ 
ftellungen einflöße, ö 

wb. 


Plutarch von der Erziehung der Kinder, aus dem 
“ Griechifchen überfeße von Chriſtian Wilhelm 
Kindlebn. Lemgo 1779. 

D. Vibl. XLII. B. II. &t. & Diele 
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Baute entfvannen wir, um fie wieder fpannen zu Eonnen, Ssch 
erırench duvndouey. Man ficht wohl, daß der Uebers 
feer errrrewas mit eRıGevos verwecfelt hat, Aber was - 
foll man dazu fagen, daß Leute, die noch nicht über die Ans 
fangsgruͤnde der griechiſchen Sprache weg find, fih an die 
Deberiegimg eines grieh:ichen Schriftſtellers machen, glei als 
wäre dieß eben fo leicht, als etwa aus dem Franzofiichen zu 
überfehen. — Angehaͤngt iſt des Sfofrates Ermahnungsfchreiben 
an den Demonikus, wovon die Ueberſetzung weder beſſer noch 
ſchlechter iſt, als die von der plutarchiſchen Schrift, und ende 
lich ein frepfich nur fehr kurzer und allgemeiner Entwnrf eis 
nes Unterrichts für einen Hofmeifter, der aber nicht den Ua 
berieger zum -DVerfafler hat. Hb 


Werke des Plato. Erſter Band, der eine Anzahl 
philoſophiſcher Geſpraͤche enthaͤlt. Lemgo, im 
Verlage der Meyeriſchen Buch andlung, 1778. 
599 Seiten in 8. 


m nnfern Leſern nach unfrer Retenfentenpflicht einige Nach 

richt von der Güte biefer Ueberſetzung zu geben, die ſchon 

der geihmudte widrige Ton des Morberichts wenig em⸗ 

pfiehlt, wollen wir das Fürzefie Fefpräch diefes Bandes, den 
Eutyphron, mit dem Driginafe vergleichen. 


Der Aufung de3 Dialoas heißt S. 171. in unfrer Neber⸗ 
fegung: „Was hat fih Neues begeben, Sokrates! daß dw 
deine gefellfchaftlichen Unterredungen im Lyceum verlaffen haft, 
und dich jeßt hier bey der koͤniglichen Halle herum aufhaͤltſt ty 
Wir würden gefegt haben: „Was it Neues vorgefallen, S08 
krates! daß du deinen Aufenthalt im Lyceum verlaflen haſt, 
und dich hier bey der Halle des Baſileus (der zweyten obrigs. 
feitlihen Verfon unter den Archonten zu Athen) aufhältft ? . 
©. 172. „Nicht Anflagenennen es die Athenienfer, Eutyphron! 
fondern Verflagung wegen einer Staatslache.,, Kürzer und 
deutlicher, deucht und, fünnte man ſetzen: „Nicht eine pers 
fonliche Klage, Eutyphron! fondern eine Ftifalkfage.,, Im 
folgenden finden wir ziwar den Sinn, aber nicht die Worte 
ausgedruͤdt; „denn daß du einen andern angelfagt haͤtteſt, 

313 Ina 
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kann ich von dir nicht glauben. S. das habe ih au nit. 
Es folite heißen: „denn nimmer follt? ich denfen, bag bu ı 
Andern verklagt hätte. G. Ey ja nicht! ,, IEutypheon hı 
nachher, wer ihn denn verklagt habe, und Sokrates ı me 
tet bepunfern Ueberſetzer: „Ich felbft, Eutyphron kenne 
Mann eben nicht. Er ſcheint mir ein junger und n Be 

ter Mann zu ſeyn. Doch, wie ich glaube, nenne 
Melitus. Der Nation nad iſt er ein Pittbeer, 

did) etwa eines pittbeifchen Mielttus erinnerteſt, 

und fchlanfe Haare trägt, nicht eben Iangbärtig, aber 
Adtlernaſe verfehen iſt,. Die Sprache des Sofrares m 

gut ausgebrüdt, und niemand trägt ſchlanke Haare. 

wuͤrden überjegt haben: „Ich kenne ſelbſt, utypbeon] - 
Mann nicht recht. Er fcheinet mir ein junger Mann zu | 
der fich noch eben nicht bekannt gemacht Hat. Man ı 

ihn, glaube ih, Melitus., Dem Stamme nach if er 
Pittheer; denn vielleicht erinnerft du dich eines. 


Mielitus, eines jungen Menfchen, mit langen | j 
zen, der noch nicht pollends einen Bart hat, 
nafe.» Auf die Frage, was für eine Klage “re 


ihn eingebracht habe, erwiedert hier ©. 173. Sorra 2 18 
für eine? Es ift nicht die Anflage eines Unedbln, :e5 mt. 
Denn daf ein Füngling eine fo wichtige Sache ung em ı 
iſt nichts Gemeines. Er weiß nemlich wie er fagt, auf e 
Art die jungen Leute verdorben werden, und was es fuͤr 
ſind, die ſie verderben: ja es ſcheint einer von den Wei 
ſeyn. Und nachdem er eingeſehen hat, wie ich durch 
Unwiſſenheit ſeine Geſpielen verderbe, ſo wendet er ſich 
Stadt, als eine Mutter, um mein Anklaͤger zu werben; 
ſcheint er mir unter allen Staatsleuten der einzi zum 
es bey der rechten Sache anfängt. Denn ed nd 
man für die Jünglinge zuerft forgt, damit ve 
aus ihnen gezogen werben; wie ein guter Xandma pur 
zarten Pflanzen zuerſt Sorge trägt, und alsdann ı 
uͤbrigen. Go Till denn vielleicht auch Mielitus, uns 
ausreinigen, die wir, wie er fagt, die jugendlichen KH wer 
derben; nachmals aber wirber fich ohne Zweifel bes : m 
Befchlechts annehmen und fich durch die meiften und w 
Wohlthaten um unfre Stadt verdient mahen, : 
natürlich Hey einem jungen Manne, ber einen ſoich 
gemacht Hat, erfolgen wird.) Wir wollen jekt I 
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ohne weiter die Fehler anzumerken, blos verbeflern: „©. Was 
für eine? Keine Kleinigkeit, in der That! denn da ein junger 
Menſch eine Sache von folher Wichtigkeit zu beurtheilen wei, 
ift doch nichts Geringes. Denn der Mann (Exesvos mit einer 
gewiflen Ironie) -weiß, wieer fagt, — er fcheint wuͤrklich 
ein Philofoph zu ſeyn. Und weil er meine Ungefchidlichfeit, 
und daß ich andre Juͤnglinge verderbe, bemerkt hat, fo koͤmmt 
er, und verflagt mich, wie bey einer Mutter, beym Staat. Im 
Wahrheit fcheint er mir unter den Staatsleuten ber Einzige 
zu feyn, der die Sache am rechten Ende angreift; denn mit 
Recht forgt man doch zuerft für die jungen Leute, daß fie gut 
gebildet werden. — Darum denft eben. auch Mielitus ung 
zuerft auszujäten, weil wir die jungen Pflanzen verberbeny 
wie er jagt, und hernach wird er fich auch der Alten anneh⸗ 
men, und jich durch viele und große Wohlthaten um den Staat 
verdient machen, wie mans freyfich nach einem folhen Ans 
fange erwarten muß. ,, Doch wir dürfen nicht weiter fo genau 
gehen, und wollen vielmehr alle Stellen, two wir ben Sn 
einigermaßen getroffen finden, vorbeygehen. 

S. 174 „Ungereimt, vortrefliher Mann, auch nur 
anzuhdren, find die Befchuldigungen.,, Nach dem Griechir 
chen. fagt Sokrates: „Sonderbar ifts nur zu hören, befter 
Sreund!,, Auf der folgenden Seite. fagt Eurypbron, indem 
er fih mit dem Sofrates in eine Klaffe ftellt: „Wiraber 
werben alle, als Leute diefer Art, von ihnen ohne Unterfchieb 
beneidet. Allein wir müffen fie nicht achten, fondern, ihnen 
getroft entgegen gehen,, Das DHriginal fagt: „Wir Leute 
werden allebeneidet. Aber wir müffen ung um die Leute nicht 
kuͤmmern, fondern unfern Weg gerade fortgehen!,, Solrates 
antwortet hier: „Vielleicht bedeutet es wenig, lieber Euty⸗ 
phron! fo verlacht zu werden. ,, Sn derilirfchrift hingegen? 
„O licher Eutyphron! daß wir auggelacht werben, hat eben 
nichts zu bedeuten. y_ Die Antwort bes Sofrates am Ende 
diefer Seite, „du unterhäftft dich vielleicht, ‚wie et ſcheint, 
nur ſelten mit ihnen, ift nicht das griechifche deneis ond- 
yıov GELUTOV TALEXen. Sokrates fagt: mBielleiht 
denkſt du dich Foftbar zu machen, Entyphron 

Sonderbar lautet ©, 176. die Ueberſetzung: G. Haſt dis 
denn wirklich eine gerichtliche Sache, Eutyphron? Zlicheß 
du davor, ner vertont du Nee E. Ich verfolge. » ‚Dex Ueber⸗ 

| feges 
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ſetzer wußte wohl, daß bey den Griechen Divyay ber Beffagte 
heißt, und Oswnav der Kläger, jus ſuum perfequeng; aber 
wegen eines nachfolgenden Mortfpiels glaubte er die eigentfb 
che Bedeutung der Wörter Deuyesv und —R behalten zu 
muͤſſen. Bir hatten, ohne auf die folgende Amphibolie zu 
achten, geſetzt: „Bit du ſelbſt Beflagter, oder belanaft bu 
Seinand?,, Zur wenn nemlich S. 177. 3.5.0. € | 
wen: gleich. S. 173. „der den Yusleger und 
deren, was recht und heilig ift, befragen follte, s zu 
ſey. „Wir überfegen: „der einen Nechtsgelehrten (" er 
8 fragen follte, was zu thun wäre, Man ſehe R 
unter dem Worte EEmnrey. 

©. 179. „Es fen nemlich ganz unheilig, baf ein ! 
feinen Vater des Mordes anflagte. ie find fchlecht be 
Sokrares! mie ſich das Goͤttliche in Abficht auf. 


und Unpeiligfeit verhalte.,, Die Ucherfegung iſt r 
ſtaͤndlich. Oasov nennen die Briechen, was I 
ſetzen gemäß ift.y ie meynen, es fey unrecht ı In 


feinen Vater wegen eines Morde anflage, 

belehrt, wie fih das Gefch der Gottheit in Anſeyy ves min 
und Unrechts verhält.,, Ebentafelbfi: nom pgätte 
phron vor fo vielen Menfchen Vorzügey Das fügen 

die ariechifchen Worte, fondern: „noch wäre iEntyphron « 
beffer, als der gemeine Haufen. \ 


S. 180." Es ift alfo am beiten für mich, nbernd> 
werther Eutyphron! daß ich dein Schüler werde, md ben 
Melitus, ehe ich mit ihm vor Gericht trete, eben —* 
fordre, indem ich ſage, dag ich zwar auch vorhin die Wi 
Schaft göttliher Dinae hoch neichäget hätte, nun aber. im ® 
nemlich vorgieb', daß ich durch willführliche Neuerungen und 
Erdichtunaen in adttlıhen Dingen mich ſchuldig machte, auch 
dein Schüler geworden ſey.“ Anch diefe Stelle giebt, wie ſe 
hier überfcgt ift, faft gar feinen Sinn. Wir fchreiben genat 
nah dem Grichifhen: Wäre cs alfo für mich nicht das Be⸗ 
ſte, mein färtrefliher Zutrobron ! daß ich bein Schuͤler wärkt . 
und ehe ich mich auf die Klage, dic Melitus wider mich ange 
Kracht Hat, einfiefie, mich hierauf beriefe, und fagte, daß id 
mich vorbin viel um die Wiſſenſchaft göttlicher Dinge beflke 
ert· haͤtte; und jetzt, da jener mir fuld. giebt, daf ii. 
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ahttliche Dinge aus meinem Kopfe neue Mepnungen aushecke, 
Yen ich dein Schuͤler worden } “u Auch im Folgenden iſt hier⸗ 
nach die Ueberſetzung von & WEERENE HD Auror zu verhefs 
fern : bie Worte. veosm ar omn vadecs € Em, find gut über» 
ſetzt:“ fo wollte ich feine Schwache Seite fchon treffen; aber 
nicht daB gleich hierauf Folgende: und ich wuͤrde im Gericht 
piel leichter wor ihm reden koͤnnen, als er vor mir. Unſers Bes 
duͤnkens ſagt das Griechiſche:“ und viel eher wird wider ihr 
ein Urtheil im Gerichte aefpro« en werben, als wider mich.“ 
Für uoeßes uud — haͤtten wir fromm und gortlos 
geſetzt, für 0040V und odvoosov, Recht und. Unrecht. ang 
unrichtig ift hier ©. 181. das Folgende überfegt : Ja ſieho 
nur Sobrates! welch einen groſſen Beweis, daß dieſes ſich 
wirklich ſo verhalte, ich dir aus dem Geſetze anfuͤhren will, den 
ich auch gegen audre ſchon vorgebracht habe, um zu zeigen, 
daß man auf die Weiſe gar wohl recht handle, wenn man ge⸗ 
gen gar feinen Gottesveraͤchter, wer cr auch übrigens ſeyn 
möchte, Nachficht beweitet. denn 0 vonos bedeutet hier deu 
philoſophiſchen Grundfag, die Regel. Denn ſtehe nur Sokras 
‚868 ! fagt Eutyvphron, ich will dir.einen flarfen Beweis ges 
Hen von dem Gage, daß es wuͤrklich fich fo verhält, den ich auch 
feben eher: andern gefagt habe, daß man nemlich nur aledanıs 
recht thue, wenn ma. gegen keinen IRenfchen, der gottlos bank 
delt, Nachficht beweift, er fey wer er wolle.“ 


6. 184." S. And es fcheint alfo gut geredet zu ſeyn. 
€. Ich glaube, Sotrates Wes iſt gut geredet. N" m era 
jchen heißt es: es: T. 767) ‚Euys Daiver ou senden . Fr E. 
Aovo, oᷣ Zoneares, donmræ⸗ voeo. Deutſch alſo: ©. Das 
haͤtten wir alſo wohl mit Recht behauptet? E. Ich denke, Zo⸗ 
krates! Denn ſo hatten wir uns ja erklaͤrt.“ S, 185. Auf 
welche Dinge nuu, mein Beſter! diefe Uneinigkeit wohl gehe⸗ 
welche Feindſchaft und Erbitterung unter ihnen · verucfachet, 
das laß uns auf die Art unterſuchen.“ Ganz falſch und unß 
verſtaͤndlich iſt wiederum dieſe Stelle uͤberſetzt. Das —5 
3 wirs mit Hrn, F ſcher leſen und interpungieren, EX, 

ENCH veyzs, 3 > dgıse, 7 ee: Tivan ÖicDoedl. 0168 * 
€ dy ORTE, fagt:"! Yeber welche Dinge aber er⸗ 
8* der Unferſchied der Beamuusen Feindſchaften unh: Ki 


Fr 


82338 ; 2 
a — Mr 
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Kopie des Driginals nennen: fo oft fanden wir, wo wir bie 
Urſchrift verglichen , die Ueberſetzung fehlerhaft, und felbft den 
Ausdruck nicht Immer grammatifch richtig. In der Borrede 
vergleicht ber Ueberſetzer eine freylich fehr fchlechte und aus dem 
Franzoͤſiſchen gemachte Wiener Heberfegung an einigen Stellen 
mit der: feinigen,, und gedenft in der Notenoch einer Berliner, 
mit dem Gommentar des Nitterd von Folard, deren beyde 
tetzte Theile er Hrn. D. Krunitz beylegt; aber fie gehören 
einem koͤnigl. preufifhen Hauptmann von der Artillerie, du 
GSroſſel.: man fehe unfre Bibliothef XIII. G. 565. Eine 
ältere eutihe von Wilhelm Xylander, ( Bafel 1574. Fol.) 
die Cafaubon rühmet, haben wir nicht mit unferm Webers 
feger vergleichen fünnen. Aber was wir uns über einzelne 
Stellen, die wir mit der Wrfchrift verglichen, aufgemerft has 
ben, wollen wir, zum Beweife unfers obigen Urtheils, hieher 
fegen. 


Eifeih in der Vorrede des Gefchichtfchreibers im erften 
Kap. ©. 23. finden wir den Sinn einer Stelle nicht richtig 
ansgedrudt. Unfer Weberfeger ſchreibt; „ Da aber nicht nur 
einige, und nicht nur im Vorbeygehen, fondern alle mit dem 
Lobe der Geſchichte ihr Werfnicht nur angefangen, fondern auch 
beſchloſſen und behauptet haben, Kenntniß der Gefchichte fey 
das befte Mittel zu Staatsgeſchaͤften fich vorzubereiten, und 
Tertigfeit darinnen zu erlangen; die Erinnerung an die &chids 
fale anderer fey die ftärffte und einzige Lehrmeifterinn, fein 
eigenes Unglüd ftandhaft zu ertragen: fo ſieht man wohl, da 
man dasjenige, was ſchon fo oft und fo gut geſagt worden 
ift, zu wiederhohlen nicht nöthig hat, niemand aber weniger, 
als ich. Denn die aufferordentlichen Begebenheiten, von denen 
ih mir vorgenommen habe zu fchreiben, haben für fich ſelbſt 
Reiz genug, jeden Lefer, Juͤnglinge und Greife, zur näheren 
Bekanntfchaft mit benfelben anzuloden. "- Lafaubon bat 
ſchon angemerket, daß xexi nay FERzı REGEN Ted TETa, 
das Hr. ©. hier wörtlih und ohne Verſtand .überfegt, eine 
fprichwörtliche Medensart, und’ fovief ſey alö Yu & vo 


xce Karo. Die ganze Stelle müßten wir nach dem Griechir 
ſchen ſo uͤberſetzen: da aber nicht nur einige, und nur fo obens 
Hin, fondern alle, möcht ich fagen, und immerfort es behaup⸗ 
tet und eingefchärft haben, das Studium ber Gefchichte fen 
die a Anleitung und- Vorbereitung zu Staategeſchaͤſtes; 

Si; und 
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wie zu unfrer Zeit, hat ed noch nie nichts hervorgebracht, 
noch feinen Einfluß fo fehr gezeigt ;,, ba haͤtten wir lieber ges 
fest: „Allein ein folhes Werf (wie der römifche Staat ik) 
hat es noch nie hervorgebracht, noch nie ein fo herrliches Dei 
ſterſtuͤck gefchaffen. „, 

Im fünften Kapitel, dad den Schluß der Vorrebe ent 
häft, nicht weit vom. Anfange fchreiben wir: [2 eines vorhin 
lebendigen und ſchoͤnen Koͤrpers Zunbuxe x) xos\d O0 
Aœros yeyevoros. Etwas genauer nach den Worten fonpte 
auch folgendes verdeutfcht werden: „denn wenn jemäanb bie 
Glieder wicder zufimmenfegen, dem Menſchen feine Seal 
and den Reiz, den das Leben über den ganzen Körper ergieft, 
geben koͤnnte, und ftellte das Bild gleih darauf wieder vof 
dem Mann hin, fo würde er, denfe ich, befennen muͤſſerh 
daß dem vorigen Bilde vieles von der Wahrheit gefehlt Hat, 
und daß er geträumt haben muͤſſe. ,, Wörtlich und ae 
hieffe es: denn wenn jemand die Glieder bes zerſtuͤckten 
pers wieder zuſammenſetzen / und dem Menſchen feine ganze 
Geftalt, und den Meis, den bie Seele über ihn ansgleft,. wie 
der geben koͤnnte, und zeigte ihn alddann eben derjen 
die vorhin über die bloßen Glieder urtheilten: fo würhen aller 
denke ich, fogleih befennen müjlen, daß fie vorhin. weit ven 
der Wahrheit entfernt, und Träumenden ähnlich Berg 
So viel fey genug aus der Vorrede. 

Gleich im erſten Kapitel des dritten Buche, aus weiten 
wir noch einige Stellen nach der. Urfchrift verbeffern: wollen, 
finden wir wiederum S. 310 einige Worte fehr falfch, oder viel 
mehr gar nicht überfegt. „Der Zweck heißt.ed hier, und das 
Augenmerk meines ganzen Werks ift ber, zu jeigen, ‚wie mb 
wenn und warum die Römer alle befannte Theile des Erbbe⸗ 
dens unter ihre Bothmäßigkeit gebracht haben? Da ber Ya 
fana dieſes Unternehmens der Nömer allgemein befannt, Die 
Zeit davon richtig beftimmt ift, und es auch niemand laͤugnet, 
daß fie es ausgeführt haben; fo-halte ichs für nüglich, bie vor 
nehmften Punkte, die fich zwifehen dem Anfange und Enke 
jugetragen haben, uͤberhaupt vorzutragen, - -Muf.biefe-Ikt 
denfe ich, dem Leſer den beiten Beurif von .bem Hape 
der Roͤmer machen zu. Konnen. . Denn da man. ſich au MB 
Theilen fehr oft das Ganze, und aus dem Ganjen.bie, 
deuten Fanny, fo in am, veſten, man lgcut beyde. —XRX 
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Scher till ichr was ich nun erzählen werde; voraus fagen. 
Polyb, wenn man mit der hagenauiſchen Ausgabe und eis 
ner augsburgiſchen Handſchrift, die Aeiske verglichen hat, 
73 oupßevros, umso TETE YeouDeiv lieſet, ſagt: Da 
nämlich dieſe Begebenheit nur ein Werk, eine einzige Betrachs 
tung iſt: fo ift unſre Abſicht zu zeigen, wie und wann, und 
wodurch alle kefannte Theile des Erbtodeng der Herrichaft 
der Roͤmer unterworfen worden. Weil aber die römifche 
Herrſchaft einen befannten Anfang, und eine genau beflimmte 
Zeit hat, und ihre Vollendung feinem Zweifel unterworfen ift: 
ſo fchien es uns nützlich, die pornehmften Punfte, die zwifchen 
diefem Anfang und dem Ende in der Mitte liegen, vorher kurz 
zu berühren und anzuzeigen! denn fo, dachten wir, würden wir 
am eheften dem Lefer eine hinlängliche Vorftelung von dem 
ganzen Werfe machen. Denn ba bie Eecle zur beflern Ueber⸗ 
ficht der verfchiedenen Theile einer Gefchichte vieles von dem 
Ganzen zum voraus zu wiflen verlangt, und dagegen vieles 
auch von ben beiondern Sheilen zur befiern Kenntniß des Guns 
zen braucht: fo glaubten wır, fey ed am beften, beyde den Les 
fer Fennen zu lehren; und fo nach wollen wir von der ganzen 
folgenden Geſchichte zuerſt einen Furzen Abriß geben. Am 
Ende des zweyten Kapitels, wo die hagenauiſche Ausgabe und 
die augsburgiſche Handſchrift bey Reisken richtig Samus fuͤr 
Rarien leſen, haͤtte der Ueberſetzer ihnen folgen ſollen. Wir 
überfchlagen einiges, um noch den Anfang des Hannibalſchen 
Kriegs in unfrer Weberfegung mit der Urſchrift zu vergleichen. 


Im achten Kapitel S. 318 wird die Meynung des roͤmi⸗ 
ſchen Gefchichtichreiberg Jabıus, ron den Urfachen diefes 
Kriegs voiderlegt. „Hannibal, fagt Fabius, habe von Aus 
gend auf Theil an feinen (Asdrubals, verftehe ich aus dem 
Dorhergehenden) Anfchlägen gehabt, und nachher, ale er bie 
Befehlöhaberftelle erhielt, in Iberien gleich feinem Vater will; 
führlich gehandelt. Daher habe er auch den Römern auf feine 
eigene Entichliegung den Krieg angefündigt, und Eeiner der 
Vornehmſten zu Carthago fey mit feinen Unternehmungen ges 
gen Sagunt zufrieden gewefen. Wach der Eroterung diefer 
Stadt, fährt er fort, feneni römifche Gefandte angefonmen, 
die verlangt haben, die Karthaginenfer follten ihnen entweder 
den Hannibal ausliefern, ober zum Kriege fich entfchliehen. „ 
Ganz etwas anders fagt hier; wo auch Eafaubons U es 

F " | 
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werrtßcuwvev, nullum judicium defugiebant)) denn ſie hofa 
gen durch ihre gerechte Suche den Sieg davon zu tragen, wie 
wir in den vorhergehenden Büchern gezeigt haben, ohne welche 
man fo wenig was ich jetzt fage, als das folgende gehörig vers 
fliehen wird. Weil die Römer aber hierauf nicht achteten, fo 
ſchickten fie fich in die Umftände, und traten ihnen, wiewohl 
ungerne, weil fie nicht anders fonnten, Sardinien ab, und 
veriprachen noch zu dem vorigen einen neuen Tribut non zwoͤlf⸗ 
Hundert Talenten zu erlenen, Damit fie nur nicht zu einer ihnen 
fehr ungetegenen Zeit Krieg anzufangen gendthiget würden, „ 
Im drenjehnten Kapitel heist es hier: „So batd ſie um 
ben größten Theil von Iberien fih unterworfen hatten, To flens 
gen fie an, allem, wodurch man ſie gegen Die Römer aufbrinse 
gen wollte, Gehoͤr zu geben.„ Wir überfegen hier lieber mit 
Hrn. D. Erneſti: „Sobald fie mm den gr often Theil von Ibe⸗ 
rien, fich unterworfen hatten, wurden ſie geneigt, alle Ges 
legenheiten , wodurch fie konnten mir den Römern in Krieg 
verwickelt werden, zu ergreifen. Noch eine bafd hierauf 
folgende Stelle verdollmetfchen wir ettvad genauer nach dem 
Grichifchen, ohne die Worte unſers Ueberſetzers anzuführen. 
go Sobald nun Hannibal zum Feldherrn ernannt war, faßte er 
den Entfchluß, die Olkadier der Farthaginienfifchen Herrfchafe 
zu unterwerfen. In dieſer Abſicht führte er fein Heer vor Als: 
than, der Hauptftadt dieier Nation, und ſetzte ihr durch mus 
ehige und heftige Anfälle fo fehr zu, daß er fiein kurzem eros 
berte; und hierdurch wurden auch die übrigen geringern Städte 
fo fehr erſchreckt, daß fte fich den Karthaginieniern ergaben. ,y 


Endlich wollen wir noch das ganze viergehnte Kapitel, wor⸗ 
inn wir verfchiednes zu verbeſſern finden, zuerft aus unferm 
Weberfeger abfchreiben, und eine neue Weberfegung bepfügen. 
„In dem folgenden Sommer zog er gegen bie Waccäer, und 
nahm Helmantifa beym erften Anlaufe ein, Arbufala aber, 
eine große Stadt, die viele und noch dazu tapfere Einwohner 
hatte, fonnte er erft nach einer hartnädigen Belagerung mit 
Sturm erovern. Ben feinem Ruͤckzuge gerieth er in große 
Gefahr, weil die Karpefler, das müchtigfte Volk in biefer Ge⸗ 
gend, unvermuthet ihn anfielen. Denn fie hatten auch, die 
benachbarten Völker genen ihn aufgebracht, hauptfächlich auf 
Anftiften der herumirrenden Dlfaden und derjenigen, bie aus 
Helmantita entfiohen waren, Hätte nun Hannibal in ein 

orden 
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x gegen die Feinde zur Bedeckung den Fluß Tagus hatte, und hers 


nach bey ihrem Uebergang Über das Waſſer fie angrif. Hier 
ftritten nun mit ihm fowohl der Fluß, als feine Elsphanten, 


‚deren er ungefähr vierzig hatte; und wider alles Erwarten 


ſchlug das Unternehmen nad) feinem Wunfche aus. Denn da 
die Feinde an mehrern Orten mit Gewalt über das Waffer zu 
fommen fuchten, fam der größte Theil derfelben aleich bey ihrem - 


‚Austritt aus dem Fluffe um, Denn die Elephanten giengen 


am Fluſſe auf und ab, und ergriffen gleich am Ufer bie augs 


- Rleigenden Feinde, ehe ſie noch zu ben Karthaginichiern famen; 


und viele wurden im Fluſſe felbft von den Karthaginienfifchen 


- Meutern: getödtet. Dann dem Strome fonnten bie Pferde 


befler widerſtehen; und die Reuter ftritten mit dem} Zußvoif 


von einem höhern Poften, Endlich fegte Hannibal felbft mit 
‚feinen Leuten durch den Fluß, griefdie Feinde an, und fchlug 


ihr ganzes Heer, das über hundert taufend Mann ftarf war, 
in die Flucht. Mach der Schlacht war nun niemand mehr. jens 


‚feits des Iberſtroms, der ſich den Feinden widerfegen Fonnte, 


außer Sagunt. Aber diefer Stadt enthielt fi Hannibal mit 
Zleiße, um nicht den Römern irgend eine Gelegenheit zum 
Kriege zu geben, bis er ſich nachder Erinnerung und ben Rathe 
feines Vaters, in dem Beſitz des übrigen Iberiens feſtgeſetzt 
Hatte.,, Und hiermit ſchließen wir unfre Erinnerungen. Wir 
ſagten oben, da wir ung nur erft die Stellen, die wir genäuer 


nach dem Terte überfegen wollten, angeftrichen ‚hatten, die 


Veperfegung die wir anfündigen, fen feine von den ſchlechteſten; ; 
aber in der That möchten wir auch das Wort noch wieder zus 
rücdnehmen, nachdem wir fo felten, wo wir. den Ueberſetzer mit 
dem griechiichen Polyb zuſammen hielten, mit ihm haben zus 
frieden feyn koͤnnen. 


Den Inhalt beyder Bände, denen vermuthlich fein Brite 
ter, der die Auszuͤge aus den übrigen Büchern der polybifchen 
Geſchichte enthielte, folgen wird, müflen wir noch kurz anges 
ben. Nah der Vorrede fteht ein kurzes Leben des Seſchicht⸗ 
fhreibers; und dann folgen bie fünf ganzen Bücher ber Ger 
ſchichte. Beym erften Buch findet man ald Anhang: 1) einen 
Auszug and Jolarde Anmerkungen über bie benden Schlachten 
vor Meflene, zum zwölften Kapitel; 2) des Hrn. v. Guichards 
Anmerkungen über die Staͤrke der roͤmiſchen Legionen, aus ſei⸗ 
nen Memoires critiques et hiſtoriques ſur plufieurs Points 

D.Bıbl, XLII. B.II. St. Rum 4 ’Anti- 
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d’ Antiqnit&s militaires, zum ſechzehnten Kapitel; 3) ehnen 
Auszug aus beffelben Anmerkungen über die Belagerung vom 
Agrigent, zum neunzehntenz 4) befleiben Anmerkungen über 
Die Niederlage des Regulus bey Tunis, zum 34ften; und 5) enen 
Auszug aus deflelben Anmerfungen über die Schlacht am Makar, 
zum 76ften Kapitel. Beym zweyten Buche findet man: 1) bes 
Dr. v. Guichard Anmerkungen über die Art, wie bie Alten 
Veſtungen belagerten und vertheidigten, aus dem 

Bande feiner Memoires militaires fur les Grecs et leg 
Romains, verglichen mit den Erläuterungen darüber im wley 
ten Bande ber erwähnten Menioires critiques eft hillorie 
ques, zum zweyten Kapitels 2.) beffen Anmerkungen über Die 
Schlacht an der Adua mit den Balliern, und die ältere und 
neuere Stellungsortnung der Römer, zum 33flen Kapitel 
Endlich die Beplagen zum dritten Buch find: x) Don bes 
Schleuderern, jufammengejogen aus Guichardo neuern Re 
moires und Potters Archäologie, zum.zsften Kapitel; =) Käse 
zug aus Ruicharde Anmerkungen über die Schlacht am Ticim 
zum 65 Kapitel; 3) Auszug aus deſſen Anmerkungen über Dis 
Schlacht an der Trebia; 4) Auszug aus deſſen Aomertungen 
die das Treffen bey Kann, 


Re 


Anleitung zue griechiichen Sprache. Herausgego 
ben von Franz Anton Neuhauſer. Munchen 
bey Joſeph Aloys von Craͤz. 1779. nebſt de 
Vorrede 174 Bogen in 8. 


er V. erhielt von der Churfuͤrſtl. Schulbirection dan Auf⸗ 
trag, eine griechifche Sprachlehre zum Gebrauch der 
Ehurbaieriſchen Gymnaſien zu liefern: er arbeitete demnach zu 
dieſem Ende feine vorher herausgegeben griechifce Anfangts 
oründeum. Da diefe aber dem Rec. unbefannt geblieben fnb: 
fo fann er von den damit getroffenen Veränderungen nicht 
artheilen. Er hat dabey zum Grundfag angenommen, daß 
der Schüler die ariechiihe Sprache nicht zum Meben und 
Schreiben, fondern zum Leſen der griechifchen Schriftſieller er⸗ 
lerne, Zufolge diefed Grundſatzes hat er denn manches mepg@, 
Iaffen oder nur kurz berührt, was in andern Srammatifay 
die die orten Bolten ait Da vrmerfen ſceinen wel 
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ger vorgetragen wird; ob er jeboch dies nicht hie und ba zu 
weit ausgebehnet habe, wird der Lehrer ain beften mahrnehmen, 
der fie beym griechifchen Sprachunterricht zu brauchen het. Ein 
anderer Grundfag ift ihm, daß ein griechifcher Schüler bereitd 
die grammatiſchen Terminologien, aus der Deutfchen und lateis 
nifhen Eprachlehre inne haben müßte; deswegen hat er denn 
nicht unbillig die Erflärungen derſelben übergangen. In.mis 
fchen druckt er fie insgefamt deutfh aus und enthält ſich ſorg⸗ 
fältig aller Tateinifchen Kunſtwoͤrter: doch hat er wohl gethan, 
daß er für die, die dieſer Sprache nicht gewohnt find, zu Ente 
ein Gloßarium feiner Verdeutichungen angehängt bat, Kir 
ſetzen zur Probe eine Regel von der deriuatione Fr&t. med. 
ber, ©, 133 „Es helfen aber zur Leitung biefer Zeit drey Zeis 
ten der thätigen Gattung, Die völligvergangene Zeit giebt 
qden Ausgang und die Vermehrung darzu: die zweyte zukuͤnf⸗ 
qtige den Kennbuchftaben; und bie gegenwaͤrtige endlich. die 
nvorleste Sylte.,, das klingt nun freylich fuͤr die, ſo nicht da⸗ 
xan gewoͤhnt find, etwas wunderbar. In ein eignes Capitel vom 


Wohlklang hat er verſchiedene Regeln, die ſonſt in den Gram⸗ 


matiken zerſtreuet liegen, und ſonderlich auch die von der Con- 
traction, zuſammengebracht und fich nachher bey ben Bomi- 
nibus und verbis contractis darauf bezogen. Er nimmt 
mit andern 5 Declinationen und 6 Conjttaationen an, ohne bie 
gufammengezogenen davon abzufondern. Er zerreißt die Para 
Digmata mehrerer Zeitwörter und fegt ähnliche tempara un⸗ 
tereinander, welches uns doch für die erfien Anfänger den Gas 
brauch etwas zu erfchweren ſcheint. In der Folge und Ablei⸗ 
tung der temporum acht er zuweilen, wir wiffen nicht, ob ims 
mer mit guten Grund, von andern ab, 5. E. das fut. I pa, 
- fol nach ihm von dem fur, I. act. und der aoriltus I, paſſ. 
von dem aor. I. act. herfommen, welches eine Menge unnb⸗ 
thiger Regeln veranlaft, um alle Säle unter diefe Ableitung‘ 
zu bequemen, Bon den Dialeften, auſſer einigen attifchen 
und dorifhen Formen einiger temporum des verbi, inglei⸗ 
chen von der Profodie, fagt diefe Grammatif gar nichts, wels 
ches, doch ſelbſt nach der Abficht Die Griechen zu Tefen, die fich 
der V. gerekt hatte, nöthig war. Die Kegel &. 198 wie im 
Griechifchen der lat. ablatiuus abfolutrs gegeben werde, vers 
fiehen wir nicht ganz: die hingeworfenen Erempel, daß ſolches 
auch durch den Dativ gefchehen Fünne, beweifen das gar nicht, 
fondern find nur ganz orbinaire Beyſpiele vom Gebrauch der 

ma r 
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gabe werbeffert. Lehrer und Schuͤler haben unfehlbar durch 


diefe Veränderungen fehr gewonnen; und Schulen wo nun 


einmahl die fogenannten kleinen Epifteln eingeführet find, muß 
diefe verbeflerte Ausgabe fehr willfommen feyn; ob wir gleich 
immer der Meynung geroefen. find, daß fie ganz und gar enta 
behrt werben koͤnnen. Denn wer ald Anfänger in den unterm 
Elaflen diefe kleinere Sammlung leſen muß, hört fiher in den 

ebern Claſſen, auch einmahl bie gröflere Sammlung erflärent 
fo gebe man ihm denn lieber fogleich die letztere in die Haͤnde, 
uͤberlaſſe dem Lehrer die Wahl, diejenige Briefe herauszubeben, 
die den jedesmaligen Bedürfniffen feiner Claſſe nach Ausdruck, 
Inhalt ober Geſchichte angemeflen find. Daß fich gegen bie 
Wahl in diefer fturmifchen Sauunlung, i in Anfehung der Leiche 
tigkeit und Ordnung manches erinneren lafle, wird jeder vor 
felbft bemerkt haben, der fie je gebraucht hat. Soweit wir diefe 
neue Yusgabe mit der junferifchen verglihen haben, find uns 
zwey neue Anmerkungen aufgeftoßen, bavon wir die eine nicht 
werftehen, bie andre aber den junferiichen ähnlich finden. B. x. 
Br. 5 fchreibt Cicero: Redditz mihi tandem funt a. Cz- 
fare litterae fi liberales. — Die Rate: liberalis op o 
nitur h. I. necefJaria — die zweyte B. 1. Br. 17. A. 
fium — eruditam hominem &c, Note: Einen feinen Geo 
IchPten. Die neu hinzugefommenen Briefe des Plinius ſinb 
nach unferm Urtheil gut gewählt: nur würden wir ben vom 
dem Tod feines Wetters und non dem Athenienfifchen Geſpenſte 
niht übergangen, und dafür lieber den von den Gentumpirals 
gerichte weggelaſſen haben. 


D.1.G. Hauptmann: notitia breuior auflorum 
veterum Gr&corum ac Latinorum fubmini- 
ftrante filio M. €. S. Gu. Hauptmanno. Gerz 
et Lipfie apud Henr. Gottl, Rotbium. 1779. 
19 Bogen. in 8. 


b wir gleich an Büchern von ber Art Feinen Mangel has 
ben: fo fann man boch die gegentuärtige Arbeit nicht 

für. überflüffig erklären; da fie baupttächlich wm Gebrauch 
junger Leute beſtimmt ift, für die ein Sabricius, Müller, 
Samberger, Murſinna, Sarles u. a. gemeiniglich zu koſtbar 
find. Gelb diejenige, "die Sabrizens Vibliothelea ſchon bes 
Mm; ſitzen/ 
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fitzen, werben das Bnch wegen der Ergänzung rienerer lacga⸗ 
den, und wegen der forgfältigen Bemerkung ber einen jedem 
Autor betrefenden Heinen Schriften, und fonderlich wegen der 
in jenen uͤbergangenen neuern beuffchen Ueberſetzungen, brauch⸗ 
bar firden. Man fieht es dem Buch an, daß der V. feit lau⸗ 
ger Zeit an den Materialien geſammlet. Er giebt bey jedem 
Schriftſteller Perſon und Zeitalter, Schriften, ihre vornehm⸗ 
ften Ausgaben, Meberfegungen, Urtheile, vermiſchte Anmerkun⸗ 
gen und Duellen zum weitern Wachlefen, und das alles in moͤg⸗ 
fichfter Kürze, an, Bey den Ausgaben erwähnt er gemeinigs 
lich nur die wichtiaften und neuften, verweift wegen ber uͤbri⸗ 
gen auf andre Bücher zum Nachleſen: boch ift er fich-baria’ 
etwas ungleich, indem zumeilen fogar die herrlichen Ausgaben 
ad modum Minellii, ingleichen die Junferfchen und die miß 
beutfchen Noten, angeführt werben, die doch vor ändern ehe 
nicht ausgezeichnet zu werden verdienten, Bey neuern Ausga⸗ 
ben und Ueberſetzungen verweift er, welches ſehr gut iM, 
auf Urtheile gelehrter Zeitungen und Monathſchriften. Freye 
lich laufen unter den vielen Allenaten manche mit ımter, bie 
nicht viel Gewichte haben, als. die Allg. Chron. Stode ber bem. 
Heumann, die Schr. der Altd. d. G.u.a.ım. Ob wit num gleich die 
Bemerfung der neuften Ausgaben und Heberfenungen Yen 
Hauptverdientt des Buchs angegeben haben: fo iſt es 
Büchern diefer Art nicht mohl möglich, alle Unterlaffungefeb⸗ 
Ver vollig zu verhüten. So fehlt z. E. beym Palaͤphatus, 
©. 5. Memekens deutſche Ueberſetzung. &. 7 beym Homer, die 
neue deutiche Weberfegung Bodmers, die Italliaͤniſche, Florenz 
2767 und Nacpberfone Enalifche 1773. &. 10 beym Siftobus 
der neue Nachdruk der Nebifonihen Ausgabe Leinjig. 1778 
S. 12 nennt er den befannten Ueberſetzer der Kriegslieder bes 
Kyrtäug, einen anonymus ad Klozii Tyrt.eug, da fie doch 
unter Weißens Gedichten feinen Nahmen an der Stirne führens 
eine andere deutſche Ueberſetzung des Tyrräus it auch in ben 
Proben beutfchen Gefuͤhls und Geſchmaks in Neberſetzungen 
aus Gr. und R. 1775 beſindlich. Beym Lieſop fehlt die saw 
fingerfche Ausgabe 17713 beym Anacreon bie neue Gtral 
burger 17785 beym Themiftofies Bremers Ausg. 1776. beym 
Pindar, Gedikens Ueberſ. der Olymp. Eiegslieder 1777 und 
Pert« lexicon pindaricum. Beym 1Euripides bie nem 
prächtige Ausgabe des Mufgrave: beym Arifiopbawes ©. 
43 Tonnten Clodius Werfuche aus dee Moral und Litteretus 
. md 
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Bed Floderi antiquitates Ariſtophaneæ 1768 anggfiüßrt werd 
Ben. Beym Xenophon fehlt der Anfang der Boͤrhekſchen 
B. Ueberſetung 27785 beym Euclid die leipziger Wusgabe 
w7695 beym Plutardy de puer. edacat. auſſer der Schneiders 
ſchen ale Übrigen neueften Ausgaben; beym Onofander bie 
yorzüglihe Schwebelfche Ausgabe; beym Terens die zeiinis 
ſche; beym Lucrez, die neuen Auflagen der Creech'ſchen 
von 1770 und 765 beym Salluft das wichtige Werft bed 
be Broßes 1777; beym Livius die Wannerfche und beyım 
Petron die Zeinſiſche beutiche Ueberſetzung; beym Yiepos> 
Schlegels oblervat. in Corn. Nep. Haun. 17783 beym 
Curtins ımd Sueton die wagnerfchen Ueberſetzungen und 
bey letztem Erneſti zweyte Ausgabe; und beym Slorus. Self 
8 deutſche Weberfegung 3773. ©. a5ı heißt es: Open 
. Plinio nauarunt Io. Frid Walchius und G. 253. Piinie 
illuftrarunt Celarius, Walchins. Wir fennen uͤber⸗ 
yaupt Eeinen Jo. Seid. Wald) ımd noch vielweniger einen 
Wald, der den Plinius edirt hatte. Vermuthlich aber foll 
es Weinrich heißen, deflen Ausgabe aber brauchte nicht era 
waͤhnt zu werben. Wir wirden zum Schluß den Verlegen 
kant daruͤber loben, daß erein nüsliches Schulbuch in einene 
t 28 Jahren ungewoͤhnlich gewordenen Preiß der Iugend In 
ne Hände bringt, wenn er beſſer für Papier und: Richtigfeit 
bes Drucks geforgt hätte, ap 


Introduflio in linguam latinam auctore Jo. Car, 
Zeunio. Ienz 1779. 


Fr nügliches Buch für den jungen Aumaniften, Der Titel 
iſt etwas unbeſtimmt. Ei tft eigentlich blos ein chronos 
oaiſch geordneter Katalog der alten lateinischen Schriftſteller. 
y jedem Schriftfteller werden ganz kurz feine hauptſaͤchlichſton 
sevensumflände, feine Schriften, fowohl die vorhandnen als 
verlohrnen, und die vorzuͤglichſten Ausgaben der erftern ange⸗ 
eigt. Uebrigens ift dies Buch ein Yendans zu der in demſel⸗ 
on Berlag herausgefommnen Waldyifchen Introdudtio iu 
inguam latinam. Nur wünfchten wir, daß der Verfaſſet, 
sah dem Mufter diefes Buche , zugleich, ein Kapitel über die 
Hilfsmittel der lateinifchen Literatur geliefert hätte. Da er 
me bis and Ense des sten Jahrhunderts gegangens fo das 
Am | 
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ben verfchiehne doch wuͤrklich nicht unwichtige Schcftfidie - 
wegbleiben müflen z. E. verfchiebene alte Grammatiker, fe : 
Priscian, ferner Boethius, Kaßiodor und. mehrere. auderg 
die wohl eher eine Anzeige verdient hätten,. als fo viele aubag : 
zwar etwas frühere aber gewis weit weniger merlworve⸗ 
Schriftneler. 


Publ. virgzilũ Maronis Opera, ex recenſene 
V. Cel. Heyne. Nürnberg in ber Riegelchen 
Buchhandlung 1780. in 12. 904 Seiten. 


Si Vergnuͤgen fehen wir, daß die Riegeiſche Dauiteng 

fortfährt, zum Beften der Jugend akkurat, und gu⸗ ge⸗ 
druckte Ausgaben lateiniſcher Schriftſteller zu. perauftuiie. . 
Virgil iſt feinen Vorgängern völlig gleichs der Lenkunieg ' 
heyniſchen Ausgabe abgedrudt; in ben vorgebrudte Yanbeit 

edes Stuͤcks it man vom Hepnifhen vermuthlich / der EAirn 
wegen, abgegangen. Angehaͤngt iſt ein Verzeichniſ der som 
den Alten in dieſer Handlung bereits erfchienenen Ausgabeg 
mit beyaefiigten Preifen. Wir fehen daraus, daß amd’ in hing, 
ſem Stüde für die Jugend geforgt ift, fo daß jeder m: ni 

billigen Preis anſchaffen kann. 


Sele£ta capita e feriptoribus antiquis latinis, Var- 
rone, Columella, Palladio, Plinio, Celfo, 
Livio, T’acito, Ammiano, Marcellino, Plauto, 
Horatio, Tibullo, aliis. In ufum fchölartın 
legit, ediditindicemque verborum difheiliorum 
adjecit Carol. Ehregott Mangelsdorfius. A. M. 
Halle, im Verlag des Wayſenhauſes, 1779. 
in 8. 408 Seiten, ohne den Index und ber Zucie 
nungsichrift, 


J ber an den Herrn Prof. Gare gerichteten —— 

erklaͤrt ſich der Verf. nach vorausgeſchicktem Spaahe / üben 

diefe Chreſtomathie fo: zwar iſt der Styl in den gereäbltes 

Sicht nicht Acabl der ‚bee 5 . aber: fie. reben bach 
ur 
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son Dingen, die jeder ohne mübhfamen Commentar leicht vers . 
ſteht, und locken felbft durch den Inhalt junge Gemüther any _ 


fie aufmerffam zu fefen. Wie jung diefe Gemüther fenn follen, 
das ift, für welches Alter diefe Sammlung eigentlich beſtimmt 
iſt, ſagt er nicht, vielleicht weil er es felbft nicht recht wußte, 


Man weiß, dag man bey folhen Unternehmungen allerdings - 
auf das Alter der zu bildenden Menfchen Ruͤckſicht nehmen 


muß, und daß daher ein Sammler auch feinen Kefern davon 
Nachricht zu geben verbunden ift, theils damit fie willen, 
wen fie ein folches Buch in die Hände geben follen, und theild 
such damit fie beurtheilen können, ob der Sammler feinen 
Sive genau vor Augen gehabt habe, - Allein gemeinigfich er⸗ 
wähnen davon die Herausgeber nichts, ob um fich dadurch 


por Tadel und fcharfe Prüfung zu fichern? oder weil fie ſelbſt 


feinen befiimmten Ziwed haben? Zum Süd kann uns hier eine 


folche nähere Beftimmung gleichgültig fenn, „weil wir nach 
unfren Einfichten von der Denkungsart und den Begriffen juns 
ger Leute, einzufehen glauben, daß die meiften der hier vors . 


kommenden Stuͤcke ihnen weder intereflant noch ohne mühfas 
‚men Commentar verftändlich ſeyn werden, 


[2 


Das erfie Hauptftäd handelt von der Welt überhaupt, - 


und hebt mit einigen Stellen aus dem erſten Bud) des Plinius 
Naturgeſchichte an; ber aber nicht angeführt wird, wie doch 
im folgenden allemal gefhieht. Dieſe ganze Stelle ift nicht 
‚ für junge £ente, die noch) Feine feften Begriffe haben, weil die 
Lage der 4 Elemente nach den Hypotheſen ulter Philofophen 
beichrieben,, alfo ihre Seele mit falfchen Begriffen erfüllt wird. 
Will man diefe wegräumen: fo muß man in die philofophifche 


Geſchichte gehen; und was wird man da ben Juͤnglingen inters - 


efiantes fagen Fönnen? Und wie viele Lehrer beſitzen davon 


Kenntnis genug, um dies zu koͤnnen? Weil Ferner die Ber : 


ſchreibung der Lage und Stellung der Planeten vorfommt ; wie 


kann man diefe jungen Leuten, ohne vorhergehende aſtrono⸗ 
mifche Brundfäge begreiflich machen? weil ferner darauf eine ' 


Beichreibung der verfchiebenen Arten von Cometen folgt, nach 


threm verfchiedenen Schein, mit verfchiebenen Nahmen belegt, 


Wer kann die jungen Lenten ohne den Augenfchein recht abbil⸗ 


dent. Und was gehen uns alle diefe größtentheild aus Aber⸗ 
glauben entftandene Bemerfungen an? weil endlich manche 


I u 4 


MWetterbeobachtungen, uud Prophezeihnngen bergefegs ſind/ 
Rus ‚de 
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die ſich ohne tiefere Kenntnis der Phyſik nicht verſtehen, ME. 
deren Grund oder Ungrund nicht einfehen laffens und bie jun). 
gen Leute am wenigſten intereflant find, j 

Das andere Kapitel enthält Abhandlungen über bie en⸗ 
wovon die erften allgemeinen Beſchreibungen noch allenfalle 
für junge Leuten waren; allein was darauf folgt, von Bent 
theilung eines guten fruchtbaren Bodens, von Ausfennung 
gefunden Waſſers, von Beſtimmungen welches Land für ide 
Frucht das befte ift, duͤrfte junge Leute wohl eben nicht‘ en a 
ben. Eben dies gilt auch vom dritten Hauptftäde, worinn 
Regeln des Landbaues, von Einrichtung der Aderinftrumenig 
und der Wartung der Frucht, vorfommen. Dieſe Negefn Pk 
ung meiftentheild um deſto weniger nüglich und intereieitt 
da fie vom italiänifchen Boden und der damaligen Lanbwirth⸗ 
ſchaft abgezogen ſind. Und dann wie will man fie ihnen and 
ders verftändlich machen, als dadurch, daß man fie ſeibt afd 
Land führt, und dem Ackerbau zufehen läßt? MWenn-fieb aber 
denn auch fehen, denfen denn nicht bie meiften, wir eb Add 
Bauern, was geht und das an? Das vierte Hauptitück som 
Menfchen, hebt mit anatomischen Beichreibungen ber haupt 
fächlichften Theile des Körpers an, die man ohne ſelbſt Yaas 
tom zu feyn, und ohne jungen Leuten Körper zu zergliedert 
unmöglich verftehen fann. Die Herzaͤhlung der In verfchieber 
nen Jahrszeiten gewoͤhnlichen Krankheiten, bürfte : eben fo 
unverftändfih, und ohne langen Commentar am’ weriifen 
begreiflich ſeyn; vornehmlich da der Schluß des Hauptfſtias 
blos mediciniſch iſt. Im fünften Kapitel, wird von den Ch 
ren und ihren mancherley Arten gehandelt; uud dies forderk 
mehr Kenntniß der Naturgeſchichte, als manche Lehrer, ge⸗ 
ſchweige denn junge Leute beſitzen. Das ſechſte Kapitel, Yan’ 
delt von den Metallen und Steinen; das Kebente von den Eis 
ten einiger Völker. Das wäre nod wohl das zmedimäflgfe: 
Das achte enthält Nrachrichten von einigen großen Männern 
das neunte Reden großer Leute, bey wichtigen Vorfätlin) un 
das zehnte poetifche Beichreibungen. Diefe Iegtern duͤrften 
noch am meiften interefiren. ungen Leuten muß man unferi® 
Bedenken nach, Stellen aus der Geſchichte vorlegen, die mich® 
gar zu. viel Kenntnis der Alterthuͤmer vorausfehen , aan 
großer Männer über allgemein bekannte Gegenftänbe, und 
vetiſche Befchreibungen noch unter uns | 


N 


hei⸗ 
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Selten, und Tugenden; Gchilderungen ber Weit, fo wie fig 
jedem feicht ing Auge fällt, und von Naturbegebenheiten bie 
‚ gemöhnlichftei. Das Uebrige fegt zuviel Kenntnis der Naturs 
sefchichte oder der Alterthuͤmer voraus, als daß es nach ihrem 
GBeſchmade feyn, oder darnach eingerichtet werben koͤnnte. 


Bon den Sitten der alten Deutſchen, aus dem latel« 
nifchen des Corn. Tacitus, nebft einigen Anmer- 

kungen. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 

Wed. 1779. 122 ©. in 8, ohne die Vorrede. 


N genaue Weberfegungs ſondern Darlegung bes Merk⸗ 
IE voürdigen und Zuverläßigen, mit Weglaſſung der unrichs 
tigen Landeskenntniß, und anderer Irrthümer, fol diefes.der 
Worrede nach, ſeyn. Die Anmerfungen erklären alte Sitten, 
Fabellehre und geogranhifche Gegenflände, doch nur in Ride 
ficht des ächten alten Deutichen, gereinigt vom Zuſatze ſpaͤter 
entftandener Veränderungen. Den Ton des Tacitus hat ber 
Verf. gut getroffen, nur hie und da etwas dunkel, und nicht 
sach dem rechten Sinne uͤberſetzt. Die Anmerfirngen nd niche 
übermäßig gelehrt, teil die neuern Eommentatoren gewöhns 
Sich die Zeiten verwechſeln. Nur aus den Alten felbft find fie 
daher hergenommen und zeigen öfter was wir nicht wiflen, und 

. doch zu wiflen glauben, als was wir wiffen. Oceanus ad- 
werfus , überfegt der Verf. entgegenfirömender Dregn, ohne 
ein fo dunkles Beywort zu erflären. Wem ſtroͤmt er entgce 
gen? den Roͤmern? dies iſt gegen alle Erfahrung. Beſſer wohl 
der feindliche Ocean, weil die Römer mehr als einmahl durch 
Die ihnen unbekannte Ebbe und Fluth, in die Auferfte Gefahr 
gerathen waren, alfo das Meer felbft ihnen entgegen zu ſeyn 
ſchien. Bald darauß: ihre alten Volkslieder — preifen den 
Cuisko, einen aus der Erde gebohrnen Gott, und. deſſen Sohn 
Man als den Urfprung unddie GStifterber Nation. Urſprung iſt 
bey vuns fehr unſchicklich, ficher ſetzte Tacitus, nach feiner Ges 
wohnheit hier den Urſprung für die Urheber, Aus der Erdg 
gebohren, erflärt der Verf, durch den Sohn ber Hertha; dies 
folgt and diefer Stelle wenigſtens nicht, denn ale indigenae, 
suroxYoves, wurden für Söhne der Erbe gehalten. . Hiene 
ans laͤßt ſich alfo auf eine befondere Fabel nichtfchliefen. Den 
Urſprang bed Namens Germani erklaͤrt eine Aumerkung fee 
wahr⸗ 
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wahrſcheinlich, durch Guerre, und Mann, Kriegs⸗Manu. 
Folgendes ift nach unrichtiger Interpunction unbequem übers 
ſetzt: Sie erzaͤhlen auch es ſey Herkules bey ihnen geweſen. 
Wenn fie zum Treffen gehen, beſingen fie dieſen erſten der Hels 
den. Befler fo: Sie erzählen, e8 ſey auch Herkules bey ihnen, 
und unter allen Helden der erite gewefen; wenn fie ins Lreffen 
gehen wollen, befingen fie ihn. nt 
un 


Iſt Joſuaͤ X, 12 der Stillſtand der Sonnen ‚ober 
des Hagelwetters zu verſtehen 7? Unterſucht von 
Gotthelf Benjamin Sturm Paſt. Hohent. 
Schleiz bey Mauke. 1778. 26 Seiten in 8. 


De Verfaſſer, welcher, wie wir aus ber Vorrebe:fehen 
Prediger zu Marfthohenleuben ift, glaubt: daß Telun 
nicht um Verlängerung des Tages und Fortbauer des Lichts 
in ber benannten Stelle bete, ſondern um Sortbauer des 

von Gott gefchidten Sanelwerters, Er unterfiägt- fee 

Meynung mit folgenden Gründen. DET una. yyy die 

beyden Zeitwörter, zeigen ein Aufhören und feine Fortbauer 

an. Wenn es alfoheift: Sonne ſchweige, Sonne che ſtill, 
fo fey der Sinn diefer Anrede: Sonne laß deinen Schein ce 
firen, ftehe Fl Hinter dem Hagelwetter, hinter weichem bu dich 
verborgen, bis die Feinde Iſraels durch daſſelbe vollends vew 
tilget find. Sodann werde diefe Meynung anch burch Aus 
fere Umſtaͤnde unterftügt. Naͤhme man eine Fortbauer dei 
Sonnenfcheind durch die ganze Nacht anz fo würben bie Kim 
ber Iſraels, welche den Abend in ihrem Lager aufbrechen wnb 
die ganze Nacht marfchierten, nicht nur 48 Stunden unterm 
Gewehr haben ftehen müflen, fondern auch m diefer Zeit von 
Gilgal nah Gibeon 45 Meile, von Bibeon bis Aſeka votes 
ber 2 Meilen und noch weiter, Bann eben foweit wieder zurüd 
haben marfchieren müflen, und das würde alle menfchliche Kräfte 
überfteigen. — Joſua habe nicht einmal um Fortdauer bed 
Sonnenfcheing bitten fünnen. Am Morgen fey bas feinbliche 
Heer fchon gaefchlagen worden und habe fich zerſtreut. Am 
Abend aber habe dad Hagelwetter die zerfireuten Feinbe vol⸗ 
lends aufreiben follen. Habe er nicht bey folchen Umſtaͤnden 
wma Fortdauer des Hagels bitten muͤſſen? Bis babe ihm * 


x 
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beyfallen koͤnnen, Verlängerung des Tages zu wuͤnſchen? Fort⸗ 
bauer des Hagelwetters Fey ihm ungleich vorthellhafter gewe⸗ 
fen, als der heiterfte Sonnenſchein. 


Wir loben an unſerm Verf., daß er denkend feine Bibel 
lieſt: aber feiner Mepnung fünnen wir nicht ſeyn. Zürs ers 
ſte ſcheint er und den ı2ten V. in einen falfchen Zufammens 
hang zu bringen. Nicht — wahrend des Lingcwitters, defr 
fen Hagelfteine fo viele Feinde tödteten, fprach Joſua die Worte 

"DI USW; fondern — an dem Tag; da er den glänzenden 
Sieg Über die Amoriter erhielt. Ware die Worausfegung uns 
fers Verf. wahr, daß Joſua mitten in dem Ungewitter die 
orte geiprochen hätte, fo könnte gar niht AMDYZ ſtehen; 
der Ausdruf wäre viel’zu unbeſtimmt. Godann find die anges 
nommenen Bedeutungen von YYI und MV nicht richs 
fig, Ber DM weben, Cdenn hier ift gar nicht an ſchwei⸗ 
gen zu denfen, wie der Verf. mehrmals zu lexikaliſch übers 
feßt, — ) wer Reben von ber Sonne md "EN fiehen, 
nom Mond gebraucht findet, wird der an was anders ald an 
ſtillſtehen denen fünnen? Die Sonne und der Mond gehen, 
wie's dem Auge vorfommt, ihre Bahn, und das war auch bie 
Vorſtellung der Hebräer, die im ıgten Palm fo Ichbn ausges , 
führt ift: Alfo, wird My vund BIT von Sonne und Mond 
. gebraucht, fo kann man doch wohl an nichts anders ald an das 
Stillſtehen ım Kart denfen. Iſt es nun nicht gezwungen, 
wenn man beyden Worten andre Bedeutungen beylegen will? 
doch gefickt einmal, die Bedeutungen von Ye und I=y waͤ⸗ 
ren richtig angenommen: bleibe hinter dem SHugelwetter 
verborgen: fo iftö doch zu veriwundern, daß, da doch dreymal 
in 3 Verſen dieſelbe Sache wiederhohlt ift, niemals das von 
unferm Verfafler einaefchobene Zagelwetter austrüdlich ges 
fest wird. Endlich um diefe Idee durchzuführen, muß das Ens 
de des ızten Werd gegen allen Sprachgebrauch überfegt werden. 
„Die Sonne eilte nicht wieder hervorzukommen faſt 
den ganzen Tag. ,, DWNDYINIII XN N. Über 
NND von der Sonne gebraucht heift nie bervorkommen, 
ſondern allemal untergehn. Wer ficht nicht, dag, da Dy der des 

genſatz von N ift, bey DVI an Fortdauer des Scheine, und 
nicht an Geffation deilelben, wie der Verf. meint, zu denfen 
iſt; bingegen Na bie Eeſſation des Scheins enzeigt 
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Mir hören auf dem Verf. Eintvürfe vorzulegen, weil as 
Geſagte ſchon unſerm Ermeflen nad beweißt, daß wir nicht 
ohne Gründe feine Meynung verworfen haben. Wir haben 
nie Schwierigkeiten in diefer Stelle finden koͤnnen, fo viele 
dubid vexata andy von andern darüber find vorgetragen wor 
den. Offenbahr enthält die Stelle ein Eitatums ber Verf. 
des Buchs Joſua citirt das Triumphlied, das Joſua nach erhal⸗ 
tenem Sieg über die Amoriter gefungen hat. Alles iſt aus dem 
N BO genommen. Wer nun nur Dichtergefühl bat, 
und Dichterfprache verfteht, Fan feine Schwierigfeiten weiters 
den. Joſua wuͤnſchte, als er gegen feine Feinde zog: Möchre doch 
diefer Tag ſiegreich feyn! Das konnte doch wohl ein Dichter 
fo austrüden: „, Möchte die Sonne doch am Himmel, und der 

n Aufgang des Monde fo lange verweilen, bis Iſrael geilegt 
„hat. NAnddies— nun nur dem Joſua in ben Mund gelegt, 
‚und die Namen der Gegenden hinzugefekt, bie Jofua Dot vu ; 
hatte, fo Heißt es doch wohl: 


„, Sonne verweil in Bibeon, rn . 
Und du Mond im Thal Ajalon, u 7 
Da vVerweilte die Sonne, —W “ 
Verweilte der Miond, . N . 


Dis Iſrael feine Feinde befiegt Hatte ,, . . F 


Kann eine Stelle leichter ſeyn — Mit wie vielen Sarkech 
Ten haben nicht von jeher unfre Ausleger geftritten] ' "  ‘ 


Obfervationes in Mattheum ex grecis i 
nibus, Auctore Joh. Erneflo Immas, } Wil 
chio, Ienæ apud’viduam Croeckeri 177% 


ik Obfervationes find aus den Jenaifchen unb ı 
Zeitungen längft befannt, wo fie einzeln recenflrt ı m 
ben find. Sie verdienten immer zufammen gedrudt und! 

in mehrere Hände gebracht zu werden, wie bier mit ban + 
Ien des feel. Verf. geſchehen ifl, wenn gleich 

durchaus gleich if. Die Idee it dem ſeel. xy. yı 
Inſchriften das N. T. zu erlaͤutern, und ek! au m 
daß es eine muͤhſame und gelehrte Arbeit Fal a 
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æs auch ber Wahrheit fehuldig zu fagen, daß ein groſſer Theil 
von feinem fonderlichen Nutzen ſey. Viele Erläuterungen find 
gleihfam bey den Haaren herbeygezogen, manchmal paflen 
auf die Inſchriſten gar nicht zu dev Stelle, wobey ſie anges 
führt werden, und erläutern alfo nicht was fie erlautern follen, 
und endlich fo werden auch hin und wieder Stellen erläutert 
die feiner Erlauterung bedurften. Inrdeſſen ift dies ein fchr ges 
wöhnlicher Fehler faſt aller derer, die ähnliche Erläuterungen 
des N. T. aus andern Scriftftellen gefammlet haben; wenn 
zwey Schriftſteller mit einander verglichen werden, fo nimmt 
man iede/ auch die entferntefte Aehnlichfeit mit. Wir führen 
zur einige Beyipicle an. Matth. 2, 11. wird bey den Worten 
emi rs ueromecins BabvAwros weitläuftig von den 
psroixois bey den Griechen und ihrem bürgerlichen Verhälts 
niffe gehandelt: allein Griechenland und Babylon, welche vers 
ſchiedene Verfaſſung, wozu noch in Anfehung der Seit ein Un⸗ 
Zerichied von wenigiten 300 Jahren kommt, wie kann benn der 
Buftand ber METOIK@V unter ben. fpätern' Griechen gelraucht 
werden, um daraus den Zujtand der Juden unter den weit Als 
tern Babyloniern zu erfennen ? und weicher Ausleger des Mat⸗ 
thäus wird ſich bey bem Zuftand ber Juden in ber fogenannten 
babyloniſchen Gefangenſchaft, die hier als eine bloße Zeitepoche 
genannt wird, aufhalten? Kap. V:IL, 6 werden bey Tais 
von einem Sklaven gebraucht, ein Paar lateiniſche Inſchrif⸗ 
gen angeführt, worinn Sklaven pueri genannt werden; 
sine Sache, die fchon aus jedem lateinifchen Schriftfteller ber 
Fannt ift. And dergleihen Erläuterungen findet man viele, 
Indeſſen tollen wir durch diefe Anmerkung dem Bunzen nichts 
zon feinem Werth benehmen; denn man findet hin und wieder 
auch Erläuterungen, die allerdings erheblich, brauchbar und 
zweckmaͤßig find. | 


D. %o. Georgii Rofenmülleri Th. P.P. O. in 
Academia Erlangenf Scholia in Novum Tefte- 
mentum Tom. II, continens evangelia Luce 
et loannis. ı Alphab, 63 B. Tom. III. conti- 
nens Acta Apoftolorum: et epiftolam Pauli ad 
Romanos ı Alphab, 94 B. Norimberge in 
ofhcina Felleckeriana 1778. 1779. 8 

Die 
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beichren will. Zwar wären ihn, ſelbſt ald Sammler, einige - 

igenfchaften zu winfhen, die fginem Buch einen größern 
Merth geben würden; aber auch Leym Mangel berfeiken vers 
kennen wir hierin fein Verdienſt nicht. 


Allein als Räfonnene, und Anwender feiner geſammel⸗ 
ten Nachrichten vom Morgenlande taugt Harmar auf alle Falle 
nachts; unter 20 Erläuterungen paſſen immer 19 gewiß nicht, 
und die zojte wohl auch nur halb. Dieg war wohl die Urs 
iache, warum dem ‚fel. Faber oft die Geduir ausyieng, und 
er ihn mit cininer Härte zurechte wies; ob er gleich bey weis 
tens nicht die Hälfte der falfchen Anwendungen der Reiſebuͤcher 
auf dad A. T. gerügt hat. Bey den beyden erften Theilen 
waren daher die Anmerkungen des deutichen Gelehrten fchägs 
bar, ob ſie gleich. auch nicht von dem Fehler der Erlauterungss 
uch ganz frey waren, 


Seitdem ıft in England eine neue, um die Hälfte vers 
nehrte Ausaabe der obfervations erichienen, und die Vers 
agshandlung der deutichen Ueberſetzung hat die nenen Zuſaͤtze 
n dieſem dritten Band gefiefert, Die Zufäge find von chen 
em Schlag, wie die Anmerkungen der erften Ausgabe. Hier 
ind nur einige Proben als Beleg zu unferm Urtheil, gleich aus 
ven erften Selten. S. 3. ſoll die Stelle Bi. CXLVIlI, ı6. ı7. 
rfäutert werden, der Schnee wie Wolle giebt, Wir haben 
ya Zutrauen zu unfern deutfchen Leſern, daß fte in dem Gleich⸗ 
id wie Wolle nichts als einen Zuſatz, der ornatus Cut: da 
icht, finden, fo wie im $olaenten wie Aſche „und Reif wie 
Miche fiteut.,, Harmar weit gelchrter! „Wenn iu Judaͤa 
‚eben folher Schnee fiel, tie in einigen andern Ländern im 
‚Dvient, fo ſteckt in diefen Morten ein größrer Nachdruck 
‚als man darinnen insgemein gefucht Hat, indem Herr Chardin 
‚in feinen handfchriftlich hinterlaffenen Anmerfungen über 
‚diefe S:clle meldet; dap gegen das fihwarze Mieer zu, 
‚in Jberien und Armenien, und, wie er daraus ſchlieſ⸗ 
‚fer, auch ın einigen andern Kändern, ber Schnee im 
‚ Jtoden fo nros wıe die welfchen Yılıffe berabfalle: doch 
‚da dieſe Flocken weder bart noch feft ſeyn, fo verurfachs 
‚ten fie weırer teınen Schaden, als daft Lie Leute damıs 
rugenb!icklich bedeckt würden. Hatte David jemals einen 
‚folchen Schnee gefehen, fo fonnte er mohl fagen: ikr giebr 
Zchnee wie Wolie.y ©, 6, flagt Sarmar bitterlich / hi 

DB. XLII. B. ILS 0° Na 
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Kein Reiſebeſchreiber bemerft habe, daß im Orient zueilen 
ben ſtarken Megengüffen durch das angefchwollene Waſſer, 
Hauſer einſtuͤrzen, und tweggeführt werden, und lehrt und 
fehr gelehrt, daß ſolches wohl in Paläftina möglich fey, de 
man davori auch in andern gebirgigten Ländern Benfpiele habe 
— alles die zu der (fo Gott will) fehr dunfeln Stelle Luf. VI, 
48. Diejenigen, welche ihre Reiſen in dieſes Land beſchrie⸗ 
mben Haven, hielten fich fo kurze Zeit dafelbft auf, uub hate 
mten fo wenig Gelegenheit, richtige Beobachtungen zu mas 
men, daß wir uns gar nicht darüber wundern bifrfen) Ba 
mrvir in ihren Schriften feine Nachrichten von ſolchen Webers 
ſchwemmungen antreffen. Wir innen aber aus dem, mas 
mfih inandern Ländern zugetragen hat, auf dasjenige fehllefen, 
was aud) in diefem Lande geſchehen feyn muß, Gefenberb 
mu der Zeit, da ſolches völlig bewohnt war, und ba man 
lich bey Aufbauung der Häufer nicht nach ber Bequemlichkeit, 
a fondern nad) dem Play, den man dazu hatte, richten mufte, 
Eine Erzählung von einer durch einen Platzregen in Vorleh ire 
mverurfachten Ueberſchwemmung, die wir in dem 6ten Theil 
mes Auszugs aus den philofophifchen Abhanblungen antreffeng 
wfınn uns in den Stand fegen, und von dem, was non Reit 
nu Zeit in Judaͤa gefchehen ſeyn muß, einen richtigen Wesriif 
zu machen, Ein Bächlein ın diefem gebirgigıen Lande 
mihwoll plöglih, wenigftens zwo 

ſenkrecht über feine gewöbnliche Zöhe an. Verſchiedens 
mn Sauter, mublen und Brucken wurden wetzgeriffen, und 
m’..le Peefonen mußten erteinfen, u. f m. — Died 
Erempelchen mögen ſich nun die Yusleger des Lufas merkens 
wwir aber find müde mehrere Stellen abzuſchreiben. — 


Diefe Supplemente find aus Saffelquift, Zusbed, 
Cady Montague, Danbini, Plaiſtead, Perry, Drums 
mond und Viebuhr zuſammengetragen. Wufferbem hat Saru 
nur noch 6 ungedrudte Bande von Nachrichten des. bekanuten 
Chardin zum Gebranuch erhalten, aus denen das meiſte genoms 
men zu ſeyn ſcheint. 

Hinter &, 396. finden wir aoch 
gern Stellen aus Keifebefihrerbungen 
Seren harmars Beobachtungen noch, 
erläutert werben. Ob diefe eberich 
aͤndlich fey? — mögen auſte Leſer 
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die Benträge find, wiffen wir nicht; vermuthlich von 
em ung auch unbekannten Heberfeger. Wozu fie dienen fol 
m? ift nicht fo leicht abzuſehen, da fie theils fehr yefannte, 
heil folche Dinge ‚enthalten, die Harmar ſchon ausfuͤhrlich 
enug befchrieben hatte. Ueberdies ift die Sammlung’ aus 
Zücern, die ſich auf ganz verſchiedene Gegenden bezieheny 
nfammengetragen, als dem Etaat von Eibirien, Dappers 
zeſchreibung des mogoliichen Staats, Heberfteing Befchreibung 
on Moftau, und andern Büchern diefer Art. Können dlefe 
zuellen kanoniſch heiffen ? 


Materialen zu einer neuen Erflärung des Hohenlledes 
vom Verfaſſer der Beobachtungen uͤber den Orient. 
Aus dem Engliſchen. Zweytes Stuͤck. AWalle 
bey Gebauer. 154. ©, in ar. 8. 


armar, der bekanntlich der Verf. if, ſetzt ſeine Anmer⸗ 
kungen uͤber einzelne Stellen, Verſe, Ausdruͤcke und Woͤr⸗ 
ter des Hohenliedes fort, welche er in dem zweyten Theil des 
nften Stuͤcks angefangen hat. Wir verweiſen unſere Leſer 
zuf unſre ehemalige Anzeige Anhang zum XXV -XXXVI 
Bande der allg. d. Bibliothek dritter Abtheil. G. 1768f. 
a wir ſehen noch keinen Grund ab, unfer damals gefaͤlltes 
theil zu reformiren. Alles iſt zwar gelehrt — aber wenig 
paſſend, und ein Beweiß, dag Sarmar nicht zum Erklaͤrer eis 
ned Dichters der Liebe gebohren ſey. Hier ift nur eine Stelle 
zum Beleg unſers Urtheils! 


Die Worte Capitel 11. 16. y. X IN nv m 
DUO umfchreibt unfer B.:,, Er ift mein und Ich bin 
ntein, mit Vorzug und Unterſchied; er der jegt abweſend iſt 
mund fich mit feinen andern Gemablinnen und Kebsweibern 
"unterhält, „— Und „ mit orientalifcher Delikateſſe foll das 
ndurch Cdie Worte: Er weidet unter den Lilien), der 
u Benihlaf Salomo's mit andern Weibern und Maͤtreſſen 
mangezeigt feyn,, — dieſe Erflarung debucirt num der Vers 
faſſer wie. folget. 
nIh glaube daß es gewiß if, daß ber Ynsteud sintie 
will. Wie es fcheint, fo wird der König mit einem Gefchöpf 
aus dem Hirſchgeſchlecht, iglihen gzu folge deffen, was 
Mn nEapı 
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quiſitio theologiea, an Moſes priora Geneſeos 
‚apita ex antiquis canticis compilaverit? Inſti- 
uta a Georgio Clriſtophoro Piſancki, Theol. 
t Phil. Dodore in academia Regiomontana et 
‚ycei Cathedralis rectore. Regiomonti. Im- 
enfis G. L. Hartungi, MDCCLXXIX. 64 eis 
en, in gros 8. ö ee 


oſes Hat fich zur Abfaffung feines erften Buchs, indem 
er. die Sefchichte der Merſchen, in fo frahe Zeiten zuruͤck, 
an ihren Urſprung hinauffuͤhrt, uralter Dentmähler bes 
— diefes hat man theild aus der Weitläuftigfeit und 
die in einzelnen Erzählungen herrfcht, theild aus der 
wpiedenheit des Styls geſchloſſen, welcher nicht fo oft abs 
felnd ſeyn wiirde, wenn Moſe fich allein ganz überlaflen, 
-Quellen und fremde Hilfe geichrieben hätte. . Der Verf. 
waͤrtiger Schrift trägt diefe Meynung im erften. Abſchnitt 
yen- Gründen vor, welche bey den verfchiedenen Schrifts 
ny'.bie hievon gefchrieben haben, zerſtreut ſtehen, aus 
s Eleritus, CLowth, oder vielmehr feinem deutſchen 
Igeber, dem Ritter Michaelis, Damm, Vogel, CIE 
‚gem ungenannten Verfaifer dee Dämonologie, "und 
en, die nur, ohne ‚neue Beweiſe hinzuzufügen, fich zu 
(ben Meynung befannt haben, als einem: Jeruſalem, 
‚ Staufe und Zezel. Es verfteht fich von felbft, daß 
aͤnde, welche man für dieſe Meynung hier geſam⸗ 
findet, jeder der genannten Gelehrten gebraucht hat; bee 
hat fie bald mit diefen, bald mit jenen unterftügt. Selbſt 
Zeſichtspunct, and dem diefe Sache bisher betrachtet wor⸗ 
ft, war nicht bey allen den genannten Schriftſtellern ber 
Damm z. E. hat einen ganz anbern, als alle übrigens 
elis einen andern ald Vogel u.f.w. Es tft daher 
s unbequem, . daß der Verfaſſer ihre Gründe und. Raiſoch 
nts nur überhaupt fammelt, ohne zu unterfcheiden, mad 
für einen eigenen Gefichtspunct, oder was jeber in bee 
n Behandlung der. erften Kapitel in der Genefis ‚Eigenes 
daß er nicht die von ‚einander abfonbert, welche: blos 
hſtuͤcke alter Mythologie des Morgenlandes in Mofid 
n Buche, wenigſtens in feinen erſten Abſchnitten, geſamm⸗ 
nden, und dann nicht die wieder in eine eigene Kaffe 
Nu 3 bringh 


366 Kurze Nachrichten 


Bringt, welche fie als eigentliche Befchichte, nur «fer im 
Poeſie oder hiſtoriſchen Liedern vorgetragen, betrachten, daß 
er nicht diejenigen, welche bas ganze erfie Buch Moſts aus 
dem Gefichtspuncte, als ob es aus alten Dentmählern zufam 
mengetragen wäre, anfehen, von denen unterfcheibet, weiche 
dieſes nur von ben erften Rapiteln behaupten u. f. u. Durch 
Diele genauere Methode würbe ber Verf; mehr Licht auf feinen 
Gegenſtand verbreitet haben, und auch im Gtanbe geweien 
fenn, feine Geaenerinnerungen genauer zu faffen, ald ed und 
geſchehen zu ſeyn duͤnkt. — Uebrigens hat ber Verf. u - 
nicht alle hieher gehörigen Schriften gebraucht. 

di quiſitio, unde Moſes res in libro Geneſeos defrtip 
ta: didicerit, führt er felbft ald eine Schrift an, welche er Wit 
nuͤtzen fönne, weil fie ihm nicht zur Hand fen. Dieler Raw 
gel hat auch feine Schrift nicht mın eine Solbe unvoliäiabr 
ger gemacht, weil die genannte Abhandlung nichts enthält, was 
nicht auch bey andern Schriftftellern über diefe Malccie enthal⸗ 
ten wäre. Aber ein Hauptbuch fcheint. ihm’ ganz unbefaunt 
geblieben zu ſeyn, das von Aftruc, welches ohne sed Ben 
fafierd Namen, unter bem Titel gedrudt ik: 'Coinjertuted 
$ur les Memoires originaux, dont il pareit, que Moy- 
fe s’elt fervi pour compofer le livre de la Genefe.. Bru- 
selles 1753. — Hierzu aehört auch noch eine Abbaudlung, 
bie aber der Verf. nicht brauchen fonnte, weil fie mit ‚ber fe 
nigen zu gleicher Zeit erfchienen ift — wir memiel bie Urges 
ſchichte welche im sten Theil des Repertoriiiw für biblifihe 
und morgenlandsfche Litteratur von G. 129° — 56 abge 
druct ſteht. 


Die vor uns liegende Schrift yerfält in zwey Cheile« 
ber erfte enthält die Beweiſe für den Gap, daß Moſe aus 
hiſtoriſchen Liedern gefchöpft habe. “Im weyren trägt bet 
Verf. feine Zıveifel dagegen vor. - Ob nun gleich die zweyle 
Hälfte ganz polemiſch ift: fo if doch der V. unfrer Enpfindung 
nach immer in einem gemößigten Ton geblieben — eine Tus 
gend, welche man fo oft in polemifchen Schriften wermißt. — 
Aus dem erſten Aoſchnitt etwas auszujeichnen wuͤrde überhdßig 
ſeyn, weil er befannte Saͤtze enthältz wir wollen uns: daher 
bios bey dem zweyten verweilen, und aus bei sein war 
danu etwas mitnehmen, wenn wir, ohne unbeutlich zum 
ben, es nicht nunterlafen koͤnnen. 
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Maoſe fhrieb fein ganzes erftes Buch, nach allen feis 
nen Theilen vermittelft einer göttlicher Eröfnung — Dies 
iſt der Sag den unfer Verfaſſer gegen die feft zu feen fucht, 
welche ihn aus Quellen ſchoͤpfen laſſen. Moſe verzeichne Dinger 
welche kein Menſch auf eine natuͤrliche Weiſe habe wiſſen koͤn⸗ 
zen, wie z. €. die Schoͤpfungsgeſchichte 1. Buch Mofe am J. 
(Dieſer Satz ſteht und faͤllt, je nachdem man die Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte erklaͤrt. Enthaͤlt das erſte Kapitel ein Schoͤpfungs⸗ 
Gemahlde, welches des Verf. der Urgeſchichte im 4ten Theil 
des oben ſchon angeführten Repertoriums zc. unfrer Meynung 
nach vollig demonftrirt hat; trägt daſſelbe blos den Sag vor: 
Don Bort rührt alles ber, und geht ber Verf. deſſelben blos 
per partes, geht er blos die ganze beſchauliche Schöpfung 
durch, um feinem Schoͤpfungsgemaͤhlde lebhafteres Kolorit zu 
‚schen — fo finden wir zwar ein ſchoͤnes Werk der menſchli⸗ 
chen Kunft, ein meifterbaftes Gemahlde eines Dichters nach 
‚Veiner Phantaſie; aber Fein Werk der Revelation,) — 


Moſe fen ein Vertrauter Gottes geweſen; er habe zwey⸗ 
mal vierzigtaͤgige Unterredungen mit Gott gepflogen‘, und uns 
:gählichemal unmstrelbaren Umgang mit. Gott gehabt. — 
Wohl! aber daraus folgt noch weiter nicht3, als die Mögs 
lichkeit, daß Gott dergleichen Nachrichten Moit habe erifnen 
Können — und daran hat noch Fein Menich gezweifelt. Nur 
glaubt man; daß gewifle Umſtaͤnde die Wirklichkeit zweifel⸗ 
haft machten! ) 


Es fey wahr, ſchon die Patriarchen hatten Lieber gehabt. 
(Der Verf. giebt dies feinen Gegnern ans ı 3. Mofe XVIII. 
19. und Pſ. LXXXVIII, 5. f. f.lzu. Wir wuͤrden fo frengebig 
nicht ſeyn; denn unſerm Gefuͤhl nach beweiſen die angefuͤhrten 
Stellen nichts, obgleich die Sache ſelbſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen it!) Aber es ſey eine ganz andere Frage: ob im erſten 
Buch Moſe Fragmente von dergleichen Liedern vorkaͤmen? die 
Gelehrten haͤtten ſich noch nicht in der Beſtimmung des Cha⸗ 
rakters derjenigen hebraͤiſchen Lieder vereinigen koͤnnen, die 
man aus ipaͤtern Zeiten übrig habe: noch vielweniger ſey die 
Beſtimmung des Charakters jener fo alten Licder möglich, die 
man nur frasmentenmäßig im erftien Buch Moſe zu finden 
. Glaube. Dad Metrum der fpätern hebraͤiſchen Lieder laſſe ſich 
nicht mehr entdecken; ‚wie vielweniger das, in welchem iene 
vralten Lieder gedichtet wiren | ſ.w. (ES iſt wahr, dag ee 
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AUnm mit zwey Worten unfre Meynung Über das Gi, 
mit dem in diefer Schrift über eine in der That fehr wichtige 
Frage geftritten mird, zu Tagen — unglüdlich iſt unfer Verf. 
ſo lang er allgemeine Näfonnements feinen Gegnern entger 
aen feßt; gluͤcklicher hingegen, wenn er auf ihre gegebene Bey⸗ 
ſpiele kommt. Wir können ihm aber in dieſem Theil feiner 
— nicht folgen, wenn wir nicht zu ausführlich werben 

len. 


&o viel, diinft uns, werde unſer Verf. ausrichten, daß 
man vielleicht nicht mehr fo allgemein behauptet, der erfle 
Cheil des erften Buchs Mofe fen aus ordentlichen biftorifchen 
Liedern zufammengefchricben. Diefe Meynung ift den Recens 
fenten immer unmarfcheinlich gewefen. Wir willen zwar 
fehr wohl-aus der Litterärgefchichte, daß bey manchen Völkern 
Lieder die aͤlteſten hiftorifchen Denfmähler find. Die Welt war 
ſich hierin in allen Zonen aleich ; man findet dergleichen im Nor⸗ 
Sarfomohl, als im Süden und Oſten. Die Scandinavier und 
Deutſchen fo wie Sebräer und Araber haben bis jetzt folche 
uralte hiftorifche Lieder aufzuweifen. Aber in den erfien Ka⸗ 
piteln bes erftien Buchd Moſe finden wir zu wenige Sraamente 
von dem Bang, und in der Form, daß wir in ihnen Epuren 
biſtoriſcher Lieder haͤtten entdecken koͤnnen. J 


Wir ſind ganz mit dem ungenannten Verfaſſer der Ur⸗ 
geſchichte im Revertorium file bibliſche und morgenländi⸗ 
ſche Litteratur Theil IV, darinn einverſtanden, daß Moſe 
ſich uralter Denkmaͤler bey der Abfaſſung ſeines erſten Buchs 
bedient habe — nicht aber hiſtoriſcher Kieder — föndern 
profaifcher, aber welche in der Sprache und Denfungsart des 
früheften Weltalterd abgefaßt iind. Hiermit find auf einmal 
alle Schwieriafeiten achoben, welche jedem, der Moſi den 
Gebrauch hiftorifcher Lieder beylegt, entgeaenftürzen muͤſſen; 
und alles iſt aufgefläre was ohne eine Hypotheſe der Ars 
einefehr auffallende Erfcheinung für jeden denfenden Peer des 
erften Buchs Moſis feyn müßte. — Viele poetifche Farbe 
ſchimmert durch die erften Kapitel in fo ſtarken Strahlen durch, 
amd durneben wieder fo viele Spuren von lauter Profa! ber 
Verfaſſer der Urgeſchichte hat bewieſen, daß bie Sprache 
des ungebildeten MWeltalters mit der Poeſie in vielem uͤberein⸗ 
ſtimmt. Er hat auch durch die That gezeigt, daß auf diele 
Meile die fchweren Kapitel des erften Buchs Moſis, über des 
Ins nen 
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heen Preußiſchen GStaatsgefchichten , über jenen wichtigen Ge⸗ 
genkand, über den Urfprung und erften Fortgang der. reforz 
tmirten Kirche in den preufifchen Staaten, durch den Drud 
Bekannt gemacht haben, ift überaus unzureichend, mangelhaft 
und unkritiſch. Herr Zering füllt aber nun diefe Luͤcke auf 
«ine fehr befricdigende Art aus. Er hat theils handfſchriftliche 
Nachrichten, die er in der Vorrede befchreibt, theils alle größere 
and Fleinere Streitichriften, die bamals herausgefonmen und 
werunter viele felten find, theild andere zu jener Zeit gedruckte 
Auffaͤtze, als Quellen zu feinem Gebrauch gehabt, und er fuͤh⸗ 
ret fie überali £ritifch genau an. Der gelehrte Herr D. Oel⸗ 
richs in Berlin hat ihn dabey durch Mittheilung verfchiedener 
Sachen am beiten unterftügt, und es wäre zu wünfchen, daß 
andre Gelehrte, die anfehnliche Bücherichäge befitzen, fich eben fo 
williährig gegen ihre Mithrüder bezeigten. Man erfennet faft 
auf jeder Seite des Buchs den Fleiß und die Gelchrfamfeit 
unfres Verfaffers, und fichet wohl, baß er viele Jahre dazu 
gelammelt, und daran gearbeitet haben muͤſſe. Dabev ift 
noch eine Haupttuaend an ihm zu rühmen, Unpartheylichkeit 
oder Maͤßigung. Daer felbft ein Geiftlicher, ein reformirter 
Geiſtlicher ift, der in Sachen feiner Konfeßion fchreibts fo hat 
wich feine affectlofe Erzählung nicht wenig erbauet. Selbſt 
bey Borfällen, wo bie Intherifchen Geiftlihen auf dad unan⸗ 
fländinfte gegen ihre reformirte Mitchriften getobet, bleibe 
Hr. Hering in den Schranfen der, einem Hiftorifer fo noth⸗ 
wendigen Befcheidenheit und Enthaltfamfeit, wo hingegen viele, 
andre in Schmähtngen würden ausgebrochen fern. Möchten 
doch folhe ein Benfpiel an ihm nehmen! E3 würde einen lehr⸗ 
reichen Kontraft abgeben, wenn Hr. Götze in Hamburg eben 
diefe Materie bearbeitete. Auch von Seiten des Vortrags vers 
bient Hr. Hering Lob: ift er gleich nicht klaßiſch, auch nicht 
Immer grammatifch richtig; fo iſt er doch ordentlich, fleißig 
und deutlich. 


Here Hering hat feine ganze Arbeit in eilf Kapitel unb 
biefe in 109 Paragraphen eingetheilt. Das erfte Kapitel iſt 
gleichſam eine Einleitung, wodurch er fich den Uebergang zur 
Hauptſache bahnet. Er handelt nemlich darin von den ehemas 
ligen widrigen Umſtaͤnden fuͤr die Evangeliſch⸗Reformirte in Brans 
denburg und Preußen, von dem heftigen Eifer der Churfuͤrſtem 
Joachim bes ten, Johann Georg und Joachim Friedrich, augen 
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gens, man koͤnne es dahingeſtellt ſeyn laſſen, ob politiſche Gruͤnde 
einen Nebeneinfluß gehabt haben. Eine richtige Gewißheit 
koͤnnte man eigentlich nur aus archiviſchen Nachrichten ſchoͤ⸗ 
pfen. Nebenher (S. 45.) wird ein hiſtoriſcher Schnitzer, 
den Voltarre in feinen Annales de I’ Empire gemacht, ge⸗ 
rügt. Dierauf berichtet unfer Hiftorifer, daß Johann Giegs 
Mund durch eigenes Leſen, Forſchen und Nachdenken, worauf 
ihn ſelbſt das Toben eines feiner Lehrer gegen die Kalziniften 
geleitet; feine Religionsgeſinnungen verändert, daß cr aber 
noch über acht Jahre lang mit feinem öffentlichen Bebertritt 
zur evangelisch s reformirten Kırche geraudert habe, welches 
am asften Dec. 1613. geihehen if. Wie er Taiey zu Werk 
gegangen, wie fich ber Ehurfürft von Sachſen und die eigene 
Semahlin Joh, Siegmunds, die fehr eifrig bey der Iutherifchen 
Lehre verharrte, daben betragen, was in Aujehung der churs 
fürftlichen Kinder und Brüder gefchehen iſt, erzahlet Hr. 9. 
@. sı bis 76. in der beften Ordnung. ©. 77. fommt er auf 
bie damahligen reformirten Prediger in Berlin, bie theilg nur 
Auf eine Zeitlang aus andern Ländern vom Ehurfürften waren 
berbey gerufen worden, wie D. Abraham Scultetus, theils 
beſtaͤndig in Berlin geblieben find, wie die Hofprediger Mars 
sin Hüffel und Salomo Fink, der beynahe ein Märrprer der 
reformirten Konfefion geivorden wäre, 


Das zte Sapitel handelt von dem churfürftlichen Ediet und 
GElaubensbekenntniß, befonders von der Nothiwendigfeit de3 
Ediets, die ihren Grund in der höchftunchriftlihen Verketzerung 
der Reformirten hatte. Der Verf. führt aus ben damahls 
gedrudten Büchern Proben an, bie Schauder und Unwillen 
äber auch herzlichen Danf gegen Gott erweden, daß fokhe uns 
gefittete und intolcrante Geſinnungen verfchwunden find un) 
bag nun die Proteflanten — wollte Gott, ich Fünnte fagen: 
Katholifen und Proteſtanten! — einander als Brader lieben ! 
wenigftend gilt dies von dem größten Theil derklben zumahl 
in den glüßlichen preußifchen Staaten. Die Verläumbungen 
die damahls Iutherifche Geiftliche gegen ihre veformirten Mits 
hriften auf Kanzeln und in Buͤchern ausaefchüttet haben, 
überfteigen faft allen Glauben. Sie gaben vor, die Reformiw 
mirten Iauancten, daß Gott allmächtig, wahrhaftig und Heilig 
fey, und glaubten dagegen, er fey ein graufamer und tyrannifcher 
Gott. Der kalviniſche Bott fey — horribile dick ben 
el 
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Weufel ähnlicher als dem wahren Gott unb mehr derpiekgen-. 
feine Pröbchen der boshafteften Konfequenzenmachereg. . deu 
v. Beauſobre verfihert einen Katechifmus aus diefer Zeit geies 
ben zu haben, in welchem die Frage: ob die Kalviniſten den 
Teufel anbeten? mit Ia beantwortet wird. 50%, einer der 

. ärgften Beloten jener Zeit, hat eine augenfheimliche Probe, 
wie er e6 nennt, im J. 1621 herausgegeben, wie die Maieinig 
Ken in 99 Punkten mit Arianern und Turken überesitune 
men. Extvar, fegt Hr. H. hinzu, ohne Zweifel ei m i 
Sewifien; fonft wurde er das 100 voll gemacht haben, 
iR die einzige Stelle, wo den Verfafler jeine hiſtoriſche J 
tigkeit auf einen Yugenblif verlaffen hat: aber freylichy miesieh 
werden wohl bey folhen läcyerlich s bbſen Behaup 
unempfindlich bleiben fonnen ?— Gewuͤnſcht habe 
bey der Leftür des Buchs, dag Hr, H. die Urſach 
und beutfich auseinander gefegt hätte, durch welche, 
liſch⸗ Tutherifchen Theologen gereigt wurden, fich 
vergehen und einen fo gehäfligen Verfolaungsg 
Keformirten toben zu laſſen. Jınmer-ftieg mi 
auf: follten denn bie Neformirten fo ganz und 
feon? follten fie nicht irgend wodurch, durch E 
durd) Anmaafungen u. f. f. ihre Tutheriiche Deitdrifign. gegen 
ſich aufgebraht haben? Die Natur aller — 
genheiten bringt es mit fich, daß far niemals auf Einer Geite 
alles Recht, und auf ber andern alles Unrecht if... - 


Hett H. jeigt, daß ber Ehucfärft bey Diefem Sie Por 
weges die Nbficht gehabt habe, der Bernifiensfrehheit. Gewalt 
anzuthun. Denn er ftellte jedem frey, feine —e— u 
Bigten und Schriften vorzutragen, fie mit Gründen zu Kamen 
und die Gegner zu widerlegen: nur verlangte er Shen 
Rechte, daß dies alles mit Befceidenhelt ohne 2 
ſchimpfungen und ohne Laͤſterung geſchehen, baf man ben Mes 
formirten feine Lehrfäge andichten follte, die fie feiner 
freuten, damit die Zuhbrer oder Lefer zwar den en 
feind würden, gegen irrende Perfonen aber der Liche des. Wide‘ 
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damahls gebruften Glaubensbekenntniſſen biefer Art verwechs 
felt werden. Küſter in feiner Bibl. hift. Brandenb. giebt 
eine ganz verwirrte Nachricht davon, die unfer Verfafler auf 
das genaufte berichtiget. Weber den Inhalt des Glaubensbe⸗ 
Senntniffes, das ein fombolifches Anfehen erhalten hat, breitet _ 
er fich hernach weiter aud, vorrehmlich über den Punkt, ob die 
allgemeine Gnade darinn angenommen werde? (&. 125135 ) 


Im sten Eapitel recenfiert der Verfaſſer die Streitſchrif⸗ 
ten, die dur Einführung der reformirten Religion ins Brans - 
denburgifche find veranlaffet worden ( &. 136— 137). Hier 
kommen mancherley Bereicherungen der Bibliographie und der 
Belehrtengefhichte vor, 3. B. von Hermann Sabronius. fonft 
Moſemann genannt, Prediger zu Eichwege in Heflen und von 
feinem Kampf mit Beonhard Sutter, Prof. zu Wittenberg. 
Ferner, von Sal. Finkens Gaframentenfpiegel, von dem Duͤſ⸗ 
ſeldorſiſchen Buch: 12 Haupturſachen, und von deſſen Beſtrei⸗ 
tung, von D. Zoens Schriften in dieſer Sache ꝛc. :c. S. 159 
unten in der Note bitte ich die ſchoͤne Anekdote von dem in 
feiner Art einzigen deutſchen Kapfer, Maximilian den zweeten 
nicht zu überfehen. 


Das ste Kapitel it ganz dem berühmten D. Pelargus 
und den wiber ihm gerichteten Streitfchriften gewidmet S. 188⸗ 
221. — Das te handelt von den Bewegungen der Lands 
finde und den Gefinnungen des Ehurfürften, und das 7te 
son den vorgefallenen inneren Unruhen im Brandenburgifchen, 
wo wieber viel Lehrreiches von der Unfreundlichkeit und Unver⸗ 
träglichkeit der Lutheraner gegen die Neformirten vorkommt, 
beſonders von dem durch Iutherifche Geiftlichen im Jahr 1615. 
zu Berlin erregten Tumult, an dem jeboch auch die Gemahlin 
des Ehurfürften Joh. Siegmund einigen Antheil hatte Die 
Widerſetzlichkeit der Iutherifchen Geiftlihen gegen ein vom 
Churfuͤrſten ausgefchriebenes Kolloquium zeigt jene in einem, 
eben nicht voetheilhaften Lichte; wenigſtens fann nıan fich dabey 
der Vermuthung nicht erwehren: entweder müffen dieje Geiſt⸗ 
lichen ganz befondere geheime Urfachen gehabt haben, die fie 
nicht fagen fonnten, oder nicht fagen durften, oder fie ſetzten 
ein Miftrauen in die Nichtigkeit ihrer Lehrfäge, oder fie was 
ren nicht im Stande, diefe Richtigkeit wider ihre gelehrten Geg⸗ 
ner zu behaupten, waren folglich famt und fonders Ignoranten. 
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Der feh3 Bogen ftarfe Anhang enthält die drey Glaus 
endbefenntnijfe, die in den Churfürftl. Brandenburgifehen 
Mieten, die Keligion betreffend, zu beobachten befchlen woer⸗ 
en, nemlih:! 1) das Glaubensbekenntniß des Churfuͤrſten 
Johann Siegmund; 2) Colloquium Lipfia.um Anno 
631, da die anweſenden reformirten und Iutherifchen Theolo⸗ 
en eine Liquidation angeftellet, wie weit fie einig und nicht 
inig ſeyn; 3) Thorniſche Declaration, welche 1645 nicht 
Hein von brandenburgifchen Reformirten fondern auch bon als 
en, aus der Krone Polen, Churfuͤrſtenthum Litthauen und ins 
orporirten Provinzen deputirten Ptoceribus et Theologis 
ſt anterfchrieben worden. Zuletzt nch die Ehurfürftlich 
zrandenburgiſchen Edicte felbft, nebft der Declaration des 

ürfürften Friedrich Wilhelm, wegen ber Priefterreverfe. — 
is Regiſter der vornehmften Sachen macht, den Beichiuß 
ieſes leſenswuͤrdigen Buches, vor deflen Gebrauch man die hin⸗ 
en demerkten Drukfehler zu verbefiern hat, on 


NE, 
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itterariſche Nachricht, von der hochteutſchen Bibel⸗ 
uͤberſetzung, welche vor mehr als 500 Jahren, in 
den Kloͤſtern Teutſchlands uͤblich war, auch von 
Erfindung der Buchdruckerkunſt bis zum Jahr 
1518 vierzehenmal gedruckt worden. Samt eis 
ner charakteriſtiſchen Beſchreibung dieſer vierzehn 
Ausgaben, verfaſſet von M. Sohannes Naſt, 
Prof, des Gymnaſii zu Stuttgard. Stuttgard 
1779. 11 Bogen. 


De Sach der Litteratur, welches; die dentſche Bibeluͤberſe⸗ 
” tung betrift, wird jegt mehr und mehr aufgefläret. Da 
nan fchon eine geraume Zeit vorher, ehe D. Luthers Ueber⸗ 
etzung erſchien, eine nach der Bulgats gemachte. Ueberſetzung 
ehabt: fo hat ſich H. N. die Mühe gegeben, Alle Ausgaben 
D. Bibl. XLU, 8. IL.8% Oo, ders 


x 
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Sep der. Musga“e von 1466 macht H. N. die Anmerkung 
34 S. „Wachter hat zwar das Su: ftantivum Schumpf in 
„der Bedeutung des Scher es in ſeinem Gloſſarid angeführt, 
yon dem Verbo ſchempfen aber, daß es Iherzen bedeutet, 
bat er fein Erempel ben ringen fünnen. Unſere alte Ueber⸗ 
niegung kann dieſes gerlähren. Gen. 26, 8. heißt es: Lind ſah 
„bn Irmofen mit Kebe.ca jener „-ausfrauen: , Wir 
wollen hierben nur bemerien, dat auch Friſch das Zeitwort 
fhum-rın für ſcherzen ans Kaͤyſersb. Port, anführet, ‚Du 
„bift ein Krecht im Du und Ihemprunt mit der Frauen ober " 
„ mit der Relleri::. 


Kenn Hr. N. in eben dieſer Anmerkung glaubt, „das 
„man aufer Schwaben vielleicht nicht wiſſe, daß das Wort 
„Kopf einen Becher oder Srinrgefchirr bedeute, 7 fo irret er 
ehr. Hätte er fi nur die geringe Mühe gegeben, Friſchens 
wer Adelungs Wörterbuch aufzufchlagen, fo wärde er ges 
eben haben, daß das Wort Kopf in diefer Bedeutung fehr 
yefannr iſt. Beyde fünren einige Stellen, aus oberdentfchen 
ind niederdeu ſchen G©.iriftfielern an, und wir fünnten noch 
nehr hinzufuͤgen wenn es noͤthig waͤre. Noch jetzt iſt es an 
inigen Orten in Niederdeutſchland, ſehr gewoͤhnlich zu ſagen: 
Fin. Kopchen Thee, cin Theefopchen. ’ 


Das alte Wort giivgramen Fann eben fo aut durch die - 
zeitwoͤrter griefen und gricjeln erklärt werden, deren dab ers 
tc von grijchen und das zweyte von Adelungen als ein Dimis 
wtivum von grauſen anaeführt, und im nemeinen Leben fehr 
ewoͤhnlich iſt, als durch die ſchwaͤbiſche Redensart: der Bris 
ki sic mir aus, welche auch nicht einmal ſprachrichtig zu. ſeyn 
cheint. Sollte man ven dergleichen Anmerfu.gen nicht. den⸗ 
en, H. N. wolle uns uͤberreden, daß das Deutſche nur in 

bwaben zu Haufe fen, oder er muͤſſe ſehr wenig Kenntniß 
on demjenigen haben, was in andern Ländern gebräuchlich 
1? | 2. 
Regeln ber deutſchen Ortbograpbie, aus fremden und 
und eigenen Bemerkungen zufammengstragen, 
und dem jeßigen aligemeinen Schreibgebrautbe 
der Gelehrten gemäß. für Schuler‘ fogenlanırtet 
803 latei⸗ 
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3 in Proſa, groͤßtentheils moraliſche Aufſaͤtze, in. Schil⸗ 
ngen, Geſchichtchen, Fabeln, Kinderbriefen und Geſpraͤ⸗ 
Gedenkſpruͤchen, Karhieln, Liedern u.f.w. Bey allen 
In wir ed, daß. die. zur Bildung des Herzen abzweckende, 
noch darzır bey ben zwey erſten, nicht. immer der kindlichen 
rtheilung angemeſſenen Artikel, nicht mehr, als es geſche⸗ 
iſt mit Auffügen zum Unterricht des Verfiandes und Era. 
erung der- jugendlichen. Kenntaiffe, abgewechſelt worden 
Beyde Zwecke follten in. Büchern , die den. Kindern in 
Hände gegeben werden. follen, nie netrennt werden: indes: 
wre würden wir mehrere zur Natur s. und Kunftgefchichtee 
rigen Stüde in folche Bücher aufnehmen, In der erſten 
unlung haben. und, die Gefchichte eines jungen Edelmanng 
yer Univerfität, der vortrefliche Auffag von der Einrichtung 
nenſchlichen Koͤrpers, aus dem Arzt, die Hoͤſſichkeitsregeln 
Amgang mit andern, die Abhandlungen von dem Winter 
en nördlichen Gegenden, von der Vorſorge Gottes für 
Ehiere im Winter, von der Eintheilung der Zeit und ven 
menſchlichen Sinnen, am beften gefallen. Die Raͤthſel 
ſchon ſehr ahgebroichen. Aus ber zweyten bemerfen wir 
des ſel. Belterts Leben, das der Jugend immer lehrreich 
ts umd einige unterrichtende Geipräche 3. B. von dem 
Hfang , über einige Gewürze, über den Urſprung der 
enichaften, über die Buchöruderfunft, u. a. m. Doch 
e dialogifche Einfleidung nicht fehr geglüct. Beyde Samme 
en werben bauptfächlich für diejenigen brauchbar feyn, die 
nicht mit vielen andern Kinderbüchern verfehen find: auflers 
werben fie manchen Aufſatz hier finden, die fie fchon zwey⸗ 
vahl gelefen haben, z. B. die Gefpenftergefchichte aus 
phalen. Ganz moraliſch, doch auch von diefer Seite vors 
cher als die beyden erften Unterhaltungen, find die Untere 
ungen für Kinder und Rinderfreunde. Wir wieder⸗ 
ı alles Gute, was wir bereits bey. dem erften Bäudchen 
it haben, und empfehlen das Buch vorzüglich in eine jebe 
erbibliothek. Es enthaͤlt unſers Wiſſens lauter Original⸗ 
itze, die groͤßtentheils aus wahrhaftig ſokratiſchen Dialogen 
Kindern beſtehen, die den Zwed haben, ſie von der Noth⸗ 
igkeit ihre Pflichten zu erfüllen, oder gewiſſe Unarten ab⸗ 
en, anſchauend zu überzeugen, Die beyden Lieblings 
dfane des V. die er, wie er felbft in der Vorrede pefen-t, 
‘halben durchichimmern läßt, find vie, Kinder zum Ge⸗ 
Oo 3 hoc⸗ 
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horſam und zur Subordination, und dabey zur Unabhängigkeit 
von Bedienung, Witterung und Nahrung u, ſ. f. bey nen, 
Fünftigen Geſchaften und Zuftänden, zugeröhnen, Mir 
Ten die Meberfchriften der Unterrehungen mit Angebung ihre’ 
Inhalts Fürzlich berfegen; obaleich Verf. oder "Verleger dem’ 
Feier die Bequemlichkeit eines Inyaltsoerzeihnifes entjoge, 
haben. Dis arme berrogene Miada Es bedient fi: 
der angebotenen Vermittelung einer Maerd, einen ihr'unters‘ 
fanten Umgang heimlich zu unterbalten, muß itre Verſcheie⸗ 
genheit durch Untreue gegen ihre Eltern erkaufen, kommt aber” 
durch die Strafe ihres Gewiſſens zur Erfenntnig, und erhäß, 
Vergebung. Ein fehr trefiendes Gemaͤhlde. Das Taube‘ 
hängen Ein überaus lehrreicher Briefwech ſet eines Kinbek,, 
und feines Pathen, über ein geichenktes Taubenpänpgen mit" 
Tauben, zur Warnung für Eltern und Kinder über Geſchente, 
die Verfäumniß und Zerſtreuungen verurfachen, Der "Jude, 
Ein leichtfertiger Bube hatte ihm, ein Gtüd pet Een vie 
Rate Jeſtect / wird aber von feinem Bater dermofen n 
Terintniß feines W.vechtd gebracht, daß er fich 
erklart, e3 ihm abqubitten. Ein vortreflicher Meffiif. Das, 
Sperlingsneſt. Wider den Muthwillen der Rinber gegen 
Thiere. Die arbeitfame Familie. Zur Empfehlung der 
frühen Arbeitfamfeit. Doch werten wirklich arbeitfeme Er 
tern nicht eben ndthig haben, zur Velhäftigung fir re King 
der zur ſpielenden Papp rbeit ihre Zuflucht zu nefikien. De 
Altidenih, Schoͤne Zurechtweifung eines bardber — 
den Kindes. Das Weynachtsgeſchenk. Weiſe Regeln, wi 
ein Kind davon Gebrauch machen foll, ohne den Beh ine 
Geizielen zu erweden, oder fich ungefund zu machen, und 
das Lernen zu verabfäumen, Die Bommoden| 
Kinder follen ſich dadurch zur Ordnung geroöhnen, — 
Fienfe, Ein Vater läßt dasjenige Find zu Hauf, das die 
Mitreife ertrogen will, und nimmt ein anders mit, das ohne 
Mirren auf feinen Befehl zu Haufe bleiben wollte. Der geoße 
Garten. Ein Mater gewöhnt feinen Cohn, wit einem [4 
fingen’ Eige thum zufrieden z> ſevn, md bie g 
als einen green Garten anzufehn, ber ben Ge 
ihm zugehoͤre. Die Deble Ein Zange, 
Dörte nach“ Haß aefchteppk, Täßf fie aber 
desen der · Gefahr feiner Schwefter in b 
gr: gehpaufe:: Ein Kater der fräp \ 
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auch feine Kinder darzu getoohnen,. und thut es durch Kir⸗ 
Hen und Obſt für die, die ihm um 6 Uhr den guten Morgen 
ieten. Konnte der W. kein ſchicklicheres Mittel erdenfen, dag 
shaufftehen, durch fich felbft, den Kindern zu empfehlen ? 
Das ehrliche Rind. Die Mutter fegt es auf die Probe, ins 
em fie, beym Weggehen den Schlüffel an der Speiſekammer 
keden läßt. Das Kind findet verfchiedene Naſchwaaren, Fampft 
ange mit ſich, und überwindet endlich feinen Geluft, und vers 
ient fih damit das Vertrauen, fie gar in Beſchluß zu nehr 
nen, und die Auflicht über die Küche zu führen. 


M. Chrifl. Speccii praxis declinationum et coniu- 
gationum, ganz ungearbeitet von H. P. C. Es⸗ 
march, Conrector der Schleswigfchen Domſchule. 
Slensburg in ver Kortenſchen Buchhandlung. 
1779. 151 Seiten in 8. | 


mag über die Erfcheiming eines neuen Speccius ſpoͤtteln, 

ar wer da will: der Recenſent giebt ihm feinen vollfommenen 
Benfall und lobt den Fleiß des Herausgebers, den er ben gänzs 
icher Umarbeitung diefes befannten Schulbuchs gezeigt hat. - 
das Verdienft diefer neuen Ausgabe befteht hauptfüchlich in der 
Prfindung und Einfchiebung fo vieler wohlgewählter,- fachreis 
r und ihrem Inhalte nach unterrichtender Exempel, aus der 
ographie, Bürgerlihens und Gelehrtengefchichte, Natur⸗ 
jiftorie » Naturlehre, Mythologie, u. ſ. w. zu dem fontaftis 
ben Regeln. und den Abänderungen der Namen und Zeitwörs 
er, ſtatt der vormaligen- faden. und. duͤrftigen Benipiele des 
ten Speccius. Wer es bedenft wie doppelt nutzbar bergkeis ' 
den Sprahnbungen für Kinder durch unterrichtenbe Erems 
‚el gemacht werben fünnen ; und wie wenig oft die Kinderlchrery 
Renntniffe und Erfindimasaabe genug befiken, dergleichen 
ruchtbare Beyſpiels durch eigned Nachſinnen, felbit aus dem 

Steigreif aufzuhafchen, und wie fie dargegen die Trockenheit 
yrammatifcher Regeln und Wortveränderungen durch ihre uns 
ntreflante, abgedrofchene theologiiche Erempel noch trockener 
nachen 5 der wird fich nicht wundern, wenn wir dieſes Buch 
len Schulleuten zum Gebrauch für untere Elaffen fehr empfehs 
ien. ‚Die nothivendige Erflärung der in den Erempeln erwaͤhn⸗ 
ten Perſonen und Sachen, auf die fie außerdem nicht würden 
Oo 4 gefab⸗ 
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Halberſtadt, den Joh. Heinr. Groß, 1779. ı 
Alph. 24 Bogen in 8. | 


(5° beftehet dieſer Theil aus brey Abfchnitten. In dem en? 
ften wird der Begrif der Gluckſeligkeit entwigelt, und aus 
Vergleichung der verfchiedenen Güter des Menſchen gezeigt, 
daß folhe nur in ber Tugend beftehen fünnne, Der zweyte 
handelt von dem Wege zur Tugend, und der drirre von den 
Hölfsmitteln auf dem Wege zur Tugend. und Gluͤckſeligkeit. 
Wes und Sülfsmittel zur Tugend find nicht fehr voneinander 
unterfchleden: daher ift die Abtheilung etwas unbequem ges 
macht: und wirklich greifen auch die benden Abfchnitte ſichtbar 
in einander ein, und der dritte verbreitet fih bennahe ganz, man 
fieht nicht wohl, in welchem Zufammenhang, über den Werth 
ber Gefundheit und unfre Prlihten in Anfehung derſelben. 
"Wir glauben gerng, daß der V. hey diefer Sittenlehre eine ganz 
gute Abſicht habe; wir wollen ihr auch ihren Nugen fürjunge 
Leute nicht abiprechen, und empfehlen fie ihnen vielmehr zum 
fleißigen Gebrauchs allen das, was fie dem Titel nach ſeyn 
foll, eine Sittenlehre für Kinder, ift fie unfrer Beurtheilung 
nach wahrhaftig nicht. Wir glauben, dies bereits bey der Ans 
zeige des erften Theils bemerkt zuhaben, und es ift ung auch bey 
diefem zweyten bemerklich geweſen. Wenn ein Buch von der 
Art nicht nur, der findlihen Empfindungs ; und Beurtheilungs⸗ 
kraft angemeflene Motive, eine lichtvolle, die Meberzeugung bes 
födernde, obgleich ungefünftelte Ordnung, fondern auch vors 
nehmlich eine herzliche, populäre, und dabey fließende, reine 
und ſich immer gleihe Schreibart befigen muß: fo fchlet es dies 
fer Gittenfehre für Kinder, wir fagen e8 ungerne, beynahe an 
allem. Nicht einmahl des deutfhen Ausdrucks ſcheint der V. 
mächtig zu ſeyn, ſo chief und fchielend ift vielmehr fein Bors 
trag — er müßte denn die Schuld ungewoͤhnlicher Drukfehler 
tragen. Wir wollen ohne alle Wahl etwas zur Probe gleich 
aus dem’ erfien Blatt abfchreiben, „Lafſet ung, geliebte Kin⸗ 
„der — unfere Unterfuchungen über die Sittenfehre, und den 
u Beift derſelben, ihren Inbegrif, ihr ganzes hohes Thema, die 
Tugend die fie ung von allen Seiten kennen lehren muß, forts 
m iegen,, (Spricht man zu Kindern von dem Beift und dem 
hohen Thema ver Gittenlehre:), gluͤcklich zu fenn, es zu 
werden, ſeyn zu Fünnen, und werden zu wollen; das find fo ats 
„ genchme und unterhalteude Gedanken für den Menſchen, daß 

D05 mie 
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ten doch mehrere öffentlihe Schulen deraleichen wohl'hätige 
Menfchenfreunde finden! denn bey allen Projekten zu Schul⸗ 
verbefferungen bleibt das immer die erfte und ſchwierigſte Frage: 
woher man die Befoldungen der Schullehrer verbefiern fol? 
5) Nachricht von einem findierenden Juͤngling aus Weimar: 
es wird um feine Unterſtuͤtzung in Leipzig gebeten , wo er durch 
die Hand des großen Erneſti geleitet werden fol. — ber 
der Rec. fennt mehrere jehr geſchickte Juͤnglinge, die er im 
gleichen Erwartungen nach 2. fhide, die aver doc) dafelbft 
ihre Verſorgung nicht fanden. 6) Warnungen an fludierende 
Juͤnglinge in Betreff der Hypochondrie — eigentlih Verhuͤ⸗ 
tunasregelu fünftiger Hppochondrie. 7) Der bereits genug 
befannte und immer leſenswuͤrdige Entwurf der Einrichtung 
des von dem Herzog von Eurland in Mietau geftifteten Gymnaſii 
academici. 8) Zwey Auefdoten. Nun eigene Abhandlungen. 
1) Des Hrn. Herausgesers Antrittörede von der moraliſchen Ers 
ziehung der Jugend Überhaupt, und was insbefondre der öffents 
Ihe Lehrer in Schulen dazu beytragen koͤnne. Die Vorfchläge 
die der V. thut, werden entweder fchon [änaft befolgt, ders 
gleichen find moralifche Anwendung der alten Schriftfteller und 
der Gefchichte, oder er verfpricht zu riele und allaemeine Würs 
fung davon, 3. B. von Spatziergaͤngen, wnablafiger Bes 
ſchaͤftigung, Befuchung der Eltern, Erbauunozreden n. f. w. 
2) Sind die erfeuchtete Zeiten fchon in Schulen? Gewoͤhnliche 
Klagen über bie abgenommene Frequenz der meiften Schulen, 
und über die Unklugheit mancher, zumahljunger £ehrer. 3) In 
weicher Ruͤckſicht ift es nüßlich, mit Kindern Reifen vorzunch« 
men? Der V. redet von den Reiſen, die ein fechs bis zwoͤlf⸗ 
jährines Wind mit feinem Lehrer aufs Land oder einige Meilen 
weit zu feinen Verwandten thut. Die Antwort verfteht fich 
für einen vernuͤnktigen Führer deffelben von fell. Wer es 
nicht it, wird das hier gege ne Beyſpiel einer Meife von Goͤte 
fingen nah dem Harz nichr fenr unterrichtend finden. Wirfz, 
lich) find einine Betrachtungen er aufgeitoßene Gegenftände 
zu weit hergehohlt, und für Kinder zu gezwungen: z. B. wenn 
e3 bey Erblidung eines alten Wartthurms den iupendwicht en 
Dortheil haben foll, feine Kindesfeele zu einer froben Vereh⸗ 
rung der Öottheit zu gewöhnen — und wozu die aezierte Schreib⸗ 
art: „die Spiten der Berae find Sammler der Zlüffe, ibre Eins 
m getweide enthalten den Stolz des Poͤbels, die Seele des Kaufe 
„manns, die allgemeine unumſchraͤnkteſte Deſpotie rtc. ‚Wie 
wird 
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wird bad Wind feinen beglei enden Mentor bey einer ſelden 
Declomation anftauren! Wozu ferner die eigen und allmähe 
fig Edel erregenden Sticbeleyen auf Orbile und militäriſche 
Lehrer mit donnernder Babſtimme und birfenen Gceptert be⸗ 
fonders gefägelt hat ſich wohl der V. bey folgender Gtelleg 
min den mehreften Fallen ift Furcht die Triesfeder diefes Fer 
nomens (menn Kinder nicht menſchlich, fondern papageimäflg 
ben erzähleuden Vortrag wiederholen fonnen) vor einer firaditfäu- 
benfenden Broßtante, das auf das gute Fiefchen aus dem weis 
hen Lehnſtuhl großäugigt mit einer ungewöhnlich flarfen und 
geſchwind hinter einander her wieberholten Biegung ihres zu⸗ 
ternden Hauptes Ley jenem Fehlwort herabſchaut, welches alde. 
dann unter aͤngſtlichen Geitenbliden, nit Purpur s und Eilie 
wangen den Schlag der Richterſtunde erwartet,g Wermuthe 
lich hoft er, daf die Großtante an der er ſich rächen weite, 
das Mufenm lefen werde — Der Herausgeber unterfheitet 
fi in den Xımerfungen von dem B. der ih &——F aus 
Goͤttingen unterihreibt — aber billin fohte er doch, wenn er 
deraleichen Yuffäge aufnehmen will, fie dorhet von dergleichen 
iugendlichen Auswuͤchſen reinigen, 


——— Mufeum herausgegeben von Ehri⸗ 
ſtian Auguft Borheck, Net. des Stadtlycaͤums 
zu Salzwedel, Viertes Stück. Leipzig, 7 
"ben Earl Friedrich Schneidern, 7 Bogen, in 8 


er Inhalt dieles vierten Gtüds, das ben erfien Wanb 
dieſes Maſeums beſchließt, und mit dem Biüdniffe des 
Hrn, Abt Reicwig'ns geziert iſt, ift folgender: 7) das Ver⸗ 
dient eines Regenten um die fczienungder Jugend; Oder? 
die Erziehung der Jugend als eine öffentliche Angelegene 
beir des Staats betradotet. Ge befannt auch diefed Thema - 
iſt: fo gerne haben wir doch gelefen, was der V. Darüber ges 
Yapt hat. Na ddem er vorher mit den gewöhnlichen Grdaben 
die Nothwendigkeit öffentlicher Erziehüngsanftalten ai 
Hängigfeit der gemeinen und Privataflckteligfeit, 
Then Erjieöumg gejcint hats fo. — a 
Wichtigkeit ihres 568 ‚and der 
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if, in einem Volke auszurotten. Allein ob die Erziehung 
dem menfchlicyen Geſchlechte dieſen letzten Dienft erweiſen werde 
muß man erſt noch erwarten, noch wenigſtens kann man es 
nicht als einen Erfahrungsſatz annehmen. Die Erziehung aber, 
fährt er fort, mug der jedesmahligen Verfaſſung des Staats 
gemäß feyn: eine fper.aniice Erziehung würde für iMmire 
Staaten unbrauchbare Bürger erziehen; daher werbe der End⸗ 
zweck der Erziehung verfehlt, wo man ſich da ey aus feinem 
eisenen Geiſte befondre Grundiake und S Maaßregeln beſtimme, 
wodurch man Leute bilde, die niemals nach ihrer gehablen Er⸗ 
ziehung in eine ihnen anaemeflene Sphäre fommen koͤnnten. 
Doch da der Staat weder blos Soldaten noch blos &elchrte 
drauche: fo fellte in unſern Schulanftalten mehr auf die Erzie⸗ 
dung des nüglihen Bürgers gefehen werben. 2) Warnuns 
gen an -Eitern , Eizsuhie und Binderfreunde wegen der 
Gebinde Luna, zumal bey ganz jungen Märchen, von 
dem Sen Be.barzr Zimmermann aus dem deutſchen Mufes 
um des Jahrs 1778 genommen. Freylich verdienten diefe aug 
der menichenfreundlichften Abiicht gegebene Nachrichten von den 
ſchrecklichen Folgen cines Laſters, das wie der Herr Verfufler 
aus feier Erfahrung verfichert, bereits Mädchen von fünt, 
ſechs Jahren zu veraiften anfängt, zum Schreden und zur 
Vorſorge der Eltern, weiter befannt gemacht zu werden. Doch 
wenn der Verf. wuͤnſcht, daß man auf Schulen gegen dieſe ein⸗ 
reißende Suͤnde, die zweckmaͤßigſten Verfuͤgungen machen moͤge: 
ſo geben wir dem Herausgeber Recht daß es richt wohl abzu⸗ 
feben fen, wie man atıf Schulen einer Sache, die man weder 
stennen noch befchreiben darf, die nie Anders als geheim getries 
ben wird, nie zur Notiz des Vorgefegten fommt, und aus 
äußern Merkmalen nur ungewiß und wohl falfch gemuthmaßt 
wird, vorbauen Finne? 3) Etwas von dem Zang eined 
ſtudierenden Jüng ings zu einer Art der Wilfenfhaften, 
deren Liebhaber ın meinem Landesfreife feiten iſt. in 
Menſch der durch körperliche Schwaͤche in feinen Knabenjahrn 
zufüdgeblieben war, dennoch ſtudiren wollte, das theolcais 
ſche Studium aber ſtandhaft ausſchlug, ward auf einmahl 
durh Weranlafinng eines durchreifenden Kithologen,, auf 
den Geichmad des Stein⸗ und Conchhlienſammlens gelenkt, 
las des ſeligen Walchs Steinreich und iſt nun ganz Mine⸗ 
raloge. Das iſt eben nicht fo fchr zu vertbundern: daß aber 
dieſer Enshufiasmus unter unfern jungen Leuten fo kn iſt, 

ommt 
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fr diejenigen, fo weiter gebracht werben wollen, Latein treis 
en. Die Lehrftüde find die chriftlihe Glaubenslehre, mit 
edem Schuljahr erweitert, chriftliche Eittenlehre aus der biblis 
chen Gefchichte, Leſekunſt, Schreibekunft, Nechenfunft, Grund⸗ 
äße der Defoncmie, Kenntniffe, welche in die Künfte und 
Dandmerfer einen Einfluß haben; das allcemeinfte von der Geo⸗ 
raphie und Weltgeſchichte; Anfangsgruͤnde der lateiniſchen 
Sprache, für die fo in andere Schulen verſetzt werden wollen; 
Ruſik. Die lateinifhe Grammatik foll anders nicht als nach 
Lorausſchickuug der deutſchen getrieben werden. Die Lehrer 
verden aus dem Schulfemtnarium genommen werben: bereits 
ıngeftellte Lehrer follen, wo fie noch jung find, ihre Lehrart 
jarnach ändern: Altern aber, oder folhen die von dem Ges 
ninarinm zu ‚entfernt wohnen, wird vergennt, ihre bisherige 
kehrart beyzubehalten u, f. w. 


Sammlung vorzüglich ſchoͤner Handlungen zur 
Bildung des Herzens in ber Jugend. Alten⸗ 
burg, in der Richterſchen Buchhandlung, 1779. 
12 Bogen in 8. 


nter allem dem, mas Bisher zur Lectuͤr fiir Kinder und Yhng 
linge geſchrieben worden iſt, haben uns ſimple Erzaͤhlungen 
chahmungswuͤrdiger Handlungen, immer das zwekmaͤßigſte 
and nuͤtzlichſte zu ſeyn geſchlenen: denn gute Beyſpiele verfehlen 
nie ihren Eindruk auf das Herz eines jungen Leſers. Es kannͤ 
baher auch der in diefer Abficht gemachien Sammlung, die wit 
vor ung haben, nicht an Benfall und Nutzen fehlen. Die Ans 
veige ihres Inhalts wird für Lefer, die fih um Bücher diefer 
t befümmern, willfommener ſeyn als ein allgemeines Urtheif: 

r. Dee zartliche Sobn, der um feinen Bater vom Arreſt zu 
befreyen, fich antverben ließ, und mit Ruhm vom Feldzug zus’ 
ruͤck fam. 2. Der entichlofine Anabe; er will einen Hund den 
er für einen Wolf anfieht, mit feinem eigenen Chrper beſchaͤf⸗ 
tigen, damit der Vater Zeit habe zu entfommen, 3. Die groß⸗ 
thige Frau, die einem jungen Menfchen, ber ohne feine 
yuld ihren Sohn um ein Aus gebracht hatte, bey feinen 
aufgebrachten Eltern Verzeyhung auswärft, 4 Der erogmüg. 
thige Beyftand eines Engländers, der mitten mn Hr m 
fich verwellte um eine verfolgte Frau burch eine u 


Ir 
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zu retten. 5. Die belohnte Findliche Treue dreyer Brüder, 
die einig geivorden waren, ihre Mutter mis dem Berfauf ihrer 
Freyheit und ihres Lebens zu retten; eine Japan. Gefchichte. 
6 Diezärrliden Seeunde; bie aus mehrern Büchern befannte 
Geſchichte des Demetrius und Antiphilus, zweyer Arhener 7. 
Der Freund Jonathan, 8. Der ehrliche Baufmann, der. ein 
feinem Garten nah gelegenes und aus Noth verfauftes Felbäiper 
den Preiß bezahlt, und dem Werkäufer noch zu feinem Yufpefr 
fen eine Summe Geldes ohne Jutreſſe vorſchießt. 9. Der barms 
herzige Samarirer. 10, Der treue Sohn — Aencas. ı 
Die belohnte kindliche Liebe; bie Beicichterbeng 
Sohnes Croͤſi, der bey einer augenfcheinfichen 
Vaters, dur außerordentliche Anftreugung 
erftin Worte ausbrad) und ſeitdem reden lernte, 22,3 
oder vielmehr großmuͤthige Sohn; der junge Ma 
tus der nicht erlaubte, dag man feinem Watı 
ihn zum Verbrechen machte. 13. der tapfere 
über den Körper feines Waters warf, und 
Scharmügel mit dem Hannibal das Leben 
müthige Antwort des itzigen Königs 
Vorſchlag die amerifanifchen Eofonien in 34 
Der wohlshätige Edelmann su Genf im 13 Jahrhundert, 
einen andern, der aus Neid wegen feiner unnachahmlichen 
ten Handlungen fein Feind geworden war, durch 
zu feinen Freu..d machte. 16, Dee mirlerdige, 
feinem Vergnügen beſtimmte Geld einent 
mann giebt, um damit feiner Familie zu helfen. 
mütbigen Freunde, Ein Englifher General: 
mahlin eines in den Niederlanden gefangenen 
eiers, entdedt feine Neigung einem Freund, der 
dem Sinn zu reden fuchte und um den General 
fernen, ar defien Stelle, die Beſuchung der 
nimmt, ſich aber ſelbſt in fie verliebte und da fie, 
Wittbe warb, zu heprathen entſchloſſen iſt; wobey 
großmuͤthige General fein Vorrecht abtritt. 18. 

jinifter, in Behauptung feiner Würde gegen die 
lichfeit eines koniglichen Prinzen von 
nehmung eines feiner Dieneg, 19.2 
der allen Gelegenheiten. answeicht 
Mliebererftattung feiner Wohlthaten zu 
j. asyhende Mion gegen. ‚feine‘, 
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aid Theodotes. 27. der nneigennügige Scipio, der den von feines 
Großmutter ererbten koſtbaren Schmud feiner verſtoſſenen 
utter überläßt, und zween Miterben, eine in Friſten zu bag 
zahlende Summe auf einmahl auszahlen läßt. 22. die großs 
müthrg ausgeichlagene Krone, die Sefchichte des Abdolonimus 
zu Sidon. 23. die bantbare Prinzeſſin Panthea, die Eyruiß 
gefangen befam und für die Erhaltung ihrer Ehre Sorge trug. 
24. der von feinem Herrn Pizarro, mit eigner Lebensgefahr, 
In einem Strohm, gerettete Bediente, 25 Der aroßmüthigs 
Wohltbhäter, ein engliiher Bifchof, der einer um 5 Kronen 
Bittenden, so, und als fie ſich weigerte fie anzunehmen, 5o@ 
auszahlen ließ. 26. Broßmuth und Undank. Der auf der Ins 
ſel Hifpaniola von den Gpaniern vertriebene Cacique, 
Caonabo, hatte einem Spanier das Leben gerettet, der ihr 
nachher, feines Endes ungeachtet, enthaupten ließ. 27. Der mits- 
leidige Benuefer und dankbare Türke: der erſte Faufte zu 
Livorno einen Türfenfflaven los, und bedingt fich flatt aller 
Wiedergabe, blos eine gleihe Behandlung der Chriſtenſtlaven 
aus. Kurz darauf wird der ncemlihe Genueſer mit feineg 
Braut, von einem Corfaren nah Smyrna aufgebracht, und das- 
ſelbſt von dem nemlichen Türfen wieber in Freyheit geſetzt. 
a8. Der ehrliche Ylann, der einen gefundenen Geltbeutel 
ohne Belohnung zurüf giebt, und eine bey ihm niedergelegte 
Eumme Geldes Erben, die davon nichts wußten, zurüf giebt. 
a9. Der Prinz und treue Beneral, Victor Amadens, und 
General Rehbinder, ben der König nach bereuter Thronverlafs 
fung, vergebens wieber zu gewinnen fuchte. 30. Die ſinnreiche 
aber‘ wohl belohnte Beflrafung, des Kalifen Al Mohdi, die 
‘er von einem gemeinen Araber erfuhr. 31. Der wohlbes 
lohnte Dienfteifer eines Perfers Ginetas, der den vorbepreis. 
enden Koͤnig Artaxerres Mnemon in Ermangelung etwas befs 
fern mit einer Hanbooll Waſſer befchenfte. 33. Der gerechte 
Vater , der feinen eignen ungerathenen Sohn felbft der Ges 
vechtigkeit zur Todesſtrafe überlieferte. 33. felrenes Berfpreß 
der Treue, des Hrn. von Keibifch gegen ben Herzog Morig 
von Sachſen, da er ihm 15 42 das Leben mit Berluft feines 
eigenen rettete. 34. Der treue Vachbar, in Fühnen, der 
1770, fein eigen Haus brennen lich, um feinen kranken Nach⸗ 
‘bar zu retten. 35. Der uneigennügige und gerechte Lady, 
ber beym Mangel an Zeugen für die Sache eines armen Dane 
ned, einen Beutel mit Gelb ale Zeugen fürihn hervo 
D.BibL XLI. B.II.St. ”» ) 
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rund überlegt: nicht, daß dadurch alles erichlaft, und zuleke 
miemand mehr ba fepn wird, der auch nur bey der kleinſten 
Arbeit fih Mühe geben will. — Ich habe Ihnen nicht alles 
„Lernen zum Spiel gemacht: daher hielt ich auch gewiſſe 
yZeit und feftgefegte Stunden und uͤberließ es nicht allein Ide 
‚ver Wahl, ob Sie auch Stunden halten wollten. Denn 
‚das kann fünftig in Ihrem Leben nicht in Ihrer Wahl ſte⸗ 
‚ftehen, ob Sie dich wollen, oder niht. — S. 41. „Ich 
‚habe Sie beſonders viel ſchreiben laſſen; denn I bin aus 
vieljaͤhriger Erfahrung überzeugt; daß nichts mehr den Geiſt 
ſchaͤrft und erhoͤhet, als eben diefe Hebung; wenn auch alle 
‚nachher weggeworfen, zerfchnitten oder zerriſſen wird, ſo Ha® 
‚es doch gewiß feinen Nutzen gehabt. y 


Fünf und warzig auserleſene Gellertiſche Fabein, 
mit 25 dazu gehoͤrigen Kupfern nach Rodenſcher 
Zeichnung. Ein Leſebuch für Kinder, Berlin 
bey Arnold Wever 1780. 4% Bogen Tert und 
25 Kupferblätter in gr. 8. zugleich milden fran⸗ 
zöfifchen Til: - - 


Elite d’une vingtaine de Fables du feu M. Gelleit, 
avec figures en taille-douce, qui ont rapport 
a chaque fahle, et qui font deflints par M, 
“Rode, pour former le coeur et Eclairer ep 
de. la jeunefle, 


Dr Gellertſche Hriginel und die franz. poeliſche Uebel 
gung ftehen einander Blatt vor Blatt gegen über. Die 
Fabeln ſelbſt find der Tanzbaͤr, der Zeiſig, das Füllen, Chlo⸗ 
ris, der Kranke, der Fuchs und die Elſter, der Blinde und 
ber Lahme, das Land der Hinfenben, der Kukuk, das Geſpenſt, 
der Hund, der Proceß, der Bettler, die Reiſe, das Heupferd 
oder der Grashüpfer, Semnon und das Hrafel, das Karken⸗ 
haus, die zärtliche Frau, der zärtlihe Mann, die Spinne, 
die Biene und die Henne, der Meifende, der 'erhbrte Liebha⸗ 
ber,.er grüne Eiel, und der Breis, Der Werth ber Kupfers 
ftidk. if nicht Feinheit des Stiche ſondern Richtigkeit des Aus⸗ 
druck. Miriglauden allerdinge / daß der Werlkger mit u Bifet 


F —* 
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Gapatt ben Sinberny zumal um diefen Preif ein’ angehdiine 
Geſqhent mache. PR 


Gammfung von profaifchen Auffägen, Gedichen 
und Beinen Schaufpielen in verſchiedenen Gpras 
den. PVorzüglid) zum Gebrauch der groſſen 
Schulen und Hauslehrer herausgegeben en 
Johann Peter Wilenbücher, Rector zu Beam: 
denburg. lin bey Arnold Wever. 1780, 20 


Bogen in 8. ed 


ir snermutheten aus dieſem Titel eine Wirt nam Befibadh " 
für die ermachfene (Jugend auf Öffentliden unb Yely 
eatihulen, und eine Sammlung einiger für ein‘Gewirenter 
oingerichteter Schaufpiele, und aaben diefer Abſit Zum. noranb 
anfern Beyfall; da wir aus mehr als einer Urfache Die, theme 
traliſchen Uebungen auf Schulen, zumahl wo fie 

geführt find, nicht verwerfen, die Unſchiclickeii aber der meir 
Pen unfrer gewöhnlichen Schaufpicle, zum Gebrauch tür She⸗ 
ten nicht Iäugnen fünnen. Allein die Gchaufgiele in Vieiep 
Garmmlung find blos Kindergefpräche und Haben ugm ber bes⸗ 
enatifchen Form weiter nichts als den Dialog. DIE h 
Wuffäge und Gedichte‘ aber haben gleichfallsieine 

ficht. ald wir vermuiheten. Weil es nemlich, fox 

®. in der Vorrede, in Deutichland viele 

deren Rectoren gehalten wären, jährlich, 





Weranlaffungen noch öfterer, gewiſſe Schuf 
anfalten; auch Privatlehrer in anfehnlichen 
wohnheit Hätten, ihre Zöglinge bey Hausprül 
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herung, daß er nicht der legte Käufer feyn werde. Wie 
nen nicht läugnen, dag ung dieſe Erklärung etwas befreme 
bat. Kindern pflegefman es wohl zu Gute zu halten, wenn 
‚ey gewiflen Feyerlichkeiten einen Auffag ihres Herrn Infor⸗ 
tors aus dem Kopf declamiren : der Verf. aber fchreibt, vie 
usdrüchlich fagt, für große Schulen, und was da derr Schuͤ⸗ 
bey fenerlichen Gelegenheiten öffentlich declamirt, das muß 
uch felbft, es fen auch unter der Zeile des Lehrers, verfere 
t haben; ſonſt begehen er und fein Lehrer einen Betrug, der 

die Würde eines ehrlichen Mannes und gegen das Vera 
en ift, daß das Publikum auf ihn und feine Zengniſſe fonts 
diefen Betrug, der wohl hieund da ben öffentlichen Schul⸗ 


n vorgeben mag, noch durch einige Vorarbeitingen befre - 


ı zu wollen, das halten wir einem Gchulmanne für unan⸗ 
big. Ueberdem find theild die Fleinen Schaufpiele, außer⸗ 
daß fie blog Geſpraͤche, und feine Schaufpiele find, ſchon 
yegen für Schulen unbrauchbar, weil fie nur unter 3 bis 4 
ionen gehalten werden, Schulfchaufpiele aber vor allen ano 
‚eine ftarfe Anzahlredender Perfonen erfordern; theils aber 
Wrigen Auffaͤtze für die Privatſchulen unbrauchbar, weil fie 
bie gewöhnlichften Vorfälle, wo noch dergleichen Haran⸗ 


Te 


3 gehalten werden, auf Geburtstage der Eitern, ober Vene - 
stage nicht eingerichtet find. Unter den profaiichen Schul⸗ 


ngen find verſchiedene lateiniſch, als von dem Nutzen der 
rthumskunde, woran der Schuͤler, der fie recitiren ſoll, 
ig zulernen haben wird ; daß eine dunfle Schreibart groͤßeres 
hen bringe; von den gelehrten Knechten ber Römer; vom 
Trüglichfeit des Urtheils aus dem Erfolg der Dinge auf den 
rafter derer die fie getban haben. Wir fahren fort, um 
n willen, die etman doch auf ein Buch von der Art neugiea 
ſeyn möchten, auch den Inhalt ber übrigen Auffäge kurz anzu⸗ 
m. Alſo zuerft die Declamationen indeuticher Proſa: daß es 
Gluͤcke der Welt gut fen, daß wir uns gemeiniglich aus dun⸗ 
Trieben, oder auch eingebildeten Wortbeilen zu einer tes 


zart entſchließen; die Vergaͤnglichkeit foll uns in ber Aus . 


} zur vernünftigen Thätigfeit anfeuren; von dem vortheils 
ten Einfluße des Krieges auf die Wiſſenſchaften — eine 
ve Schulübung ; von der Gewalt der fchönen Künfte; vony, 
ken (oder vielmehr von ber Unfruchtbarkeit) der Satyre à 
e die fonderbaren Vorſtellungen, die fich der Menſch vo; 


‚Dingen macht, - er aufaͤngt⸗ aus der groͤbs 
ss 


io 
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figens i im demüthigen Bewußtfenn diefes feines Standes, fein 
theil. uͤber den Mann, den er anmelden mußte, gern für ſich 


Vorſchlaͤge zu einer Shhubberbeſeung, aufgeſete 
von Friedrich Wilhelm Maſcho, vormaligen 
Rector der Schule zu Ruppin. Hamburg, 1780, - 
ben Job. Phil. Chriſt. Neuß; 67 Bogen in’ 8. 


De V. hatte 1775. das Rectorat zu Bergendorf mit deng 
zu Yreurnppin verwechfelt, wo die Stabtichute von ihrem 
pormaligen Flor bis zum änfferften Verfall berabgefommen " 
war, fo daß die erſte Claſſe aar feinen, die zweyte aber vie?” 
Buhorer Hatte. Schon von Bergedorf ans that er an dem 
Magiſtrat zu Neuruppin gewiſſe Forderumgen und Vorſchlaͤge 
und vetband fie nachher mit einem Plan zu Wiederaufhelfung 
ber Schüle und Einrichtung ihrer Lectienen. Beybes hat er“ 
mm hier zuſammendrucken faffen — in welcher Mbficht können 
wir nicht abſehen, da er felbf 1777 feine Stelle wieder ver⸗ 
laſſen and ſich nach Hamburg begeben, und die Schule feit 
feinem Abgang mit Annchmung neuer Echrer ; die er junge: 
bafedowifche Studenten nennt, eine totale Aenderung erfahren” 
hat. Auffallend iſt es, mit was für hypochondriſcher Aengſt⸗ 
lichkeit der Mann nicht nur zu wiederhoftenmateu die Zuſiche⸗ 
rung verlangt, ihn nicht der Atheifteren und Jirglaͤnbigkeit 
zu befchnldigen, und deswegen feine theologiſche Schriften zum. 
voraus ſchickt, und unter die Leute bringt, fondern auch von 
ben Lokalmaladien und den vielen melancholifchen und ſchwer⸗ 
muͤthigen Menſchen zu Neuruppin ſpricht, die doch daſelbſt 
nicht haͤufiger als an andern Orten ſeyn ſollen, und wo er 
uͤbrigens, auſſer der Geſundheit, alles gehabt zu haben vers 
fihert, wag man im Brandenburgifchen haben und genießen . 
koͤnne; mit welcher egoiſtiſcher Vorliebe m faft auf alten Blaͤt⸗ 
tern feine Schriften anpreifet, und als die Werfzeuge der die 
Ruppiner erwartenden Erleuchtung anficht; wieviel er von 
Böhmiften, Bichtelinnern, Pictiften und Sanatifern fpriet, 
wovon Ruppin und die Marf voll ſeyn fol — anderer Aeuſſe⸗ 
rungen und Nachrichten nicht zu gedenken, die mit der Danke’ 
barkeit nicht beftehen zu koͤnnen fcheineh ‚- bie er dem Magiſtrate 
zu Neuruppin ſchuldig zu feyn, ſelbſt“ erkenvet. Foͤr die 
gefer feiner Schulvorſchlaͤge ** er auch die ihm vom ˖ Ma⸗⸗ 
4 
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‚59, im churfuͤrſtlichen Inſtitute für Summe, 
1780. 13 Bogen, in 8. 


err Zeinike laͤßt einiae Buchſtaben, z. B. bad c, 9,9 
R 4, v, ingleichen die Doppellauter aus dem Alpbabete weg, 
t fie aber unter den Sylben an, wo fie das Kind geles 
eitlich noch erlernen foll; die übrigen Buchftaben orbnet 
ı nah der Aehnlichfeit theile ihrer Sigur, theils ihrer Auge 
ache, fchict jedoch, welches fehr noͤthig war, das Alphabet 
u feiner gewöhnlichen Ordnung, nah. Das Buchſtabiren⸗ 
erwirft er durchaus, nicht nur als unnuͤtz und zeitverderblich, 
andern auch als ſchaͤdlich, weil es das nachherige Lefen der 
ider erſchwere, indem fie nicht wüßten, wie fie die Nahmen 
ncher Buchftaben auf ihre Zuſammenſetzung mit andern ans 
aden follten; (ba die Kinder nicht allein und ohne die Leitung 
3 Lehrers buchftabiren, fo ift diefe Gefahr wohl nur eins 
renibet ) das Kind fol, fobald es die Buchftaben kennt, Buchs 
en sufammen audfprechen, ober leſen lernen; und nur bins 
ennach, wenn es bereits gedrudte Bücher fertig leſen kann, 
d zu ſchreiben anfängt, foll es die Sylben zählen, buchftas 
ren, und nach der Ordnung des Buchftabireng fchreiben — 
Benn das Kind bereits fertig leſen kann, geht es gewiß nicht 
o gerne an das Buchftabiren, ald wenn man fogleich den Ans 
ang des Leſens damit machen laͤßt; und wenn man zugiebt, 
aß das Buchſtabiren bey dem Schreibefchüler die Rechtichreis 
nıng ganzer Wörter befürdere: fo Bann es doch der Unſinn 
ticht ſeyn, wofuͤr es vorher erflärt wird, wenn es gleich wie 
er B. meynt, dem Ton des leeren Strohdreſchens ähnlich lau⸗ 
en ſollte. Die Sylbenverzeichniffe find ganz vollfländig, und 
ie Lefeibungen nach Sachen und Worten fehr wohl gewählt, 
d mit faubern dazu fchidlichen Holzfdpnitten verfehen. 


3f. 
—— — — — — — 
16) Bon der Kriegswiſſenſchaft. 


©. Tielfe, Beytraͤge zur Kriegskunft und Ge⸗ 
ſwihr des Krieges von 1756 -—— 1763 mit Plant 
Sp 
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und Charten II Srüd. Srenberg TB. + 187. 
Seiten. 


Cu gegenwaͤrtigem britten Stüd diefer —* findet mai 
—J ein Tagebuch der Operationen beyder Kayferlichen, und: 
der Koͤniglich Preußischen Armeen, vom Jahr 1261 3'füruer?? 
eine Beſchreibung des Preußiihen verfhanzten Lagers; biypr 
Gunzelwitz, und die Dispofition zu einem projectirten - Ya» 
. griff welchen der General Laudon auf ielbigen hat machen weis) 
len, zuletzt aber eine Interfuchung einiger Brönbe ber Serben 
feftigungs s Kunft. * 


Zu dem Tagebuch welches den erſten Theil dieſer 
ge ausmachet, ſagt der V. daß er ſich dreyer Koͤnigl. 
und zweyer Kayſerl. Tagebuͤcher bedienet habe. Auch —5* 
Ien dieren Huͤlfsmitteln, konnen wir ung nicht enthalten der; 
Wahrheit gemäß zu bezugen, dag wenigſtens Diejenigen melde, 
Mreufifcher Seits den B. zu Händen gekommen find, nicht | 
beften feyn muͤſſen. Es find ſowohl viele Data darign, 
tig angegeben, als fehlen auch manche —— ES Rähen 
uͤberdem fo if die Art wie der V. die Materialen zu, dieſen⸗ 
Tageruch benutzet, nicht diejenige, wodurch ber Leſer im Stande 
geietzet wird, von den Operationen ſich einen zuſammenhaͤngen⸗ 
zen Begriff zu machen. Dann wann zwey Corps in sicher: 
Entfernung ftehen, daß ihre Bewegungen noch. keinen Einfiuf. 
auf einander haben, ſo zerreiffet man den Faden ber, Erzählpng. 
wenn man dergleichen Sachen bloß weil fie an einem Tage ge⸗ 
Schehen find, neben einander feet, denn der Leſer der.den Bewer . 
gungen des Könines und ber Defterreicher in. Böhmen. upb, 
Oberſchleſien gefolget ift, wird in feinem Nachdenken unterkees 
hen, wenn man ihm unmittelbar nachher unterhalb, ‚Bofen. 
zu den Ruſſen verfeget. So macht ed ber V. in feiner "Tribe 
Jung von ıten bis 13 Jun. wo er den eier bald nach Poſen, balb 
um nach Braunau, bald nach Dberfchlefien, nach Zittau und fo weis 
‚ ker an einem Rage verfepet, unb eben fo if ſeir Bortrag S 
. 25 ber Befchreibung deſſen was:bey den Armeen von 
‚ Stun. bis 3 Jul. vorgefallen if. PER Sa 
Um allen Anfchein einer Tadelfucht von ums zu ** 
fo rechnen wir es dem V. nicht zu, daß er manche· Netne ch 
richtende Umſtaͤnde, und Abfihten aus Mangel der 
&n nicht aufgezeichnet hat⸗ zumahl da c Ka v 


* 







—3 
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bey aller Muͤhe eines Menſchen, Journale von Feldzuͤgen, 
eitig blieben, und hierin geben wir ihm völligen Beyfall, 
ı nur eine Geſellſchaft gefchifter und mit Vorzug gediens 
Öfficiers von beyden Armeen, die Arbeit und Belohnungen 
len, würden den Endzweck eines ſolchen militärifchen Tages 
es erfüllen fonnen, daher ift es vondem V. nicht zu vers 
en, dag er die Particularien, welche bey der Affaire bey 
afterberg vorfielen, nicht aufgezeichnet hat, oder daß ihm 
unterrichtende Diipofition welde der König den 12. Julit 
Angriff. des General Laudons gab, da man ihn auf den 
fh zu finden glaubte, unbekannt geblieben ift, und ders 
ben mehr, welche der V. da er fich bey der geacnfeitigen 
vee befand, nicht wiſſen Fonnte, fobald er fie nicht in den 
Bifchen Journalen fand. Wenn es aber auf einen Haupts 
kt anfommt, zu welchen die Bewegungen eines ganzem 
zuges abzweden: einen folhen duͤnket ung, müfle doch 
lehrender Schriftfteller , nach allen Umſtaͤnden zu erforfchen, 
in mögliches Licht zu fegen ſuchen. War nicht die Affaire 
Wahlftadt, wobey die Bereinigung der rufifchen und 
reichifchen Armeen bewerfftelliget wurde, dasienige, worauf 
Bewegungen der drey Armeen abzieleten, um fie zu bes 
Een, oder zu verhindern? Es befrembdet uns, daß der V. 
- Sache nur fehr obenhin mit wenig intereffanten Umſtaͤn⸗ 
unter den Namen einer Canonade berührer; da er doch 
ches Lehrreiche zum Unterricht feiner Leſer hätte anführen 
em, Die Bewegungen der Preußen, um die Rufen von den 
en von Großwandris zu vertreiben, enthalten viel wiſſens⸗ 
hes. Der König ließ die Ruffen durch den General Platen 
Grannowitz canoniren, unterbeflen, daß biefes ihre Aufs 
ſamkeit auf fich zog, fo ſchickte er den General Zieten mit 
n Corps nach Marſchwitz, den Ruſſen in die rechte Flanke, 
7 biefe Bewegung bed General Zietens, mußten fie Lie 
en von Wandris verlaflen, und zogen fich auf die Höhen 
Nicolftadt ; worauf der General Platen vorrüdte, die 
en von Wandris nahm und von bort aus den Feind eano⸗ 
der General Zieten aber gieng über die Wernsbach um 
Hohen von Nicolftadt zu befegen; unter dieien Bewegun⸗ 
ſahe man einen großen Staub von Sauer her auffteigen, wos 
e man nicht ange in der Ungewißheit blieb, dann es famen 
zwey Deftereichfche Eolonnen Eavallerie zum Vorfchein, wo⸗ 
ſich eine nach Profen die andere nach Dombsdorf wandte, 
und 
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und dem General Zieten im Kılden kamen. ei be 
weitläuftig ſeyn, alle die Bewegungen zu befchreiben, 

der König ſowohl die Eavalerie als Infanterie machen fies, we 
dem General Sieten den Nüden zu fihern nnb um bie Höhen 
von Nicolfabt zu gewinnen. Was wir angeführt haben, vich 
ſchon Hinlängfich ſeyn zu zeigen, daß dieſer Handel einer“ * 
ſtaͤndlichern Beſchreibung werth ſey, als diejenige iſt, weiße 
der Verfaſſer in feinem Tagebuch davon giebet. Warımi inlgg 
Schwa rons vom Finfenfleinfhen Dragoner⸗ Regiment 
bey dieſer Gelegenheit einbüßeten, davon war die ürſach 
fie zu hitzig den Feind verfolaeten, und bey Gtradreig 
einem Schwarm Eofafen un“ Oeſterreichiſchen Hufaren 
wurden, durch welchen fie ſich durchhieben. Der Verlag‘ 
fiicher Seits an Todten ub Bleßirten belief ſich auf 
60 Mann, 


Der König, wie Befannt, rüdte halb 
Lager bey Bunzelwig, und detachirte den Gen, Dia 
gen mit einem Corps nad Pohlen, um die Mai x Ruf 


fen zu ruiniven. Der Verf, ſchließet das 
Eorps nach der Action bey Soſtin. Die je vom 
dieſem Vorfall erzählt der V. ganz richtig. Mir vicht 
ob er bey feiner Beſchreibung den in Kupfer geſtochenes Pla 
Biefer Action weicher fehr richtig it, zu Mathe gezogen hak, 
Bur Berichtigung der Erzählung welche er von biefer Mctios 
giebet, merlen wir an, daß fie nicht den zsten, fonbern dem 
z4ten war. Die Wagenburg war drevfach / umb an einigeiß 
Orten hatten fih die Muffen ng hinter den Magen einge⸗ 
graben. Dem allen ohngeachtet war der Ort zur 
Ihlecht gewaͤblet ; denn ba das Kiofter nicht Yeieet wen 
war es ber Wagenburg nadhtheilig, daß man fie Verne 
gefahren hatte. Man kann aud nicht fagen, ne. 
Bataillon vom Reg. Fink das Cloer umgieng, (; 
Bieng vielmehr neben vorbey. Die Nrfah warum 
tailon von dem rußiſchen Eartetichen + Feuer 
die pwey Velotons vom rechten Flügel im Bi 
Der Eiofker · Trauer unb einem Beibaraben frafe 
@ötrechen urufte, nnd alfo Diele den 
} umb biefe Pelotons waren es 
verloßren, wie Mecenf. in der The 
eteilen welches bes Oberfle 
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führte, that ſehr brav. Die Stärke der Befagung in der Was 
genburg giehet der Verf. zu hoch an, (fie fonnte nur 3000 
Mann fenn,) und die Anzahl Wagen zu geringe. Das ganze 
Journal endiget fih mit dem 236. Sept. , an welhem Tage der 
König von Bunzelmwig auf. rach. Die Fortſetzung beyder Jour⸗ 
nale fo wohl von des Könige: Armee, als von dem Corps de 
General Lieutenant von Platen verfpricht der Verf. kuͤnftig. 


Die Beichreibung des verfchanzten Lagers bey Bunzels 
witz, nebft dem Entwurf, wie der General Laudon felbiges ha 
angreifen wollen, machen ben 2. Abfchnitt diefes Stüdes aus, 
Bu mehrerer Deutlichfeit hat der V. vier Zeichnungen beyges 
füget. Die erfte iſt eine Ordre de Bataille, von der vufifchen, 
sefterreichifchen und preußiſchen Armee. Die te ftellet die 
Ordnung der rußifchen und vefterrichifchen Bataillons und Es⸗ 
quadrons vor, zu dem projectirten Angriff des Gen. Laudons 
auf das preußiſche Lager, Im zten Riß iſt die Gegend von Buns 
zelwitz nebft den Lägern der beyden kaͤyſerl. und koͤnigl. preufe 
ſiſchen Armeen. Im sten giebet der Verf. eine Zeichnung von 
ben Verfhanzungen der Preußen und.mwie fie felbige beſetzet 
haben, desgleichen von ber projectirten Attaque des General 
kandons auf diefes Lager. Der Verf. verfichert und, daß er 
felbft die Gegend und das Lager ſo genau als müglich, jedoch 
nur nach Schritten aufgenommen habe. Da man prengifcher 
Geite Zeit genug gehabt hat, von der Gegend und dem Lager 
richtige Zeichnungen zu verfertisen, fo fann man mit deſto 
mehr Gewisheit, durch Gegeneinanderhaltung von ber Zeichnung 
des V. urtheilen. Wir wollen von dem Plan No. III. von feiner 
Nichtigkeit, Zeichnung, und Art die Höhen aufzunehmen nichts 
gebenfen. Um aber doch einigermaßen von dem Werth berfels 
ben unjern Leſern Rechenſchaft zu geben, fo wollen wir nur 
etwas näher den IV Plan zergliedern; in welchem ‚es haupte 
fachlich auf die richtige Lage der prenfifchen Verfchanzungen 
ankoͤmmt. Wann man diefe Zeichnung des Verf. etwas genau 
nit dem Zirkelin der Hand imterfuchet, fo wird man ſchon, 
ohne dag man ihn mit einem andern richtigen vergleichet, ober 
ohne felbft ein Augenzeuge davon geweſen zu fenn, an mancher 
Verſchanzung gewahr werden, daß fie übermäßig groß gezeichs 
wet find: fo hat der Verf. z. B. den Verfchanzungen auf den 
Würbener Berg einen Umfang von 3000 Schritt geneben, und 
noch andere mehr, Die faſt über bie Hälfte zu groß Mad. Derat 
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non aufien hinein befeftige, und bie erhaltene Figur, ber gege⸗ 
benen innern Polygonſeite gemäß vergröflert ober verkleinert, 
an fie hintrage, Die dazu vorgefchriebene Methode iſt leicht: 
nemlich durch Sauter Parallelinien, 


Die Reyheriſche Manter beftehet darmn, daß man mit uns 
verrädter Eröfnung des Zirkels, Facen, Flanken und Eurtinen 
einander gleich mache. Ihre Verzeichnung ift leicht, wenn bie 
Eurtine gegeben if. Wird aber, flatt ihrer, bie innere oder 
aͤuſſere Polygon gegeben; fo kann man fi im erften Falle, 
ber Vorfchrift der vorhergehenden Abhandlung bedienen : und 
un andern Falle, der hier angewiefenen Rechnung und Con⸗ 
ſtruction. 


Die dritte Abhandlung vergleichet die Linien und Winkel 
(nicht die Staͤrke,) der beyden gemeldeten Manieren. 


V. I Xobertſons Abhandlung von ber Geebefeſtigungskunſt. 
Aus dem Hi. Th. feiner Elements of Navigation überfegt 
von A. B. 


Die Stelle G. 95 verſtehen wir fo, daß der Baum nicht durch 
das Seilgen, ſond ern durch die Flut zuruͤck gefuͤhrt wird, wenn 
er ſich mit der Ebbe geoͤfnet hat, oder durch die Ebbe, wenn er 
ſich mit der Flut geoͤfnet haͤtte: das Seilgen iſt am Haaken 
der Kette feſt, und dienet blos dieſen Haaken aus dem Ancker⸗ 
ring zu heben; denn es wird ausdruͤcklich geſagt (wenigſtens 
in der Ueberſetzung,) daß die Kette vom Anker abgelöfet werde 
Sie gehet aliv nfit dem Baum forty wenn er fich öfne. &. 
101 und ein paar folgende hätten eine Figur verdienet. Schr 
angenehm und unterrichtend ift der fünfte Abfchnitt, - der in - 
Beyſpielen einiger merfwürdiger Angriffe feindlicher. Schiffe in 
befeftigten Hafen, die Anwendung der voraus geihitten Theo⸗ 
rie zeigt. 


Vi, Des Marcheſe Maffei Beweis, daß die neuere 2? Befefli | 
gungsfuuft in Stalien erfunden, und zuerft von San Mis 
ehr an Verona angebracht worden. Aus deſſen Verona 
illuſtiata P. 11. C. V. Ven Anfang von H. Prof Geuß, 
gegen das Ende von H. Ingenieur Hauptmann After ubert - 


ſetzt. 
Ein vortreflicher Beytraͤg zur eſchichte der Sefeftigungsfunft, 
det bey dem Herausgeber billig den Wunſch veranlaſſet, daß 
D. 3b XLII. B. 1.65% Q ung. 


man ihm dieich tn Rom Schut 
raus genommen und jur Werbe: 
plare auffanfen fallen: ° Cine 6 


wwird im Wert felbft angesehen. © 
— —— 
—— 
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jo vieler Scharffinnigfeit und Sachkenntniß vorgetragen, daß 
sie Gefchichte der Kunſt feinen gerinaen Zuiag dadurch erhal⸗ 
ten bat. Unter dem Zitel eines vierten Buches iſt ein Tra⸗ 
etat von der Artillerie angehaͤnget. 


VII. Allgemeine Auflöfung der Aufgabe, den Echweerpuntt 
im Canon zu finden, wenn dabey auf die Scaube und bie 
Frieſe nicht gefehen wird. Don einem Koͤnigl. Dänifhen 
Ingenieur. 


Jedes Canon beftehet and lauter abgekuͤrtzten egeln. 
Weis man nun in jedem den Schwerpunkt zu ſinden; ſo iſt die 
Aufgabe aufgeloͤſet. Der Verf. zeint alſo, durch die Methode 
des unendlichen, wie man den Schweerpunkt, fo wohl im vollen : 
abgefürzien Kegel ndetr als in demjenigen aus welchem die“ 
Seele gebohret ift. 


IX. Weber die Hintertichtigfeit des Canons, als ein Nach⸗ 
trag zum vorhergehenden Yuffage, von H. Prof. Geuß. 


Zuerft wird gelehret, tie der Schweerpunft mit Huülfe der 
gemeinen Algebra zu finden. Und da, nad allgemeines 
Behauptung, die Hinterwichtigfeit zum einzigen Endzwed hat- 
das Canon wihrend dem Abfeuern ruhig zu erbalten; -fo wird 
nun unterfucht, woher eine Bewegung erfolaen fünne, und wie 
groß die an ich beſchwerliche Hinterwichtigkeit feyn muͤſſe, 
um diefen Urfachen das Gleichgewicht zu halte. Die eine 
Urfache ift der Stoß den die zum Zündloch her ausfahrende Puls 
verfraft zugleich unterwaͤrts auf den hintern Theil ter Canone 
aͤuſſert; welder Stoß durch die Unterlage und den Richtkeil 
erwiedert, und dadurch die Kanone in eine oſcillirende Acwes 
gung gefert wird, Eine andere Urfache ift die fehlerhafte Stefs .. 
lung der Schildzapfen, deren Are eigentlich durch die Kernlinie 
gehen ſollte. Da fie aber weit niedriacr fichets fo wird durdy . 
den Etof, den dag Zurüdlaufen der Canone verurfachet, die Sas 
none auch zugleich um die Schildzapfen gedrehet. Beſſer wäre . 
ed, diefe Hriachen zu heren, als durch Hinterwichtiafeit un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. Zum Beſchluß ‚wird gezeigt, wie man 
fo wohl ten Schiweerpuuft als die Hinterwichtigfeit durch Ders - 
fuche finden koͤnne. 


X. Abhandlung von dem Bau der Batterien fuͤr Canonen in 
einer Belagerung, vom Herrn Dupuget, ehemaligen Obriſt⸗ 
Qq a2 lieu⸗ 
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Sieutenant des Königl. Frambſ. Artilleriecorps, Aus Ans. 
Abſchrift des Originals überfegt. 


Wie Lage und der Bau der Batterien werben Veutlidyunger 
wiefen, mit Ruͤcſſicht auf die Verſchiedenheit des vedens 
and andrer Umftände, z. B. außerhalb den Laufgräben, ig 
Laufgräben, aufer dem Muffetenfeuer, unter denfeiben, za 
amd chue Bebedung, auf guten) Fleinigten, morzkigin Bor 
den, auf einem ſchmalen Play u. ſ. f. Verſchiedenhen ve “ 
cofcpets und Brefchbatterien. in past geometstfche Rurie: 

+ tigfeiten und Umſchweife, bey dein einſchneiden der Seu 
Ucer, werden vom leberfeger in Aumerfungen berictigetz . 

Der Berf. fegt voraus, daß man die Mittellinie und bie Ki 
Wweihung der Baden zu beftinmen, Winfelmeffer, trigeneser 
triſche und loarithmiſche Tabellen bey der gem — wir 
Hätte ja kaum ein Gtubenartillerifte fordern Tonnen, 77 


XI, Vorſchrift wornach man ſich bey dem Qu ber .Mörfers: 
Batterien und bep Webungen im Bomlenmerfen auf basfele 
den, zu richten Aus einer franzoͤſtſchen Destfärift üben 
Test. 

an erinnere fih, daß don Uebungen iie Rex iR Ton“ 

Trappirt es, daß Artilleriften erft anf der Batterie’ epdminire" 

werden, ob fie die Theile des Mörfers, der ode ar km 

nennen wiſſen. 


XI. Brände, worauf has Widsten der Geſchate deruhei. w 
einer franzofifken Handſchrift überfegt. 


Der Vortrag ift deutlich, bleibt aber bey dern allgameinen 
Mehen. Vorfhriften zum richten werden hier wicht gegeben, 
weil fie durch Verſoche eutfchieben werden muͤffen. &6 find” 
wur zwo Echusweiten, bey denen man auf das Biel richten « 
muß: für andere, die zwiſchen jeuen liegen, muß man unter 
Das Ziel Halten; für naͤhere oder weitere aber, darüber, 
muͤſſe darauf halten, daß bie Soldaten den Wernf 
Sewehres Fenneten, und wüßten wenn fie höher oder mie 
enzufhlagen hätten, Der Berf. thnt den Borfd 
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Bertrauen auf die grabnirten Schildzapfen, zu Haufe: gelafs 
en hat.) Ok, 


Bon der Caſtrametation eine Fortfegung des Coup 
d’oeil militaire zum Unterricht junger Krieger, 


von 8. 3. Pirſcher, koͤnigt. preußiſchen In⸗ 
genieur Capitain. Berlin, 1778. 45 Bogen, 
6 Kupfer. 


fe Urſach, warım es Hr. Hauptmann Pirſcher nöthig 
2 gefunden hat, die militärifche Literatur abermahl mit 
tefem Tractätchen zu bereichern, ift, daß wir feiner Meynung " 
sach; „fein Werk in deutſcher, Sprache haben, worum bie 

‚ Anwendung der Theorie auf gewiſſe Gegenden angeführet 
re.« Meynet der V. die Theorie der Gaftrametation? das 
ft wohl nicht zu glauben! Er wirb hoch die Werke eines Gaudi 
md Tielke kennen? Was die innere Einrichtungen der Lagers 
läge. eines Rataillans, oder ber Schwadrons betrift, fa wird 
n jedem. Dienfte den Dfficters im Meglement dazu befonberd 
Seitung gegeben, und bie Regeln welche der V. zur Wahl 
ver Lagerplaͤtze, und zur Sicherheit ber Laͤger giebet, können 
vohl niemanden der cin Buch von der Kricgswiffenichaft bes 
inet, unbekannt form. Doch! der V. fchreibet zum Unterricht 
unger Krieger, oder wie es wohl heiffen foll, für Anfänger, 
mb diefen koͤnnen auch allgemein befannte Sachen nuͤtzlich 
eyn, woraus benn noch. unmittelbar für den V. folcher Schrift 
ver Nutzen fließet, daß fie ihın nicht viel Arbeit verurfachet. 
Doc; zweifeln wir auch fehr, daß ein Unwiſſender, aus ber 
Ynweifung welche der V. in diefer Schrift zum Aufnehmen . 
ver. Laͤger giebet, fich ohne weiteren Unterricht, barinn ges 
hit machen werde: uͤberdem iſt feine Manier, nicht biefenige 
velher man ſich am dftern im Felde bedienen muß, wo feine 
jeometrifche Genauigkeit nothivendig if. Der D. befchließet 
tefes fogenannte Uebrige, mit einigen Gedanken nom Unters 
icht junger Dfficierd. Insgemein Hält er ed vor das Beſte, 
vann diefe Herren „die ganze Mathematik ia ihren weits 
‚läuftigen Umfang kennen ferneten, und alsdann diejenigen 
‚Theile, davon, wozu fie die mehreſte Neigung bey fi ſpuͤren, 
‚auswehleten, und aus dem Grunde lerneten, Was koͤnnte 
MA 3 | # 
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DIL wollen dasjenige, was in. tiefen Binden zur Kriegs⸗ 
gefchichte enthalten ift, Fürzlich anzeigen. Intereſſante 
Nachrichten von Kriegesbegebenheiten haben wir im zweyten 
Bande nicht gefunden. Er enthält die Jahre 1700 bis 1702, 
in welcher Seit Philipp der V. zum König von Spanien gekroͤ⸗ 
net wurde, fih mit des Herzog von Savoyen Tochter verhey⸗ 
rathete, und hernach nach Neapolis reiſete. Won dort gieng 
ee nach Menland, und übernahın das Commando über die 
frangofifhe Arınee, er commanbirte mit dem Herzog vom 
Vendome, in der Schlacht bey Luzara, verließ aber die Armee 
fhon im November 1702 und gieng nah Madrid. Die Schils 
derungen von dem Charakter verichiedener damals berühmten 
Perſonen, und non dem Zuftand der fpaniichen Monarchie, 
geben eine unterhaltende Lectüfe. In einem Anhange findet 
man derfchtedene Briefe, meiftentheilspon der Prinzeßin Orſini, 
an die Herzogin von Noailles, worunter einer eine ausfuͤhr⸗ 
liche Erzehlung von dem Betragen des Cardinal Borillon, in 
Kom; enthält. ° 
Im dritten Bande: welcher bie Jahre 1703 dis 1706. 
begreifet, werben die Kabalen der franzöfifchen Mintfter am 
fpaniihen Hofe erzähle. Das Uebel welches der Tardinaf 
Eftreed, durch feine Härte und Ilebereilung bey dem Koͤnig 
und der Königin von Epanien anrichtete. Die Kabalen gegen 
die Prinzefin Orſini, die Schilderung der Charaftere bes 
Königes und der Königin von Epanien. Ihre Briefwechfel 
mit Ludewig XIV. ziehen die Aufmerffamfeit des Leferd auf 
fit. : Der junge Herzog von Noailles Tommet nah Spanien, 
und commandirt dafelbft ein Korps franzoͤſiſcher Truppen, wels 
ches aber zu ſchwach ift, um etwas ernfthaftes damit zu unters 
nehmen. Man findet in diefem Bande Erzählungen von der 
Pelagerung und Einnahme von Barzelona 1705, und von ber 
Schlacht .bey Almanza, worin wir doch nichts neues anges 
troffen haben. Mehreres findet fich in dem Bericht von der 
Belagerung von Barzelona, welche das folgende Jahr von 
ben Spaniernunternommen wurde. Gelung diefe Belagerung s 
fo wäre es ein entfcheibender Streich, zum Beften des Koͤnigs 
von Spanien geivefen. In dem Betragen ber Belagerer leuchtet 
viel Unentfchloflenheit hervor, wie dieſes auch die Nachrichten, 
im gegenwärtigen Bande beftätigen. - 
Tach ven Zeichnungen zu urtheilen, welche man von 
diefer Belagerung hat, Teint es daß die Eroberung. bed Gost 
Dg 4 Monmi⸗ 
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„ den gegenwaͤrtigen Fehler zu verbammen. Allein das Publ 
cum betrieget fich in feinen Urtheilen fehr oft. Ein fehöner 
Aug von der Denkungsart des Monarchen, 


Der fiinfte Band fängt mit ber Regierung krdewig des 
‘XV. an und gehet bis zum Jahr 1743. Der Ab. Millot folget 
dem Herzog von Noailles in den Feldzuͤgen, welchen er theils 
beygewohnet theils ſelbſt darinn das Commando gehabt hat. 
1734 ftand Noailles unter dem Marſchall von Berwik, er wurde 
mit einem Corps gegen den rechten Flügel der Linien bey Ettins 
gen abgeſchicket (S. 121.) und überftieg felbige gluͤcklich. Der 
Verf. von dem Leben des Prinzen Eugenius ſtimmet in der Ers 
zehlung dieſer Begebenheit, nicht mit den Nachrichten des Abts 
überein. Der Herz. v. Noailles dienetenach dem Tode des Mars 
ſchall Berwik, unter dem Marfchall v. Afefeld, viel Fehler welcher 
Hiefeld im dieſem Feldzug begieng, werden angemerfet, Im 
Jahr 1735 mußte Noailles das Commando über die franzüfis 
fhen Truppen in Italien übernehmen, Spanien, Frank—⸗ 
reich und Sardinien hatten ſich gegen den Kayſer verbunden. 
Obgleich Feine hervorſtechende That in dieſem Felbzuge geſcha⸗ 
he, lo ſind doch die Bewegungen der verbundenen Armee, welche 
mehrentheils nach dem Project des Noailles gemacht wurden, 
ſehr unterrichtend. Und die Art, wie ſich der Herzog gegen 
die Haͤupter der Verbundenen betrug, iſt ein ruͤhmlicher Bes 
weiß feines Verflandes. 1742 commandirte Noailles in Flan⸗ 
dern gegen die Engländer. Als fich die Feinde Frankreichs nach 
Destichland wendeten, fo kommandirte Noailles die franzofis 
The Armee, mußte aber 1743 in der Schlacht bey Dettingen 
den Allüirten, welche der König von England Georg II. coms 
mandirte, das Schlachtfeld räumen, Dieſes Unglüd ſchrieb 
Noailles dem Herzog von Srammont zu, welchem er ben Bcs 
fehl gab Dettingen zu beſetzen, Grammont lies ſich aber durch 
zu viel Hitze hinreißen, gieng jenſeit Dettingen uͤber ein De⸗ 
filẽ, und grif den Feind an, dadurch alſo daß er zuweit vor⸗ 
ruͤckte, wurde die Wirkung einer Batterie gehindert, welche 
Noailles jenſeit des Mayns in die linke Flanke der Verbunde⸗ 
nen geſtellet Hatte. Der König von Preußen lobet in einem 
Briefe an Noailles die Diſpoſitions welche er zu diefer Schlacht 
Bmacht hatte Go viel erhellet ſchon aus den Zeichnungen 
welche wir von diefer Schlacht haben, daf die franzöfifche Bats 
terien jerfeits dey Mayns nicht die gehörige Waͤrkung muͤßen 

Qa5 getha 
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17) Muͤnzwiſſenſchaft. 

Die Kenntniß antiker Münzen, nach den Grunde . 
fügen des P. 2. Jobert und des Heren De la 
Baſtie, mit vielen Verbeſſerungen heraus gege⸗ 
ben von M. Johann Ehriftoph Raſche. Erfter 


7 Xhelf, “mit eilf Kupfern , bey George Peter Mo⸗ 
nath, in Nürnberg. 1778. 414 Seiten in 8 


Ziventer Theil, mit einem Kupfer, Eben daher. 
1779. 589 Seiten in 8. 


Die Kenntniß antifer Münzen zum Vortheile derer⸗ 
jenigen, welche eigne Sammlungen anlegen, oder 
den Werth alter Münzen beurtheilen wollen — 

Dritter Theil. 1779. 271 Seiten ing. Web 
cher auch befonders unter dem Titel, Schäßbare 
keit antiquer Münzen in Gold, Silber, Brom 

ze ꝛtc. zu haben. | 0 


De Ditel gemäß, ſollten wir hier eine verbeſſerte und vers 
vermehrte Jobert⸗ la Baftiihe Einleitung zur Kenntniß 
alter Münzen erhalten. Allein mit Nichten, es ift vielmehr 
einc öfters zu gebrungene Ueberſetzung des befannten Tobertis 
fhen Buches, nah des Baron Joſeph Bunard de fa Buftte 
Ausgabe zu Paris 1738. 8. in zwey Theilen. Eine Ueberſe⸗ 
gung voller Drudfehler, und leer von den fo wichtigen fa Baftis 
ſchen Zufaͤtzen, welche wir noch hofften im dritten Theil anzus 
treffen. 


Daß der Verbeflerer Feine neuere brauchbare Einleitung, 
als 3. 3. die in Nom 1772. in 8. vom Pater Zacharia heraus⸗ 
gegeben inflituzione antiquario numismatica 0 fia Intro- 
_duzione allo ſtudio delle antiche Medaglie etc. benuget, 
eines Pellerins ewig wichtige Schriften, defien nar einmahl 
im Vorbericht Erwähnung gefchiehet, nicht .angefehen, eines 
Bodlejanischen, Peibrakiſchen, Theupoliſchen, Arigoniſchen 

— Rab 
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Cabinets u. a. m. der Schriften eines Belasguey Jle Bar 
thelemp, Belkery und vieler andern nicht. einmahl gedacht, geis " 
get wohl die Armut feines Buͤchervorraths , und bie nad 
ganz eingeihränfte Münzbichers Kenntniß deſſelben. 

Der Inhalt des Jobertiſchen Buchs iſt befanmg 
and toir wollen hier nur mit wenigen, der ine yon uhr 
Herungen gebenfen. In erften Theil iſ bey Gelögenhäit da ven 
Alter der geprägten Dümyen die Rede it, and Taten bibllfhen 
Unterfuhungen mit Mofheims Nanrerfungen etwadrhepger . 
bracht warum aber nicht aus Lingens, —e— — 
Arhuthnoths, Wieſens, Basarid, und neyerbing! 
Schriften?’ Zur S. 102. bemerken wir, baß bad 
in franzöfifchen gar. nicht üblich ift — —Ju dan . 
Anweifung finden ſich einige wenige aber ſehr 12 
fäge, als von den Bildern der "Götter, Altären, ® 
Opfergebraͤuchen, und Beftalinnen. Der nee — 
mit der eiiften / Cim franzöftichen aber zehnten) en an 
hier find. einige Erläuterungen des de la F 
Drt eingefhoben, warum nicht überäl, warum ar ‚Die 
dreyzehnte Anweiſung iſt ein Zufag, und handen 
tenheit alter romiſchen Kayſer⸗Muͤnzen. ie dee 
derfelben, Seltenheiten von Julias Caͤſar bis Herchat 'dnzebr 
get, folget hierauf, welches fogar aus des dr ia Danit feinem 
verbeffert hätte fonnen werden. 

©. 144 u..f. wird bie Vergleichung ber Aupft. = 

denen Kayfer Münzen der Arihotanifchen, 
Sothaiſchen Cabinets geliefert; wir wuͤnſchten kie:-Baht- 2 
franzoͤſiſchen, ſpaniſchen, und des Herrn von Enwerp in Yarık 
au willen: ©. 178. fiehet.ein fehr unvollfonnnnes Bergebniß 
ber alten Königs» Münzen. Zur ©. 192. ba die..febt, vor 
griechtſen Stoͤdte / Muͤnzen ift, fönnten ſehr diele Spflge unb 
angezeigte neue Moͤnz ⸗Schriften dieſer Art angepähees wordea 
fepm. Eben biefes tadeln wir, da hie Buͤcher, die die Ceionien 
Münzen erlaͤutern, angeführet werden, ſolten N, ht me 
gIrblichiſche Schriften, Arigoni Mufenm Bist im 
Theupoli Pelerins Eoionien Münzen amaefl 
Yen ©. 209. misften wir lachen), ” j 




















wohl gu feiner Zeit fchreibeit, aber 
Beichen befondere Mlinzbilchet hal 
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Bon ©. 215. big zum Ende dieſes Theils, folgendie neven 
Entdetungen in der Muͤnzkunde, mit des de la Baſtie Ans 
merkungen, und das joberrfche Buch ift hier geendiget. 

Im dritten Theil, finden wir eigene Arbeit. Im Borr 
beriht Tank, aber auch Verdruß gegen einige "ungezogene 
Recenſenten: uns ſchrecket folhes nicht ab, wir wuͤnſchten 
vielmehr dieſen gedultigen Ueberſetzer, und eifrigen Muͤnzfreund 
in der Naͤhe zu haben, wir wollten ihm dienen, und mehr 
ſagen. — — Hier wird etwas vom Urſprung des Geldes, 
vom Nutzen der antiken Muͤnzkunde, von roͤmiſchen Muͤnzen 
in allen Me’allen, verfalſchten und untergeſchobnen Münzen, 
und deren befannten Verfertigern gefagt, und eine Verglei⸗ 
hung der roͤmiſchen Münzen gegen die deutfchen.umd franzöfis 
Shen Muͤnzberechnungen beygefuͤget. 

‚Bon®. 95 bis 183. erſcheinet eine Kunſtgeſchichte antiker 
Münzen, diefe ift aus Herm D. Moͤhſens Befchreibung ber 

den berühmier Xerzte ıften Theil, Berlin 1773. 

. von Seite 36 ? 95. acnommen. — Des Verfaffers Arbeit 
* was die roͤmiſche Kunſtgeſchichte angehet, zu loben, und in 
der Kuͤrze findet man hier viel Gutes, aber das wenige was 
von der griechiſchen hier anzutreffen, iſt uns gar zu wenig vor⸗ 
gekommen: hier haͤtte der Herausgeber das, was er in beyden 
vorhergehenden Theilen vergeſſen, noch nachholen koͤnnen, 
und des Hrn. M. Schꝛift erweitern ſollen. 

Von S. 184. bis zum Ende, wird von der Schaͤtzbarkeit 
der alten Muͤnzen verſchiedenes Gute geſaget, viel uͤber die 
Münze GALLIENAE AVGvSTAS geſchrieben, und endlich 
bie Seltenheit der Münzen vom Heraclins big Conftantinng 
Palaͤologus kuͤrzlich angezeiget. Vermuthlich bekommen wir 
noch mehrere und beſſere Muͤnzſchriften von dieſem eifrigen 
Muͤnzfreund, ſollte derſelbe noch dag verſprochene Muͤnzlexikon 
ſchreiben wollen, ſo wuͤnſchen wir ihm mehr, ja alle neue 
Muͤnzbuͤcher zum Gebrauch, und rathen ihm, das Diccio- 
nario numismatico general — — por D Thomas An- 
dres de Guffeme Madrid. 1773. 4. in6 Theilen zu benus 
Ken, welche wenn die Anzeige der Größen und Metalle nicht 
dergeſſen, unter die brauchbatften Bucher zu rechnen wäre; 
und melden ihm, daß Herr Te Bean in Paris fchon laͤngſt an 
einem folhen Dictionaire arbeite, 

‚Am. 


a8) Hands 
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18) Handlungs: u. Sinanzroiffeufihaft: R 
Handlungs» Dialogen, vom Herrn Abt Gas: 


Sauban und feipzig, bey Johan Eng SER . 
gen. 1778. ı Alph. 2 Bogen in 8. u - 








Di Bud) iſt eine neue Ueberſetzung der belnmi 
logues fur le commerce des bleds, des 
liani / wovon wir fchon eine andre Ueherjeßund, bie 
Kriegsrath Barfhaufen zu Eurich beränftaltet 
zeigt Haben. Um unfre Zeier felbft urtheilen zu 
wir aus beyden Weberfegungen einige Stellen ausjeide 
Barkhaufen. ... 
et. 
Der Chevalier. ver ·Rinee. - 
Das iſt eine herrliche Erfin⸗Wir Haben in Wahrfeit-ums 
dung unters Jahrhunderte, ferer Zeit eine ſehr hböliche Ge⸗ 
nad einer ſchoͤnen Interres mohnheit zu dautfen,“nadh es" 
dung über die philoſorhiſche nem Diskurs ton sochnsmis 
Defonomie an einer koſtbaren ſcher Philofophie, eine — 
Tafel ſich etivas zu gute zu than. lichſten Weattjeiten te” 
Der Marquis, ER 
Sie verſtuͤmmeln die Worte. Sie verfifmmeln —8 Ba: 
Es muß heißen: oekonomiſche fünungen. Eie hätt fosen 
Philoſophie. ſollen / nad eine Rein 
fen Setonomie, 5 ar 





Der Chevalier. 

Hin! nichts daran gelegen, Da 
ob Paskal vorn ober Paskal 
binten if. Die heyden großen. 
Worte bebeuten efen feine 


aroße Sachen. Vereinigen 
Sie ſolche, kombiniren Sie fie em 
wie, Sie wollen; verbunden, wird 
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getrennt, das Nefultat bleibt nehmliche fyn. Die Sade 
‘immer daſſelbige. Das Zacs iſt, daß wir. gut gegefien haben. 
tum ift, daß wir gut gegeſſen 
haben. 


Der Marquis. Der Straf. 


Ich nicht, ich hade blos ges Ich nicht, ih habe immer 
gegrüßelt, im Traum gefeflen. 


Sechſter Dialog, | 
Der Hiarquis. Der Braf. 

Ben Tiiche fiel mir eine gras Waͤhrender Mahlzeit bin ich 
ge ein, welche ich Ihnen thun oft in Verſuchung gerathen, 
wollte, allein ich fürchte, daß Ihnen eine Frage vorzulegen, 
es eino Digregion ift, und daß. Chevalier: ich fürchte nur, daß 
ſie uns zu weit vom ware fie zu einer Abſchweifung und 
bringt. „vom Zweck zu weit wegfuͤhren 


vwird. 


Der Chevalier. 

Wenn das iſt, fo thun Sie 

es immer, ich liebe die Digreſ⸗ 
ſionen bis zur Narrheit. 


Der Marquis. 


Ich weiß es wohl, aber wird 
mir der Herr Praͤſident die Er⸗ 
laubniß dazu geben? 


Der Praſident. 


Ich bin hier um zuzuhoͤren 
uud um zu lernen, mir ſoll al⸗ 
leö lieb ſeyn. u. ſ.f. 


Der Ritter, 


In dem Fall fragen Ste ia, 
ich Tiebe die Abfchweifung mehr 


als ich Ihnen fagen Fann. 


Der Graf. 


Ich weiß das wohl, es koͤmmt 
aber darauf an, ob der Herr 


*. Praͤſident es erlaubt. 


Der Präfident. 


3 Bin hier blos um mich 
zu. unterrichten und zuzuhoͤ⸗ 
‚ ven; .alles wird mir. Vergnu⸗ 


gen machen. u. ſ. f. 


Ferner ©. 174. 
Der Marquis. 

Ihre Parallele iſt von denen, 
die man und gemacht hat, ſehr 
verfchieden. Ich bin inveffen 
dennoch ganz zufrieden damit. 
Aber Sie follen meiner Frage 
nicht ausweichen. Es koͤmt 


S. 170. 
Der Graf. 

Ihre Parallel iſt ſehr vers 
ſchieder von denen die wir bis⸗ 
her angeſehen haben: fie iſt 
in der That treffend, ich muß 
Ihnen dennoch «ick die Frage 
noch runttucher zur Beant 

jen 
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Zuverlaͤßige Nachrichten von wichtigen Landes⸗ und 
und Wirthſchafts- Werbeflerungen. Zweyten 
Bandes Efies Stud, 8. Stettin. Ohne Sabre 
zahl, 13 "Bogen. u 


ir Haben bey Gelegenheit des erften Bandes bereitd ge⸗ 
ſagt, daß ſehr viel daran fehlet, dag dies Büchlein all; 
gemein nugbar fepn follte, 


Der Freund bes Landmanns, das iſt, mißficher und 
getreuer Unterricht für den Sand» und Acders- 
mann — Alles aus ben beften Erfahrungen 
neuerer Zeiten, und bemährteften oekonomiſchen 
Schriften mit genauem Fleiß zufammen gefragen. 
Erfies Stud, 4. Wien 1779. 12 Bogen. .. .. 


Ct zwar eigentlich für die oeſterreichiſchen Staaten geſchrie⸗ 
VNben, allein auch der Landmann in andern Ländern wich 
die hier gegebenen Vorſchriften welche gröftentheilg zuverlaͤßig 
find, benutzen koͤnnen. Der Verf. will ale Jahre ein Stuͤck 
herausgeben, und ‚hat die löbliche Abficht, daß der gemeine 
Mann dieſe Schrift Iefen fol; wohl ihm! wenn der V. dieſes 
zu Stande bringt. ** 


Oekonomiſche Beytraͤge und Bemerkungen zur Land⸗ 
wirthſchaft auf das Jahr 1780, oder Unterricht 
fuͤr den Landmann — als eine Fortſetzung bes 
ehemaligen Landwirthfchafts» Calenders — von 
M. Balthafar Sprenger 4 Stuttgart, 7. Bog. 


Gent ber 2efer fhon lange, und der bloſſe Name des ges 


fehrten Herrn ©. ift Einpfehlung genung. 


Entwurf einer Anweifung zur Sanbbaukunft, nach 

 oefonomifchen Grundfägen, von Georg Heinrich 

Bothek. Erſter Band, Mit 6 Kupfern. dr. 8 
‚Göttingen 1779 12 Bogen Pe 
DBÖLXLMBUMSE Reg 
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der mehreren VPervollkommnung ber Gebäude gar angenehm, 
welche wir in der enge begränzten Mecenfion nicht anfuͤhren 
fünnen. ©. 33 und Ff. kommt der wichtige Gegenſtand vor: 
wie dee Raum für ein ganzes Gehöfte,. und für jeden 
Theil der wirthſchaftlichen Bebäube befonders ausfindig: 
3u machen, wo auf 1, Bauerhöfe, 2, VBorwerfer, 3, Ritters‘ 
guths⸗Hofroͤthe, Nädficht genommen wird, und der- Verf, ſich 
hiebey als ein einficht3voller Lanbivirth zeigt. S. 63. und ff. 
Urfachen fihlecht yebauter Vorwerker. &. 67. u. f.f. Die 
Bauart der Dörfer. verändert oft die Bauart der lands 
wietbfchaftlichen Gebäude. Hier kommen viel nugbare Ans 
merfungen vor, die für ben Landmann und Guthsbeſitzer ſehr 
unferrichtend find, S. 74. enthält den Confpectum des aa 
zen Buche, unter folgenden 3 Hauptrubriken : 


1. Wohngebäude für menſchen und Dieb. 


a) für Menſchen. Die Wohnung. des. Bauerd ober Lanb 
wirths, und feiner Familie ind Geſindes. 


b für Vieh. Kuhs Käfer: Dehfens Pferde⸗ Schaaf⸗ 
Schwein⸗ Gaͤnfe⸗ und Endtenſtaue, Huͤhner⸗ oh, Tau“ 
benhaus. 


2, Behaͤltniſſe. Sqchennen, Ss Brummets und Etroh⸗ 
boͤden; Getreideboden, Wagen: und Holzſchoppen; Geichires-. 
Spreu und Hekerlingskammern; "Keller, und unverbreung, 
liche Lahmhaͤuſer. 


3. Bequemlichkeiten. Viehſchwemmen; Brunnen⸗ und 
Rohrwaſſer; Ratıchfammer ; Badofen; Miſtſtaͤtte. 


„ Der Ritterſitz, ſagt der Verf. S. 75. oder die Herrs. 
„Ichaftlichen Wohngebäude find hier der Gegenſtand nicht, ſon⸗ 
dern die wirthſchaftlichen Gebäude, in fo fern ſelbige nichk 
zur Pracht, fondern zum Nytzen gehoͤren. Wlle unter den 
drey vorigen Rubriken befindlichen Gebaͤnde hingegen, werben. 
fo gründlich und mit fo vieler Kenntniß ber mancherlen land⸗ 
wirthſchaftlichen Beduͤrfniſſe abgehandelt, daß Fein laͤndlicher 


Eigenthuͤmer oder Gutsbeſitzer dies ioſeck mugbare Buch ent 
behren jelte, 
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bloſſe Rechtstheorie ohne gründliche Kenntniß der Fleinften Ber 
gebenheiten, weldge bie Uneinigfeit heroorgebracht haben, 
nichts helfen kann: fo würde es eitle politifhe Kannengießerey 
feyn, wenn wir bier auf dem feten Lande, wo ung fo viele 
Abltenſtuͤcke unbefannt bleiben, die zur B.urtheilung der ganzen 
Mechtsfache nüthig find, zwifchen England und feinen Kolonien 
Parthey nehmen wollten. Das hindert uns aber nicht vom 
der Klugheit, Thaͤtigkeit, Beredſamkeit und Unerfchrodenheit 
verfchledener Anführer der neuen vereinigten Provinzen die 
größten Begriffe zu unterhalten. Die Zeit der Kriſis worin 
ſich der angehende Staat der amerifanifchen Kolonien befindet, 
ift natürlicher Weiſe den angeführten Gaben und Tugenden 
nicht wenig guͤnſtig. Wir wundern ung daher nicht, dag wir 
ſolche Meifterjtüfe der Beredfamkeit von daher erheiten, wie 
die gegenwärtige Rede ift, voll richtiger und fühner Gedanken, 
Fräftigen Ausdruds und hohen Gelinnungen. Hiebey muͤſſen 
wir mit unferm Urthoeil ſtehen bleiben; die Wahrheit der mehr⸗ 
ften angeführten Shatfachen, die der KReoner zum Grunde legt; 
muͤſſen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. gb 


Abuſchalem und ſein Hofphiloſoph, oder die Weis⸗ 

heit Indiens, in einer Reihe von Fabeln. Ein 
Handbuch des Koͤnigs Chosroes. Mittelbar aus 
dem Indiſchen, und unmittelbar aus dem Grie⸗ 
chiſchen uͤberſetzt. Leipzig, bey Chriſt. Gottl. 
Hertel, 1778. 172 S. 8. 


E" Buch, das wir nicht uͤberſetzt hätten, und bag fo wenig 
eine Ueberſetzung verdiente, ald Sadys kuͤrzlich uͤberſetz⸗ 
tes perſiſches Roſenthal, das wir auch in unſrer Bibliothek 
angezeigt haben. Im Vorberichte giebt der Ueberſetzer, der 
ſich M. C DB. Lehmus, Rektor des Archigymnaſiums in Soeſt 
unterſchreibt, einige Nachricht vom Original und feinen Ueber⸗ 
fegungen and Starfens Ausgabe; einc beffere und vollſtaͤndigere 
baben wir vermuthlih som Hrn. Prof. Eichhorn, wenn er 
anders fein Verfprechen in einer Anmerfung zu Jones P:'ef. 
Afıat. Comm. p. 9 nod erfüllen wird, zu erwarten. Die 
bon unſerm Weberfeger im Vorbericht No. 6. unrichtig ans 
gegebne alte Lateinische ebert‘ ü::.4- hatten wir kuͤrzlich felbft in 

rs Him 
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Händen, Der Drud fcheinet aus der Mitte des ısten Yale, 
hunderts zu ſeyn, und führt die Aufſchrift: Diredtoriung - 
humane vite, alias Parabole antiguorum fapientum. 
Der Ueberſetzer Johannes de Lapua: ‘fagt’im Prolog: Hie 
eit liber parabolarum antiquorum fapientum aatlonum 
mundi, Et vocatur liber kelile er dimme. En prins 

quidem in lingua fuerat Indorum translatus, Indein 
Ningusm translatus Perfarum. Poflea vero Teduxerunf 
‚Wlum Arahes in linguam fuam. Vitimo exinde ad lin- 
guam fuit reda@tus hebraicam. Nunc autem noftri prp« 
pofitieft, ipfaminlinguam fundare latinam. Efeutem. 
liber deledtabils: verbis doctrinæ et pretiofis fermeni«: 
bus plenus. — Wie ergöglich unb wie lehrreich das Soch 
fey, davon wollen wir denn unfern Lefern noch eine tleixe deobe 


geben, 
„Der. geigige Wolf. 

n Ein Jaͤger gieng mit Bogen und Pfeilen auf FR RN 
us fties ihm eine Geuſe auf: er fchoß fie, und nahm fie mit 
ſich nach. Haufe. Auf dem Ruͤckwege begegnet ihm ein Eber, 
mer druͤckt auf ihn ab; der verwundete Eber aber Kuͤrzt rafenb 
auf feinen Feind ein, und richtet ihn fo uͤbel zu, daß ſte beyde 
mtod hinfallen. Von ohngefaͤhr gieng ein Wolf biefen Weg. 
„Als er dieſe fette dreyfache Beute erblickte, fo geflel.e ihm 
„baß; davon, ſagte er, kann ich mich ja recht ſatt efien, ‚Heute 
„roill ich dem Guten ja nicht zu viel thun, das Zleifch'voil ich 
mir huͤbſch aufpeben, und beute nur eben die Exhne:vom 
„Bogen verzehren. Ex. machte fich drüber herz bit Weil 
ngieng los, fuhr ihm gerade ins Herz, fo daß te; :@0f Det. 
u Stelle tod blieb, 

n Sicheft du, Frau, fo gehts den, geikigen Yesten,. Dia 
pur immer recht viel im Haufe haben tollen. Nun ſo indie 
tiere meinethalben wen du willft, fprach bie Frau, habe ich: 
doch Mehl und Butter, davon kann ich ja woßl einen Pfan⸗ 
nnenfuchen baden. Tags baranf legte fie das Diehl zunechte,- 
eund machte ſoviel Geraͤuſch in ber. Tuͤche, ald ob Hochteit 
nm Haufe ſeyn follte, Unterdeſſen kam ein Hund ber das 
u Mehl, und begoß eg. mit feiner-überBäßigen Jeuchtigfein. 
lieber biefer‘ unzeitigen Geſchaͤftigkeit estappte Ihn dio Sander. 
aftan, bezahlte ihm die. Gebuͤhr, und: mollse has: Mehl mung. 

werfen, beianım ſich aber eines beſſern / sub. weittfe-ein Sen 
56 Erpeblunt, Sethai wir | 
u 










x 
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v Mehl ein wenig frifches- und trodnes, und ſagte ber Tich 
„ſelbſt: ber Prannenfüchen wird doch gut. Ich ſahe unbe⸗ 
„merkt nebſt einem meiner Reiſegefaͤhrten, ber ein Philoſoph 
zwar, dieſer Begebenheit zu) und fragte dieſen, was er daͤchte? 
„Ich denke, ſagte er, die Frau muß doch einen’ zureichenden 
y, Grund gehabt haben, warum jie das Mehl nicht weggewor⸗ 
„ren hat. 

Faſt verdrießt es and, daß wir unfre Bibliothek mit die⸗ 
ſer indiſchen Weisheit beſudelt haben; allein wir ſollten doch 
unſern Leſern, etwas von dem Inhalt und dem Werthe des 
Buchs ſagen, und waren um ſo mehr dazu verpflichtet, bey 
einem ſo beruͤhmten und in ſo viele Sprachen uͤberſetzten Buͤche. 
Die Starkiſche Ausgabe des griechiſchen Textes Haben wir nicht 
mit unfrer Ueberfetzung vergleichen koͤnnen; ed mar auch der 
Weihe nicht werth. Mach wollen wir erinnern, daß wir) bed 
fuͤchtiger Durchſicht, die oben erwähnte alte Tateinifche Ueber⸗ 
fetzung, die aus einer hebraͤiſchen gemacht ifi, ganz von bent 
vor uns fliegenden Buche verfchieden, aber die Erzählungen 
don feinem beſſern Gehalte gefunden. \e 


Seren Abe Mably Aber bie Befefgebung oder abe 
die: Grundſaͤtze der Geſetze. 2 Theile aus dem 
Franz. 8. Nürnberg bey Schwarzkopf. 1779. 

1 er Schwede, der in dieſem Werke einen deräifonnirenden 

Engeliänder durch weitfchweifige Declamatiönen von 
der Arrmusbarfeit der Reichthuͤmer, von der Schädlichfeit der 

Induſtrie, und von den. Bortheilen der Sumtuargeiege überz 

zeuget, will feine ganze Geſetzgebung anf die uneingefchränfte 

Gleichheit aler Menſchen und auf die Gemeinfchaft der Güter 

gründen. So gut die Heberfegung eines fölchen Werkes nun 

feyn mag, fo Iohnte es fich doch nicht der Mühe fie zu verferz 
tigen. Solche Chimären verwirren nur die Begriffe der Mehr 
ſchen und machen ihre Koͤpfe der Wahrheit ſelbſt unzugänglich, 


Re. 
Nachrichten: 


Das meteorologiſche Inſtitut zu Carlsruh if tinter Die 
rection des Herrn Profeflor Böcdmann im November .1779 
vollfommen eingerichtet, und feit Dem Inner. diefes Jahrs 
wird an 16 Dertern in Baden gleichformig beobachtet. Pi 
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